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| Sammlung 


Vorzuͤglicher Horfien, Geſaͤrge und Lieder, 


Weutschen Bichteri 





Seſammelt und herauegegeben von 
-BWBilbelm Megede 
3 


Reading: 


Bedr uckt bey Daniel Norhe. 
1831, 


« ” “” 


6 Vorwort. 


wohlthuenden Gemuͤthlichkeit gegeben fen, edler. Scherz, ig: 

und gute Laune nicht fehle und durch ˖ Sprache und Entwidelung 

der Sim für das Edle, Schöne und Gute würdig gefleigert _ 
werde, daß daffelbe geignet fen, in den Stunden des Muſſe, der 
Abfpannung, der Gemüthserfehütterung und der Schnſucht 
nach edler Freuden, dasjenige darin zu finden was uns dann 
Noth thut, ung erhebet, ftärfe und entſchaͤdigt; dann will ich- 
meinen Preiß freudig hin nehmen nnd zu denfen mich berechti⸗ 
gen, daß auch zumeilen meiner mit Liebe gedacht werde, 

So finde ich mich hier auch noch veranlagt zu melden, dag ich" 
jegt noch ein andrers Buch der Preffe uͤbergebe, jedoch in SPros 
fa, ebenfalls aus den beften deutſchen Schriftſtellern geſammelt, 
unter dem Titel: Erzählungen, Geſchichten, Betrachtungen, 
und Miscellen. Nicht bloß das ich vorläufig betheure, dag 
Buch fey durch und durch mehr wie bloß gut, fondern es wird 
auch, wenn er fich der Preſſe entzeufze hat, durch Maͤnner of: 
fentlich beurtheile werden, welche dem Publico als Keuner bes 
kannt find. Meine Abſicht iſt- mich auch hiemit beftens zu 
empfehlen. - 


Wilhelm Megede, 
Reading. den 30. März, 1831. 








Alphabethiſches Verzeichniß der 
Doefren. 


Anfang der Lieder. 
Ach laß die Augen Schimmer 


Als noch verkannt und ſehr gering 


Am Irrgang dieſes Lebens 
Angedeuken zu verklungener 


Anfelmne Doctor beider Rechte 


Arbeit ihre Maͤdchen 

Urme verlaffene! dein harren 
Auch ich war in Arkadien 
Auch Gebietern drohen ein 


Banges Stoͤhnen, wie vorm 
Bald toͤnt ſie mir die 
Begluͤckt, begluͤckt wer die 
Beklagen ſoll ich dich 
.Bruͤder lagert each un 


Das Schickſal herrſcht 

Das hoͤchſte Gluͤck if jenſeits 
Das edle Bild der Menſchheit 
Das wir mit Bruͤdern theilen 
Des Jahres lezte Stunde 
Des Abends Gluth entzuͤcket 
Dein Gedenk ich und dein 
Dein Liebling koſtete das Leben 
Denk an den Tod bei frohen 
Dein Juͤngling zeige die 

Dir Greiß ſucht ſte mus 

Der Geiſt muß denken. 

Der Satz durch welches alles 
Der Menſch begreift das 

Der Eichenwald brauſet 


Namen dir Derfager: 


Fried. Kuhn 
Wolfy. Goͤthe 
Matthiſſon 
Goͤthe. 

Frid. Langbein 
Jacobi 
Matthiſſon 

Frid. von Schiller 
C. U, Tiedge 


Schiller 
Michaelis 
Hoͤlty 

Schiller 

Grof Stolberg 


F.?. Pockels 

ẽ. Vogel 

von Schiller 

Carl Stra 

9. Voß 
Weſenberg 
Cramer 
Angauſt Mah lmanu 
v Eſchocke 

v. Tiedge 


v Voigt 


G. A. Bürger. 
v. Schiller 

v. Pateick 
v. Sebiller 


Em getren, den Treue wuͤrtßet 


we -. Meier. 

Anfang ter Lieder. Namen der Verfaßer. 
bange ſchon in manchen d, Bürger 
Nut beulten die Sturme tanobein 
Laura bethet! Ongeiharfen Matthiſſon 
rehnſt du Teine blecbacharmte Matthiſſon 
Konore fuhr rwe Morgenroth Buͤrger 
Srbe wobl, in Maun ber Luſt Buͤrger 
Keben Freunde es gab beffere Enlie 
tiebe Geirene, wir haben tangbrin 
Siebe bewar derter Mann Buͤrger 
tiebchen laß dich luͤſſen Tiedge 
Men hat çcuf Erden weit und Recker 
Mahadẽeb, der Kerr der Erde Goͤthe 
Maͤchtia ſerd ihr, ihr ſeyd's Schiller 
Maͤdel ſchau nir ins Geſicht Bürger 
Menjchengroͤßen gibt es zwei Blumaner 
Meine Früchte End gebrechen Seume 
Mir laſtete tie Lotterie Langbein 
Mir uͤht cine Stelle Ticdge 
Mir tem nasgeweinten Schleyer Buͤrger 
Mit ſchoͤnen Anacn himmellb lau Langbein 

Mit den Hechgefuͤhl des Zistoe . 

Naäechbarn preßt mich richt Langbein 
Noch Torinthus ven Athen Goͤthe 
Nocht umfaͤngt den Wald Tiedge 
Nieten, Nieten? Nichts ale Buͤrger 
Nerne nicht das Schickſal Herder 
Nimmer ſoll beim froben Eberh. Stoeber 
Noch ſeh' ich ſte umringt v. Sckiller 
Noch ſiroͤmen von den Srume 
O glüdlich sand ! anf das Blumauer 
O was iſt das Menſchen rangbein 
Rieſenſchatten wuͤſter Mauern Langbein 
Ruhig iſt des Todesſchlummer Over beck 
Ruhe jeder Leidenſchaft Erume 
Gag an, o Lied, mas an dien Etand Matttiſſon 
Seht wie tie Tage fich founig Ealis 
Geht mir doch mein ſchoͤnes Bürger 


"U Jacobi 


sriss?' 


52 


Regiſter 


- 


Anfang ver Ueder. 


Seit Vater Noach im Becher 
Eeclig find die fern von 
Schließe die Aeugelein zu 
n keimt der Srasyalın 
eigend in der Ubenddätrung 
wermuchsvoll und duimpfig 
Shoͤn fein reicher nicht, 


Schöpfer aller reizenden Bewinder 


Sieh dieſe heil’ge Dorff kapelle 
Sir konnte mir Fein Worichen 
Steure muthiger Seegter 
Stille herſch Andacht und 
Eimme dich derab zur Klage 
So willſi du treulos von mir 


Feuthold, mein Trauter, iſt 
Tochter Gottes! sicht und 
Frilleri: Trilleri: Trilleri 


Bus. freuen wollen wir vor 
Nr Erden wandeln Monde 


Vater Noach, Weinerſinder 
Vertraue Gott! may den 
Bon feiner Lagerſtadt 

Vom hohen Olimp herab 
Vor dir, o Gott, zu been 
Br alten Zeiten ritt einmal 


Warum find der Thränen 
Was werd’ ich ſeyn, wenn 
Was ein weiblich Herz erfreut? 
Was iſt der Meuſch? halb 
mn der Liebe heiligen Er) 
Wenn Tugend nicht, weni 
IB :nn die Söttermarhe, o Siehe 
enn beim die Beerden find 
Wenn ih einft das Ziel ereungen 
Wem Walluft nie den Nacken 
Wer it ein freier Mann 
Wer ziehet langſam die Straße 
Per loͤſet den Knoten 
Wer ſich freut fo viel e: kann 


Namen der Berfaßer. 


v. Baageffen 


Tar oli⸗Mudolphi 


v. Biedenfeld 
Tedge 
Matthiſſe on 
Hoͤlty 
Bürger 
Blumauer 


gSchiegel 


v. Schiller 
Limnabein 
Voß 
Colberg 
Schiller 


Blumauer 
Tiedge 
Laugbein 


J. H. Voß 
9. epſto⸗ 


9. Claudius 
. Vogel 

v. Langbein 
v. Stolberg 
3.95 Boß 
v. Langbein 


Gotter 
Schreiber 
Goͤthe 
Evers 
Brentans 
Seume 
Matthiſſon 
Tiedge 
Matthi ſſon 
Buͤrger 
Buͤrger 
Caroli Pichler 


von Seume 


von Langbein 


12 Regiſter. 


Anfang der Lieder. 
fer gern treu eigen fein 
Wer Mufe dein göttliches 
Wie ſchoͤn, o Mienfch, mit 
Wie der Schimmer des Monds 
Will ſtugen ench im alten Ton 
Wie felig lebt wer Rudy und 
Wo bin ich, iſt die Welt 
Wohl perlet im Graße der 
Wollt ihr in meinen Kaſten 
Wo man ſtinget laß Dich 
Woher dies Ringen dies 
Wohl, wohl dem Manne der 


Zerftren die Perlen und zerreiß 
Zu Dyonys, dem Tyrannen 
Zum Wolfe ſprach der Fuchs 
Zu dir erhebt ſickh mein ed 
Zweierlei Genien ſind's 

Zwei ſtud der Weege 

Zwei Stunden Zeit — zu werden 
Zwei Kraͤfte ſind es die 


Namen der Verfaßer. 


von Bürger 

Binmaner 
Schiller 
Matthiffen 
U. Jacobi 
Hecker 
Pfeffel 
Schiller 
Schiller 
Seume 

Jean Frans 

v. Claudius 


Suife Brachmann 


v. Schiller 


Langbein 
Rammler 
Schiller 
ditto 
Tiedge 
Blumauer 





0.1, 


2 


Die Macht des Geſanges. 


Ein Regenſturm aus Felſenriſſen — 
Er kommt mit Donners Ungeſtuͤm, 
Bergtruͤmmer folgen ſeinen Guͤßen, 
Und Eichen ſtuͤrzen unter ihm: 
Erſtaunt mit Wolluſtvollem Graufen 
Hoͤrt ihn der Wanderer und lauſcht; 
Er hoͤrt die Fluth vom Felſen brauſen — 
Doch weiß er nicht woher es rauſcht 
So ſtuͤrmen des Geſanges Wellen 
Hervor aus nie entdeckten Quellen. 


Verbinder mit den furchtbar'n Weſen 
Die ſtill des Lebens Faden drehn, 
Wer kann des Sängers Zauber loͤſen 
Wer feinen Tönen widerſtehu? 
Wie mit dem Stab des Goͤtrerbothen 
Beherrſcht er das bewegte Herz: 
Er taucht es in das Reich der Tohten;: 
Er hebt es ſtaunend himmelwaͤrts, 
Und wiegt es zwifchen Genft und Spiele 
Auf ſchwanker Seite der Gefaͤhle. 

A 


Wie wann auf einmal in die Kreife 
Der Fremde, mit Bigantenfchritt, 
Geheimnißvoll nach Geifterweife 
"Ein ungeheures Schidfal tritt: 

Da bengt fich jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Zubels nichtiges Getoͤſe 
Verſtummt, und jede Larve fallt; 

und vor der Wahrheit mächt'gem Siege 
Berſchwindet jedes Werk der Luͤge. 


So rafft von jeder eitlen Buͤrde, | 
Penn des Befanges Ruf erfchallt, 
Der Menfch fick auf zur Geiſterwuͤrde, 
Und tritt in heilige Gewalt, 

Den hohen Göttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts irdifches fich nah'n, 
Und jede andere Macht muß ſchweigen, 
Und Fein Verhaͤltniß fälle ihn an; 
Es fchwinden jedes Kummers falten, 

Sdo lang de8 Liedes Zauber walten. 


Und wie nach Hoffnungskoſen Sehnen, 
Dach langer Trennung bitteren Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethraͤnen 
Sich flürzt an feiner Diutter Herz: 
So führt zu feiner Jugend Hütten, 

Zu feiner Unſchuld reinem Gluͤck, 
Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zuräd, 
In der Natur geteeuen Urmen 

, Bon Falten Regeln zu eriwarmen, 


— Zum 
No. 2. 
‚Weber die Dichterregel. 
“Schön feyn, reichet nicht hin; auch würzig muͤſſe dag Lied feyn 
Und des Hörers Gemüth locken wohin es nur will.” 
Diefes Geheimniß der Kunſt verriech ein unfterblicher Meiſter. 
Jedem gelang auch das Lied, der das Geheimniß ergreift. 
. Aber feit geftern verftehn die Krämer ſcholaſtiſcher Schönheit 
Jene beſtegende Kunſt beffer, als Stümper Horaz. 
Lecke, ſo will man, die Form nur ſchoͤnlich; ihr waͤhriger Inhalt 
Mache nicht wohl und nicht weh, ſchmecke nicht ſauer noch ſuͤß. 
Deinem Genius Dank, daß er, o gruͤbelnder Schiller! 
Nicht das Regelgebaͤu', das du erbauet, bewohnt. | 
Traun! wir hätten alsdann an dir, ſtatt Zülle des Neichthums,. 
Die ung nährt.umd erquickt, einen gar luftigen Schatz! 





IM 8. 
An die Muſe. 


er, Drufe, dein göttliches Angeſicht ſieht, 
Dem lodert’s im Buſen, dem zittert und glüht 
Im Auge die brünftige Liebe; 
In dreimal.gedoppelten Schlägen geht hoch 
Das Herz ihm, pocht höher umd mächtiger noch 
Bom ftärfften der himmliſchen Triebe, 


Und beutſt du ihm eben gefällig den Schooß, 
So kaͤmpft er von irdifchen Banden fich log, 
Und ſchwingt ſich mit ringendem Fluge 
Zu dir anf, und hängt fich. an Mund dir und Bruſt, 
Und trinket ſich Wonne, und trinke ſich Luſt 
Im langen verſchlingenden Zuge. 


un A um 


Und faßt ihn dein Arm, und befeu'rt ihn dein Fuß, 
So ſtroͤhmet ihr taumelnd im feurigen Guß, 
Wie Flamme mis Flammen zufammen; 
Da reißt er die ringend den Guͤrtel entzwei, 
Und wohnet in männlicher Bälle bir bei, 
Und ſchenket zu Kindern dir Slammen. -. 


Doch jeglichem der eine Metze dich glaubt, 
Und geil mit Gewalt die Umarmungen raubt, 
Dem lohneft den Frevel du bitter; 
Er windet fich kraftlos und ſtillet an dir 
Die ſchnoͤde, ſich ſelbſt Aberlegene Bier, 
Und zeuget fich — Kruͤppel und Zwitter. 


Ro. 4. 
Die Deutſche Muſe. 


Kein Auguſtiſch Alter bluͤht, 
Keines Medizaͤers Guͤte 
Laͤchelte der Deutſchen Kunſt; 
Sie ward nicht gepflanzt vom Ruhme, 
Sie entfaktete die Blume 
Nicht am Strahl der Fuͤrſtengunſt. 


Bon dem größten Deutſchen Sohne, 
Bon des großen Friedrichs Throne, 
Giceng ſie fchußlos, ungeehrt. 
Ruͤhmend darf's der Deutfche fagen, 
Höher darf das Herz ihm fchlagen; 

Selbſt erſchuf er ſich den Werth. 








/ * 
Bm 


Darum ſteigt in höhern Bogen, 
Darum ftröhme in vollern Wogen, 
Deutſcher Barden Hochgefang ; 
Und in eig’ner Fuͤlle ſchwellend, 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Regeln Zwang. 


No. 5. 
‚Kein. Epigram, aber: Wahrheit: 


Fremder Bölker Sprache, Tand und Sitten, 
Schaͤzt und liebte einft der Deusfche fehr. 
Heimifch Gut war nie bei ung gelitten; 
Darum lebt bis deut — fogar in Hätten — 
Noch das Hohnwort; das iſt nicht weit her. 
Wir verachten unfer Eigenthum 
Und von Auswärts Fam kein Heil, Fein Ruhm. 





Ro, 6. 
. Die Halbheit: 
Freund was du biſt, das ſey tuͤchtig und ganz J 
Auf Kruͤcken hinket das Halbe, 
Schnell, wie der Wind und des Blitzes Glanz, 
Schießt dort die reizende Schwalbe 
Hin aͤber Gebirg' und des Meeres Spiegel, 
Doch braucht ſte dazu ihre beyden Slugel. 
A.2 


Wer nur anf dem Halbtheil des Seſſels ruht, 
Kann leicht non dem Throne fallen, 
Wer Käufe mit halbem Auge thut, 
Wird geſchnellt In Buben und Hallen ; 
Und wer nur mit halben Ohren hoͤret, 
Den findet man ſtets vom Irrſaal bethoöͤret. 


Vor halber Freundſchaft bewahre ung Gott 8 
Wer kann auf das Schilfrohr ſich fügen? 
Und halbe Lieb' ift der tiebenden Spott; 
Das Herz will das Gerz gang befigen. 
Tier halbherzig tritt in das Meich der Che, 
Dem rufen Die Gchesgätter ein Wehe. . 


Wohl warnet der Arze, beim fröhlichen Schmauß 
Nur halbe Flaſchen zu trinken, 
Er ſelbſt aber Richt die Ganzen aus, , 
Wenn fie voll Rheinwein ihm winken. 
Ganz luftig beim Mahl, ganz Exnft beim Seſchaf 
Seo faſſet man alles am rechten befte. 


Mir Halbheit wird uͤherall nichts vollbracht, 
Das hat ung Deutfchlaud bewieſen, 
Es kämpfte vergebene mit halber Macht 

Oft gegen den ſuͤdlichen Rieſen: 

Jezt aber mit ganzer Vollkraft verbunden, 
Har's gluͤcklich und glorreich überwunden. 





No. 7. 
Kolumbus. 


Steure, muthiger Segler: Es mag der Wit dich verhoͤhnen, 
Und der Schiffer am Steuer ſenken die laͤßige Sand, 








— 7 —⸗ 


Immer, immer mach. Weſt dort muß die Kuͤſte ſich zeigen, 
siegt fie doch deutlich, und liegt fehimmernd vor deinem 
Verſtand. 
Xrane dem leicenden Gott und folge den ſchweigenden Weltmeer: 
‚Wär ſte noch nicht, ſie ſtiege jezt aus den Fluthen empor. 
Mit dem Genius ſteht die Natur im ewigen Bunde : 
Was der eine verſpricht, leiſtet der audere gewiß. 


4 





an 8. 

‚Das Led von der Glocke. 
Ger gemauert in der Erden 
Steht vie Form, aus Schm.gebrannt ;. 

Heute muß die Glocke werden: 

Friſch, Sefellens ſeyd zur Sand. 

"Bon der Stirne heiß 

Minuen muß der Schweiß, . 

Soll das Werk den Meiſter loben . 
Doch,.ver Segen kommt von oben, 


3um Werke dag wir ernſt bereiten, 
Geziemt fich wohl ein ernſtes Wort: 
Wenn gute Reden ſte begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 
So laßt uns. jegt mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entfpringt: 
Den fchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht mas er vollbringt. 5 
Daß iſt's ja was den Menſchen zieret, 
Und dazu ward ihm: der Berftand, " 
Daß er im Innern Herzen ſpuͤret, 
Was er erfchafft mic feiner Hand 


Nehmet Holz vom Zichtenſtamme. 
» Doch recht. trocken laßt es ſeyn, 
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- Daß die eingepreßte Flamme: 
Schlage zu dem Schwalch hinein ı- 
Kocht des Kupfers Brey! 
Schnell das Zinn herbey! 
Daß die zähe Glockenſpeiſe 
Zließe nach Ber rechten. Weiſe. 


Was in des Dammes riefer Grube 
-Die Sand mit Feuers Hülfe baut: * 
Hoch auf des Thurmes Glockenſtube, 
Da wird eg von ung zeugen laut. 
Hoch dauern wird’s in fpäten Tagen, 
Und rühren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit dem betrübten Klagen, 
And ſtimmen zu der Undacht Chor. 
Was unten tief dem Exrdenfohne 
Das wechfelnde Verhaͤngniß bringt, 
Das fchlägt an die metallne Krone, 
Die es erbanlich weiter klingt. 


Weiſe Blaſen ſeh' ich ſpringen: 

Wohl, die. Maſſen find im Fluß. 

Laßt's mit Afchenfalg ducchdringen,, 

Das befördert ſchnell den Guß. 
Auch vom Schaume rein 

Muß die Mifchung ſeyn, 
Daß vom reinlichen Metalle | 
Rein und voll die Stimme ſchalle. 


Dean mit der Freude Feyerklange 
Begruͤßt fle das geliebte Kind 

Auf feines Lebens erftem Gange, 

Den es in Schlafes Arm beginnt. 
Ihm ruhen noch im Zeitenfchooße 

Die fehwarzen umd die heiten Looſe 
Der Mutterliebe zarte Sorgen. | 





Bewachen feinen goldnen Morgen — 
Die Jahre fliehen Pfeilgefchwind. 
Vom Maͤdchen reißt fich ſtolz der Kuake, 
Er flürmt ins teben wild hinaus, 
Durchmißt die Welt am Wanderſtabe — 
Fremd lehrt ex beim ins Vaterhaus. 
Und herrlich in der Jugend Drangen, 
Wie ein Bebild aus Himmels Höhn, 
Mit züchtigen verfchämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor fich fiehn. 
Da fagt ein namenlofes Sehnen 

Des Juͤnglings Herz, er ırrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thräuen, 
Er flieht der “Brüder wilde Reih'n, 
Erröthend folge er ihren Spuren, 
Und ift von ihrem Gruß begluͤckt, 
Das fchönfte ſucht er auf den Fluren, 
Womit er feine Siehe fchuuiett. 

O zarte Sehnſucht: füßes Hoffen ? 
Der erften Siebe goldne Zeit, 

Das Auge fieht den Himmel ofen, 
Es ſchwelgt Tas Herz in Seligkeit; 
O! daf fie ewig grünen bliebe, 

Die fchöne Zeit dir jungen Siebe ! 


Wie fich fchon die Pfeifen bräunen : 
Diefes Stäbchen tauch' ich ein, 
Seh'n wir’s überglaßt erfcheinen 
Wird’s zum Buße zeitig ſeyn — 
Jezt Geſellen, frifch! 
Drüft mir das Gemiſch, 
Ob das Spröde mit dem TBeichen 
Sich vereint zum guten Z.ichen. 


Den wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo ſtarkes fh mit mildes paarten, 
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Da:gibt e8 einen guten Klang : 

Drum prüfe wer fich ewig bindet, 

Ob ſich das Herz zum Herzen findet!- 

Der Wahn: ift kurz, die Neu ift lang... 
Heblich in der Bräute foden 

Spielt der jungfräuliche Kranz, 

Wenn die heilen Kirchenglocen 

$aden zu des Feſtes Glanz. 

Ach! des Lebens fchönke Beyer 

Entigt auch des Lebens May; 

Mit dem. Gürtel — mit dem Schlener: 

Reißt der fchöne Wahn entzwey. 

Die Leidenſchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben; 

Die Blume verbluͤht; 

Die Frucht muß reiben ;. 

Der Mann muß hinaus. 

Aus feindliche Leben, 

Ding wirken und fireben. 

"Und. pflanzen und ſchaffen, 

Erliften, erraffen, 

Muß walten und wagen, 

Das Eli zu erjagen! 

Da ſtroͤhmet herbei die unendliche Gabe; 

Es füllt fih der Speicher mit Föftlicher Habe, 
Die Räume. machen, es dehnt ſich das Haus; 
Und drinnen waltet 

Die züchtige Hausfrau, ° 
Die Mutter der Kinder, 
Und herrſchet weiſe 

Im haͤußlichen Kreiſe, 
Und lehret die Maͤdchen, 
Und wehret den Knaben, 
Und regt ohne Ende 

Die fleißigen Haͤnde, 
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"Und mehrt den Gewinn 

Mit ordnendem Giun, . 

And füllet-mit Schägen deu duftruten Laden, 

Und dreht um die ſchurrende Spindel den Faden, 
Ind ſammelt im-reinfuch geglaͤtteten Schrein 

Die ſchiumernde Wolle, den ſchuetigen teim, 

Und fügt zum Guten den Glan; und ten Schimmer, 
And rubet ninımer. 


Und der Bater mit frohem Blick 
Bon ves Haufes weitſchanendem Gicht 
Heberzäbler fein blüͤhend Gläd, 
Siehet ver Pfoſten ragend: Baͤnme, 
And der Schenern gefüllte Raͤume, 
Und die Speicher vom Gegen gebegen, 
Und des Kornes bewegte Wegen, 
Rüubhmt fich mit ſtolzem Mund: 

Feſt wie der Erde Grund, 
Gegen des Uuglüls Macht 
Steht mir des Haufes Pracht: 
Doch mit es Geſchickes Maͤchten 
IR Bein ew'ger Bund zı flechten, 
Und das Unglück fchreitet fchueil. 


Wehl: num kann der Guß beginnen, 
Schön gezader iſt der Bruch, 
Doch bevor wire laſſen rinnen, 
- Betet einen frommen Spruch! 

Stoßt den Zurfen aus! . 

Gott bewahr’ das Haus! 
Rauchend in des Henfels Bogen 
Schieß'ſt mit fenerbraunen Wogen.. 


Wohithaͤtig if des Feuers Macht, . - 
Wenn le der Menſch gezämt bewacht ; 
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Und was ee bildet, was er Schafft, 
Das dankt er dieſer Himmelskraft. 
Doch furchtbar wird die Simmelskraft, 
Wenn fle der Feſſel fich entrafft, 
Einher tritt auf der eignen Spur 
Die freie Tochter des Natur. 
Wehe weun fle losgelaffen, 
Wachſend ohne Widerſtand, 
Durch die Volkbelebten Gaſſen 
Waͤlzt den ungeheuren Brand; 
Denn die Elemente haſſen 

Das Gebild' der Menſchen Hand. 
Aus der Wolke 

Quillt der Segen, 

Stroͤhmt der Regen; 

Ans der Wolke, ohne Wall, 
Zuckt der Strahl! | 

Hört ihr's wimmern bach vom Abu 
Das ilt Sturm 
Roth wie Blut 

Iſt der Himmel; . 

Das iſt nicht des Tages Sins: 
Welch Getuͤmmel | 

Straßen auf! 

Dampf walle auf! . 

Flammend ſteigt die Feuerſaͤule; 
Durch der Straße lange Zeile 
Waͤchſt es fort mit Windes Eile, 
Kochend wie aus Ofens Rachen 
Gluͤh'n die Luͤfte, Balken krachen, 
Pfoſten ſtuͤrzen, Fenſter klirren, 
Kinder jammern, Muͤtter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Truͤmmern, 
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Alles vennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift die Macht gelichtet, 
Durch der Hände lange Kette, 

Um die Wette, 

Bliegt der Eimer, hoch im Bogen, 
-Sprigen quellen Waſſerwogen, 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme brauſend ſucht, 
Praſſelnd durch die duͤrre Frucht, 
Fuͤllt fie in des Spcichers Raͤume, 

In der Sparren duͤrre Baͤume, 

Und als wollte ſte im Wehen, 
Mit ſich fort der Erde Wuth 
Reißen in gewalt'ger Flucht, 
Waͤchſt ſie in des Himmelshoͤhen, 
Rieſen groß! 

Hoffnungs loß, 

Weicht der Menſch der Goͤtterſtaͤrke: 
Maͤgßig ſteht er ſeine Werke, 

Und bewundernd untergehn. 


seer gebrand 
Iſt die Staͤtte 
Wilder Stuͤrme rauhes Bette, 
In den oͤden Fenſterhoͤhlen 
Wohnt das Grauen, J 
Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hoch hinein, 
Einen Blick 
Nach der Gabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zuruͤck; 
Greift Fröhlich dann zum Wanderſtabe, 
Was Feuers⸗Wuth ihn Ei geraubt, 


— 
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Und das junge Volt der Schnitter 
Fliegt zum Tanz. 
Markt und Straßen werden filter; 
Um des tiche’s gefellige Slamme 
Sammeln fich die Haus bewohner, 
Und das Stadtthor ſchließt fich knarrend. 
Schwarz bedetet 
Sich die Erde, _ 
Doch den fichern Bürger für - 
Micht die Nacht, 
Die, den Böfen gräßlich wertet, *- 
Denn das Auge des Befeges wacht, 


Helge Ordnung, fegenreiche, 
Himmmels⸗Tochter, die das Gletche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 
Nief den ungefelligen Wilden, 
Eintrat in der Menfchen Hütten, 
Sie gewoͤhnt zu fanften Sitten, ' 
Und das theuerfte der Bande 
Wohl der Trich zum Vaterlande: 


Tauſend fleifige Hände regen, 
Helfen fich im mımtern Bund, 
Und im feurigen Bewegen 
Werden alle Kräfte Fund‘, 
Meifter ruͤhr't fich und Geſelle 
In der Freiheit heil'gem Schutz. 
Jeder freuet ſich ſeiner Stelle, 
Biethet dem Veraͤchter trutz. 
Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Muͤhe Preiß; 








—17— 


Ehr’t den König feine Würde, | 
Ehret uns der Hände Fleiß. - 


‚Holder Friede, 
Süße Eintracht, - 
Weilet, weile 
Freundlich über diefe Stadt; _ 
Woͤge nie der Tag erfeheinen 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Dieſes ſtille Sand durchtoben; 
Wo der Himmel, 
Den des Abends ſanfte Roͤthe 
Lieblich mahlt, 
Von der Doͤrfer, von der Staͤdte 
Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 


Nun zerbrecht mir das Gebaͤnde, 
Seine Abſicht hat's erfuͤllt, 
Daß ſich Herz und Auge weide 
An dem wohlgelungenen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt 
Bis der Mantel ſpringt! 
Wenn die Glock fol auferſtehen, 
Muß die Form in Stuͤcken gehen. 


Der Meiſter kann die Form. zerbrechen - 

Mit weiſer Hand zur rechten Zeit ; 

Doch wehe, wenn in Slammenbähen 

Das glühende Erz fich felbft befreit‘ 

Blind wüchend mit des Donners⸗Krachen 

Zerſprengt es das geborftene Hanf, 

Und wie aus offenen Hoͤllenrachen 

Speit es Verderben zuͤndend ans; 

Wo rohe Kräfte ſiunloß walten, 
.B2 | 


Pay r7 — 


—B— 


Da kann fich Bein Gebild gefkalten ; 

Penn fich die Voͤlker felbft befreyen, 

Da kann die Wohlfahrt nicht gedeihen, 

; | 
eh’ wenn fich in dem Schoof der Staͤdte 

Der ZeuersZunder fill gehäuft; 

Das Bolf zerreißend feine Kette, 

Zur Eigenhülfe ſchrecklich greift! 

Da zerret an der Glocke Strängen 

Der Aufruhr, dag fie heulend ſchallt, 

Und nur geweiht zu Zriedeusflängen 

Die Loſung anſtimmt zur Gewalt, — 


Freiheit und Gleichheit hört man ſchallen; 
Der ruh'ge Buͤrger greift zur Wehr; 
Die Straßen fuͤllen ſich, die Hallen, 
Und Wuͤrger⸗Banden ziehn umher, 
Da werden Weiber zu Hyaͤnen, 
Und treiben mit Entſetzen Scherz; 
Rach' zuckend mit. des Panthers Zähnen, 
Zerreißen fie des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges iſt mehr, es loͤſen 
Sich alle Bande frommer Scheu'; 
Der Gute raͤumt den Platz dem Boͤſen, 
Und alle Satter. werden frey. 
Gefaͤhrlich iſt's, den Leu zu wecken, 
Verderblich iſt des Tigers Zaͤhn; 
Jedoch das ſchrecklichſte der Schreden, 
Das iſt der Menſch in ſemem Wahn; 
Weh' denen die den Ewigblinden 
Des Lichtes Bimmelsfadel leihn: 
Sie ſtrahlt ihm, nicht, fie kann nur zuͤnden, 
Und aͤſchert Seide’ und Sinder cin. — _ 


. * 
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Freude hat mir Bott gegeben? 

Sehet! wie ein goldner Stern 

Aue der Hülfe, blanf und eben, 

Schält fich der metaflne Kern. 

- Bon dem Halm zum Kranz 
Spielt’s, wie Sonnenglanz. 

Auch des Wappeuns aold’ne Schilder, 

$oben den erfahrenen Bilder, 


. Bern! Herein! 

Sefellen alle, ſchließt den Heih’n, - 
Daß wir die Glocke tanfend weihen, 
Eoncordia fol ihr Name ſeyn. 

Sur Eintracht, zu herzinnigem Vereint, 
Berfammie fie die liebende Gemeinde, 


Und dieß ſey fortan ihe Beruf, 

Wozu der Meiſter fie erfchuft 

Hoch über'm niedern Erdenleben, 
Soll fie im blauen Himmelszelt 

Die Nachbarin des Donners fchweben,. 
- Und gränzen an die Sternenwelt, 
Soll eine Stimme ſeyn von oben, 

Wie der Geſtirne heile Schadr, 
Die ihren Schöpfer waudelnd loben, 
Und führen das befränzte Jahr. 

Nur ewigen und ernten Dingen: . 

Sey ihr metalluer Mund geweiht, 

Und fthndlich mit den ſchnellen Schwingen, 
Beruͤhꝰr im Fluge fie die Zeit. 

Dem Schickſal leihe ſie die Zunge ;- 
Selbſt herzlos ohne Mitgefuͤhl, 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 
. Des tebenswechfels volles Spiel, 
Und wie der Klung im Ohr? vergehet, 
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Der maͤchtig tönend ihr entſchallt, 
So lehre fie, daß nichts beſtehet, 
Daß alles Irdiſche derhallt. 


Jetzt mie der Kraft des Strauges, 
Wiege die Glock'ꝰ mir aus der Gruft, 
Daß ſie in das Meich des Klanges 
Steige in die Himmels Luft! 
BZiehet! ziehet, hebt! 

Sie bewegt ſich! ſchwebt! 
Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede ſey ihr erſt Gelaͤute. 





Mg 
Die Bürgfchaft. 
Zu Dionys, dem Tyramen, {chlih 

Möros, den Dolch im Gewande! 
Ihn ſchlugen die Häfcher zu Bande. 
Was wollteft Du mit dem Dolche? ſprich: 
Entgegnet ihm finfter der Wuͤtherich. 
„Die Stadt vom Tyrannen befreien !“ 
Das ſollſt Du am Kreuze bereuen. 


Ich bin, fpvicht jener, zu ſterben bereit, 
Und bitte nicht um mein eben, - - 
Doch willſt Du Gnade mir geben, 
Ich flehe Dich um drey Tage Zeit, 
DIE ich die Schwefter dem Gatten gefreit; 
Sch laffe ven Freund Dir als Birgen, 
Ihn magſt Du, entrinn ich, erwuͤrgen. 
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De lächelt der König mit arger SER, 
Und fpricht nach kurzem Bedenken: 
Drei Tage will ich Dir ſchenben; 
Doch wiſſe, wenn fie, verſtrichen die Stift, 
Ehe Du zurüd mir gegeben bift, 
So muß er ſtatt Deiner erblaffen; 
Doch Dir iſt die Strafe erlaffen. 


Und er tkommt zu dem Freunde: : Der König geben, 
Daß ich am Kreuze mit dem tchen 
- Bezahle das freveinde Streben; 
Doch will er mir goͤnnen drei Tage Zeit; 
Bis ich die Schweiter dem Gatten gefreit ; 
So bleib Du dem König zum Pfande, 
"Bis ich komme zu loͤſen die Bande, 


ad ſchweigend umarmt ihn der trene Brenn, 
Und liefert fich aus dem Tyrannen; 
Der Undere zichet vun dannen, 
Und che das dritte Morgenroth fcheimt, 
- Hat er fchaell mit dom Gatten die Schwefter gereint, 
Eilt heim mit fegnender Seele, 
Damit er die Friſt nicht verfehle, 


Da gießt unendlicher Regen herab, 
Bon ten Bergen Jürgen die Quellen, 
- nd die Bäche, die Ströhme fchmellen, 
Und er Eommt ans Ufer mit wandernden Stab ; 
Da reißet die Brücke der Strudel hinab, 
Und donnernd fprengen die Wogen 
Des Grwölbes krachenden Bogen. 


Und troſtloß irxt er am ufers gut, 
Wie weit er auch ſpahet und blicket, 
Und die Stimme, bie rufende, fchirfet; 


Da ſtoͤßt Fein Machen vom fichern Strand 
Der ihn ſetze an das geroinfchte Sand; 

Kein Schiffer Imker die Zähre, 

Und der wilde Steohm wird zum Meere. 


Da ſinkt er an's Ufer und weint und fieht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 
“D hemme des Strohmes Toben! 
Es eilen die Stunden; im Mittag fteht 
Die Sonne, und wenn fie hernieder geht, 
Und ich kann die Stadt nicht erreichen, 
So muß der Sreund mir erbleichen.“ 


Doch wachſend erneut ſich des Strohmes Du 
Und Belle auf Welle zerrinnet, 
Und Stunde auf Stunde gntrinnet, 
So treibt ihn die Angſt, da faßt er fich Muth, 
Und wirft fich hinein i in die braufeude Slurh, 
Und theiler.mit gemalt‘ gen Armen, 
Den Strohm; und ein Gott hat erbarmen; 


Und getwinnet das Ufer umd eilet fort, 
Und daͤnket dem rettenden Gotte; 
Da flürzet die raubende Notte 
Hervor aus des Waldes naͤchtlichen Ort, 
Den Pfad ihm ſperrend, und ſchnaubend Dior, 
Und hemmet des Wanderers Eile, 
Mit drohend geſchwungener Keule. 


Was wollt ihr, ruft er vor Schrecken bleich. 
Ich habe nichts als mein Leben, 

Das muß ich dem Könige geben! 

Und entreigt die Keule dem Nächften gleich, 
“sim des Freundes Willen erbarmet euch RK 
Und drei mit gewaltigen Streichen, 
Erlegt.er, die Andern entweichen, 








Und die Sonne verfendet gluͤhenden Dean, 
Und don der unendlichen Mühe, - . 
Ermattend finfen die Kniee: 

“1 Haft du mich guädig aus Näuberhand, 
Aus. dem Strohnie mich gerettet an’s heilige Land, 
Und foll Hier verfchmachtend verderben, 

Und dev Freund mir, der liebende, fterben 2” ° 


Und horch! da ſprudelt es filberhell 
Ganz nahe, wie riefelndes Naufchen, . 
Und ftille häft er zu Taufchen, | 
Und fiche, aus dem Belfen, geſchwaͤtzig, ſchnell, 
Springt murmelnd hervor. ein lebendiger Quet; 
® Und freudig bücdt er ſich nieder, 
Und erfrifches die brennenden Glieder. 


Und die Sonne blickt durch der Zweige Grün, 
Und mahle auf den glänzenden Marten 
Der Bäume. gigantifche Schatten; 
Und zwei Wand'rer ſieht er die Straße zieh "4 
Will eilenden Laufes vorüber flieh'n, 
Da hört er die Worte fie ſagen: 

Jetzt wird er an’s Kreuz gefchlagen, 


‚Und die Ungft beflügelt den eilenden öuß, 
Ihn jagen der Sorgen Qualen, 
‚Da ſchimmern ‚in Abendroths Strahlen, 
Von ferne die Zinnen von Syrakus; 
Und entgegen kommt ihm Philoftratog, 
Des Haufes redlicher Hüter, 
Dee erfennet enefegt den Gebieten 


Zurück? Du retteft den Freund nicht mehe, 
So rette das eigene Leben! 
Den Tod erleidet er eben. 


Bon Stunde zu Stande gewar tet er 
Mit hoffender Gerle der Wiederkehr, 
Ihm Fonnte den muthigen Glauben, 
Der Hohn des Tyrannen nicht rauben. 


“Und iſt es zu fpät, und kann ich ihm wiche 

- Ein Retter willfommen erfcheinen; 

So foll mich der Tod ihn vereinen. 

Des ruͤhme der blut'ge Tyraun fich nicht, 

Daß der Freund, dem Freunde gebrochen die Pflicht; 
Er jchlachte der Opfer zweye, 

Und glaube an Lieb' und Treue 1? 


Und die Sonne geht unter, da fteht ee am Xhor, 
Und fieht das Kreuz noch erhöhet, 
Das die Menge gaffend umftehet, 
Un dem Geile ſchon zieht man den Freund empor; 
Da zerfprengt er gewaltig den dichten Ehor ! 
„Mich, Henker 1? ruft er „erwuͤrget! 

Da bin ich; für den er geblirger 1” . R 


Und Erſtaunen ergräift das Volk umher, 
In den Armen lienen fich beyde, 
Und weinen vor Schmerzen und Freude. 
Da ſieht man Fein Auge Thraͤnenleer, — | 
Und zum König bringe man die Wundermaͤhr 
Der fuͤhlt ein menſchliches Ruͤhren, 

Laͤßt ſchnell vor den Thron fie führen. 


Und blicket fie lange vermimdernd an, 
Darauf fpricht rs Es iſt euch arlungen, 
Ihr habt das Herz mir bezwungen, 

Und die Treue, fe ift doch Eein lehrer Wahn, 
So nehmer auch mich zum Genoffen an. 

Ich ſey, gemährt mir die Bitte, 

Zu eurem Bunde der Dritte, 
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Troft im Unglück, 


289 bin ich? iſt die Welt vor mir verſchwunden? 
Wie? oder hält der Abgrund mich gebunden ? 
D Sonne! warum zieht du deine Blicke 

| Bon mir zurüde? 


Wo bift du, Hoffnung, festes But des Lebens? 

Doch auch nach dir tappt meine Hand vergebens; 

Auch du verbirgt nun deine Holden Strahlen, 
Bor meinen Qualen, 


Die blaffe Schwermuth, die mein Fleiſch gefreffen, 
Umwindet meine Schläfe mit Zypreifen ; 
Sie find verwelkt, die Roſen und die Myrten, 

Die ſonſt fie zierten. 


Wie? fol die Nacht des Grabes meinen Tagen 
Auf ewig alle Heiterkeit verſagen? 

Und dennoch reißt Fein Tod die eckle Seele 

. Aus ihrer Höhfe, 


Verhaͤngniß, laß nun ab mich zu verſuchen, 
Sonſt muß ich — nein, ich kann dich nicht berfluchen, 
So bald mein Geiſt die heil’ge Wahrheit denket: | 
Daß Sort dich lenket. 


Bei wen willft du den Seren der Welt verflagen? 
Bethörte Seele, fchäme dich zu zagen. | 
Sey weife, fo entfpringe dir aus den Seiden, 
Ein Quell der Freuden. 


D Weisheit: komm, erſcheine meinem Herzen, 
Genug? deinen Balſam Aber meine Schmerzen : 


© 
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Nur dur allein kannſt mit dem Schickſal ringen, 
Und ce bezwingen! 


Du bift die Wehrheit dich muß ich erwaͤhlen, 

O Tugend! dich, du Gottheit in den Seelen, 

Komm’, Schöpferin der wahren ew'gen Wonne, 
Sey meine Sonne! Y 


O felig: Wer an deinem Buſen lebet, 

Der zittert nicht, wenn gleich der Weltkreiß bebet; 
Wem Plagen Gottes fein Gebein zermalmen, . 

| So fingt er Pfalmen. 


Berzagte Seele ! Dämpfe deinen Kummer, . 

Das längite geben ift ein Furzer Schlummer. 

Bald wird der Tod die Falte Mechte ſtrecken, 
Dich aufzuweren. 





Mo, 11. . 
Die Worte des Glaubens. 


Drei Worte nenn’ ich euch, inhaltfchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 
Doch ſtammen fle nicht von außen her; 
Das Herz mr giebt davon Kımde. 
Dem Menfchen ift aller Werth geraubt, 
Wenn er nicht an die drei Worte glaubt. 


Der Menfch iſt Frei geſchaffen. ift frei. 
Und wird? er in Ketten geboren. 
Saft euch nicht irren des Poͤbels Gefchrei, 
Micht den Mißbrauch rafender Thoren. 
Bor dem Sklaven wenn er die Kette Bricht, 
Bor den freien Menfchen erzittert nicht ! 
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And die Tugend, fie iſt kein leerer Schall, 
Der Menſch kann fie üben im geben, 
Und ſollt er auch ftraucheln überall, 
Er kann nach dem göttlichen ftreben; 
AUnd was Bein Berftand der. Berftändigen ficht, 
Das übet.in Einfalt ein Findlich Semüch, 


Und ein Gott it, ein heiliger Wille Icht, 
Wie auch der menfchliche wanke; 

Boch über Zeit, und dem Raume ſchwebt 
Lebendig der hoͤchſte Gedanke: 

Und ob alles im ewigem Wechſel kreiß't, 

Ss beharret im Wechſel ein ruhiger Geiſt. 


Die drei Worte bewahret euch. inhaltſchwer, 
Sie pflanzer von Munde zu Munde, 
Und ſtammen fie gleich nicht von außen her, 
Euer Inneres giebt davon Kunde, 
Dean Menfchen ift nimmer fein Werth geraubt; 
Wenn er nur an.die drei Worte glaubt, 





. No. 12. 
Die: Worte des Wahns. 


Drei Worte hoͤrt man, bedeutungſchwer, 
Im Munde der Guten und Beſten; 
Sie ſchallen vergeblich, ihr Klaug iſt leer, 
Sie koͤnnen nicht helfen und troͤſten. 
Berſcherzt iſt dem Menſchen des Lebens Frucht, 
So lang’ er die Schatten zu haſchen ſucht. 


© lang’ er glaubt an die gold’ne Zeit, 
Wo das Mechte, das Gute wird ſtegen, — 


’ 


28 — 


Das Rechte, das Gute fuͤhrt ewig Streit, 


Nie wird der Zeind ihm erliegen ;- 
Und erſtickeſt du ibn nicht in den süften frer, 
Stets wächft ihm die Kraft auf der Erde nen. 


So lang’ er glaubt dag das buhlende Gluͤck 
Eich dem Edlen vereinigen werde, — —⸗ 

Dem Schlechten folgt es mit Liebesblick; 
Nicht dem Guten gehört die Erde, - 

Er iſt ein Bremdling, ee wandert aus, 

Und fuchet ein unvergänglich” Hauß. 


So lang’ er glaubt, daß den ird’fchen Verſtaud 
Die Wahrheit je wird erfcheinn, — —⸗ 
Ihren Schleier hebt Feine ſterbliche Hand, 
Mir koͤnnen nur rachen und meinen, 
Du kerkerſt den Geiſt in ein toͤnend Wort, 
Doch der Zreye wandelt im Sturme fort. 


D’rum edle Seele, entreiß dich dem Mahn, 
Und den himmlifchen Glauben bewahre ! 

Mas fein Ohr verrathen, was die Ungen nicht fah’n, 
ESs ift dennoch das Schöne, das Wahre. 

Es iſt nicht Draußen, da ſucht es der Thor ; 

Es iſt in dir, du bringſt es ewig hervor, 


Mo. 15 Ä 
- Sprüche des Confucius. 
Dreyfach iſt der Schritt der Zeit, 
Zögernd kommt die Zukunft hergegangen, 
Pfeilſchnell ift das Jetzt entflogen, 
Ewig till ficht die Vergangenheit 
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Keine uUngeduld befluͤgelt 
Ihren Schritt, wenn ſie verweilt. 
Keine Furcht, bein Zweifel zuͤgelt 
Ihren Lauf wenn fie enteilt, 


Keine Heu’, Fein Zauberfegen 
Kann die Stehende bewegen, 


Moͤchteſt Du begluͤckt und weife 
Endigen des schen: Reife, " 
. Minim die Zögernde zum Rath, 
Nicht zum Werkzeug deiner That. 
Wähle nicht die Flichende zum Freuud, 
Miche die Bleibende zum Feind, 


2. _ 
Dreifach ift des Raumes Maaß. 
Raſtlos fort ohn' Unterlaß, 
Strebt die Laͤnge fort in's Weite; 


Endloß gietzet ſich die Breite; — 
Grundloß fenft die T iefe ſich. 


Dir ein Bild ſind ſte gegeben, 
Raſtloß vorwärts mußt Du ſtreben, 
Nie ermuͤdend ftille ſtehn, — 
Willſt Du die Vollendung ſeh'n; 
Mußt in's Breite Dich entfalten, 
Soll ſich Dir die Welt geſtalten; 
In der Tiefe mußt Du ſteigen, 

Goll ſich Dir das Weſen zeigen. 


Und Beharrung fuͤhrt zum Ziel; 

Nur die Fuͤlle fuͤhrt zur Klarheit, 

And im Abgrund wohnt die Wahrheit. 
0 C2 
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No. 14. 
Schönheit und Srgebenheit, Führer des Sehens. 


Zweierlei Genie find’s, die Dich durch's Leben geleiten;; 
Wohl Dir, wenn fie verein’t, heifend zur Seite Dir ſtehn 
Mit erheitertem Spiel, verkürzt Dir der Eine die Reiſe, — 
geichter an feinem Arm, werden Dir Schickſal und Pflicht. 
Unter Scherz und Gefpräch begleitet er bis an die Kluft Dich, 
Wo an der Ewigkeit Meer, fchaudernd, der Sterbliche ſteht; 
Hier empfängt Dich entfchloffen, und ernft und ſchweigend der 
on And’re, 
Trägt mit gigantifchenm Arm über die Tiefe Dich hin. 
immer widme Dich Einem-allein! Vertraue dem Erftern 
Deine Würde nicht an, nimmer dem Andern dein Gluͤck. 


No. 15. 
Die zwei Tugend Wege. 


Zwei find der Wege, auf welchen der Menfch zur Tugend empor⸗ 
firebt; 
Schließt ſich der eine Dir zu, thut ſich der andere Dir auf. 
Handelnd erringt der Gluͤckliche ſie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Geſchick, liebend auf beide geführt: 





No. 16. 
Stoa. 
Wenn der Siebe heiligen Eid, Die 


Trugvoll die Geliebte bricht, 
Und langſam verblutend dahin ſtirde, 
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Das heiße betrogene Herz; 
Verhuͤll' deinen Gram und laͤchle. 


Wenn in des frohen Entzuͤckens Fuͤlle, 
Der, den als Freund du gruͤheſt, 

Jauchzend dich umſchlingt, denn rüdlinge, _ 
Mit fcharfen Dolch dich durchbohret: 

tag bluten die Wunde und lächle, 


Wenn mit ftroßend ſchwellender Segel, 
Stiller Wuͤnſche erfehntes Fahrzeug, 
‚Stolz zum Hafen eilt, jegt rettungsloß, 
Bor deinen Blic in den Abgrund finft; 
Sich es finfen, und laͤchle. | 


Henn der Verlaͤumdung giftvoller Zahıy 
‚Ehre Dir, und Namen zerreißt, 

Der Bosheit ziſchende Pfeile, 

Fernher dich reifen, und ungefehen 
saß fie treffen, und laͤchle. 


Wenn edle That der Undank dir lohnt, 
Hohn vergilt dein ſtilles Mohlthun ; — 
Gluͤht fie im menfehlichen Bufen auch, 
"Des Dankes heilige reine Flamme? 
Dulde, ſchweig, und lächle. 


Wenn des Ullwaltenden Schickſals Machtgeboth, 
Verhaͤngnißvoll die Theuren des Lebens Dir, 
Vater und Mutter, Bruder, Schweſter, Freund, 
‚Gattin und Kind in's ewige Grab fenft! 
Aufwärts Eehre den Blick, und lächle, 


Eutfage der Thränen, Betrogener; 
Mit dem flammenden Herzen, mit dee 
Gluͤhenden Br uft voll ſchoͤner Liebe 
sächle du ; auf dem Mund der Erde, 
"as wäre der Thräne auch Werth? 
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No. 17. 
Die Thräne - 


Ein heiliger Zeuge bin ich gefande, 

Der Gefühle Macht zu enthüllen ; | 
Der göttlichen Kraft fo nabe verwandt, 
Kann des Schmerzes Gewalten ich ſtillen; 
Auch als Bothe der Freude erfor das Gefühl, 
Mich aus dem Iceren und lauten Gewuͤhl. 


Der Wehmuth zauberifch milde Seftalt, 
Umgläng’ ich im himmlifchen Frieden; 

Doch des Stolzes Wath und ver Falten Gewalt, 
Ahnen ward ich nicht fegnend befchieden. 
Erſtarrend uud hart, wie Eriftallenes Eis, . 
Gab ich mich dem Kenner des Herzens preiß. 


Doch das Gute ruft öftere mich liebend und mild, 
Aus des Herzens heiligen Gründen; 

So bin ich dem Freunde ein tröftendes Bild, 

Die ewige Treu ihm zu Enden, 


So fagt ihm beim Scheiden mein ſtummes Wort ; 


Die Liebe, die Treue fie wandelt auch dort! — 





| Ho. 18, .. 
Am Grabe des Mädchens, 


lager ihre Maͤdchen, klaget ihr Braͤute, 
Stimmt in des Juͤngliugs Klagegeſang! 
Hört ihr vom Thurm das bange Gelaͤute? 
Hoͤrt ihr der Glocken traurigen Klang? 
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Ach ſie jenfen m’s rain Grat, 

Exufen auf ʒ re Tine Saab. 

Klazıt tn Nizziıız, es fx on u Tr 
Weruct i Ziricem, zur Esor Tr _ 


Schad ıa Ir Izıozr m_rı Scart. 
Maut He faar.:t der tiere ie, 
Ais kr iirizrrınz Trraee Are 
Irre Enihra #7 trag ei 
Ju cher Das Tore oo on, 

tie te Nisiizı er rwr Bere: 
Ze m ma Br ız im tel tee, 
Machaʒ das Ser; fr ru Tre Tri 


Und bei er Serc bares , 

Eins au em Frau fı NR DR BEE: 

TRit er Ezrtirass Brrrüce Tray, 

SEch. na fc X da mi ven; 

Ihn azat fr it name, 

Er nat it. m Sick ice, 

Kriazea t. Sirun ax mim Sr, 
ccTa t Falyea zum TC rez Log, 


Bien, fir EI m Yen Sarg, 
Dufa na Barırır _I:t ma ce, 
Ecdca 2as Nürter Eä. 
Sciden EFar er Seis on 
Dech es yerziife: mr int er Ze, 
Dirt rm © X tAc Er; 
Blatter wu Er u nm Baer verwfe, 
Alrs cutlũbes, wa Itar even 


Klayıt ibt Minben, Rasci ie Beamee, 
Gtmmt in NS Iz2:.235 Klasegefamg ‘ 
Hört ihr vem Iturm das baue Geier ? 
Hr iſx ver Sieden ramrigen Klang? 
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Ach ı fie fenfen in's duͤſtere Grab, 

Senfen auf ewig das Mädchen hinab, 

Klage den Jüngling, es farb ihm die Braut, 
Meiner ihr Thränen und Plage fie. laut. ° 





Mo. 19. 
Das Grab. 


Ruhig iſt des Todesſchlummer, 
Und der Schooß der Erde kuͤhl; 
Da ſtoͤhrt unſere Ruh' kein Kummer, 
Nicht der Leidenſchaften Spiel; —. 
UUnſert Sorgen groß und Fein, 
Schlunmern alle mit uns ein. 


Ueber unfern Hügel fchwinget - 

Die Bergeffenheit ven Stab, 
Und der Schmähfucht Stimme dringet, 
Nicht in's flille dunfle Grab; 

Fehler die ung hier beſtegt, 
- Werden dann nicht mehr gerügt. 


Unfere Seufzer; unfere Thränen, 
Wbvceerden ewig dann geſtillt; 
Unſere Wuͤnſche unſer Sehnen, 

Alles, alles wird erfuͤllt. 
Herzen, die ſonſt heiß gewallt, 

tiegen fuͤhlloß dann und kalt. 


raͤg' auch meines von den Sorgen, 
Dieſes Lebens oft empoͤrt 
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In den Schooß der Erd' verborgen, 
Wo nichts feinen Frieden ftöhrt! 

Kuͤhles Grab, o wann nimmt du . 
Mich in deine ftille Ruhꝰ? 





No. 20. 
Unſterblichkeit. 


Was werd’ ich ſeyn, wenn dieſer Traum von Tagen, 
Auf immer einſt dem Blick voruͤber eilt? 

Bewußtlos, oder Fühn, ven nenen Flug zu wagen, 
Der Geiſt nicht mehr in diefen Raͤumen weilt ? 

Werd’ ıch vergeh'n, wenn diefe Welt verfchwindet, 
Serrinnen in den Staub, der mich umhüllt? 

Wirſt dur, o Ahnung, ‚die mein Herz empfindet, 
Du heißer Durft nach Seligkeit geſtillt? 


Werd' ich, der Gottheit ein verwandter Funken, 
Hinfterben zu dem Urquell ihres Licht's? 
Ach! oder in Bergeffenheit verfunfen, 
Hernieder fchauern in das alte Nichts ® 
Werd’ ich die Wünfche, das geheime Sehnen, 
Das oft den tiefen Bufen mir geſchwellt, 
Und die Erinnerung aw tut und Thränen, 
Mitnehmen in die unbekannte Welt? 


Ich ſchau' empor zu unermeffenen Fernen, 
Inendlicher, in deine Ewigkeit, 

Ein Licht des Troſtes quillt von jenen Sternen, 
Hernieder in die trübe Nacht der Zeit, 

Ach ohne dich, ich fühle deine Nähe, 


s 


Das Weltall ruht an deine heil'ge Bruſt; 
O willft du, daß des Staubes Sohn vergehe, 
So nimm ihm auch den Vorſchmack deiner Luſt. 


Daß feine Hoffnung feine Bruft beflügelt, 
Wenn ihm der Schmerz das Suͤßeſte geraubt, 
Und feine Uhndung feine Triebe zügelt, 
Die an den ewigen Ernft des Lebens glaubt ; 
Das, fchwelgend in der Freude Mohlgenügen, 
Er nur das Heilige der Sitten ehrt ; 
Und ohne Drang, zu glauben und zu wiffen, 
Den Augenblick der Wonne nie zerftöhrs. 





Wenn dieſes Geiſtes ewig rege Fülle, 
Sie wird im Tod nicht ſpurlos untergeh'n. | 

Unendlich ift des Menfrben Kraft und Wille, 

Strebt er empor zu der Bollendung Höh’n. 
Zu mächtig ift fein Flug für diefe Stunden, 

Zu ftark fein Geift für diefen eitlen Traum; 
Mie hat der Sterbliche fein Ziel gefunden, - 
Und kuͤhn durchmißt ex den.gebot’nen Raum. 


Ich werde ſeyn; an welches Band des Lebens, 
Mich auch das waltende Verhaͤngniß knuͤpft; 
Wohin es ruft, ſein Ruf iſt nicht vergebens, 
Umſonſt bin ich dem Staube nicht entſchluͤpft. 
Es muß der Geiſt ein Hoͤheres umfaſſen, 
Nicht ruͤckwaͤrts geht die Bildung der Natur; 
Was ihr gedient, ſte ſtrebt es zu verlaſſen, 
Denn auf der Gottheit traͤgt ſie ihre Spur. 
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No. 21. 
Tod und Leben. 


Hefte nicht zu warm im Leben, 

Auf ein eheures Gut den Blit! . 
treuer Sehnſucht WBünfche ſtreben, 
As: umſonſt nach feſtem Ste: 


Seht dein holder Freund zur Ferne: 
Zittre, armes Maͤdchenherz, 
Ob ihm glaͤnzen Lebensſterne, 
Ihn umſchaure Todesſchmerz. 


Thraͤnen die dem Tode floffen, 
Gluͤhen dennoch heilia füß, 
" Serb’re werden dann vergoffen, 
Was im teben ums- verließ, 


Wird er von der Erde. fliehen ? 
D! der Tod. — er raubt ihn nicht; 

. Aus der Liebe Grabe blühen 
Schönere Roſen an. das richt. 


Sein geliebtes Bild umgeben 
Bird ein lichter Simmelfchein ; 
Und ihn wird der Schmerz erheben, 
3u der höchiten Engel Reih'u. 


Alfo lebt der Todtgeglaubte ; 
Dennoch — fürchte tiefe Bruft, 
Was der Tod dir nimmer raubte, 
Raubt vielleicht des Lebens Luſt! 


Ueber Zeit und Grab erheben 

. Darf fein But ein edler Schmerz: 
Sicht fein Sieben. der im Leben, 
Dann — o brich vrůemis Ser Herz. 


Mo, 28, . 
Zur Arbeit⸗ 
Ein Suter fchafft was gutes gern, 


Und fragt nicht ob Arbeit fchände; 
Dem teägen Sochmuth bleibe er fen, 


Sein Ruhm find arbeitsfrohe Haͤnde. 


Wer immer thun laͤßt, nimmer chat, 
Sf weder ſich, noch andern gut, 


Der Gute ſieht fein Bert gedeih, n 
und ſchweiget ſtolz bei ſtolzem Tadel; 
Für Ehre gift ihm ehrlich feyn, 

Und Edelmuth verleiht ihm Adel; 
Der Erde Götter lebt er gleich, 
Zufrieden ftets, wenn auch nicht reich. 


Man ſchafft ſein Werk, und ſchweiget fit; | 


Die Arbeit muß den Dieijter loben. 
Ban Neid auch unterdrücken will, 
Den Kopf behält man immer oben, 

‚Ein Sprächlein ſagt: Was gehen kann, 
"Das gehet fort, und kommt fchon an. 


Um Abend denke man Wohl geſchafftt 
Und freuet ſich der. Folg' im Schlafe; 
Der Morgen weckt ung, frifch.an.Kraft, 
Zum Werk der Freude, nicht der Strafe! 
Die Arbeit ſtraft nicht Gottes Buch; 
Der Arbeit Scheu ward unfer Fluch, 


Gluͤckſelig mache nur Thaͤtigkeit; 
Wie lang wird ench, ihr Mußiggaͤnger 


[+7 
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wie peinlich lang, die liebe Zeit r 

Wir wänfchen Tag und Stunde länger ; 
Selbſt ewig währt uns nicht zu fang, 
Bei zafcher That und Luſtgeſang. 





Mo. 23. 
Die erneute Meufebpeit 


Seille herrſchi, Andacht, und der Seel Eegebung, 
Rings umher Fern ſey, was befleckt von Suͤnd iſt, 
Was dem Staub’ anhaftet, zu klein der Menſchheit 
Hdherem Aufſchwung! 


Dem der Weltkreiß', all in den Sonnenhimmeln 

Staub find; dem Weltenjahre wie Augenblicke ; 
Dem, geſammt aufftvebend, der Geiſter zieffun, 
Nur ein Gedanl iſt; 


Deſſen Macht kein Maaß der Erſchaffenen ausmißt, 
Deſſen fernhiu daͤmmerndes Licht, Begeiſterung | 
Rauın erreicht, hachfliegend; den Geiſt der Greifer 
Betet ihn an! Bott! \ 


Nicht det üpy Anbethang iſt werth der Gottheit, 
Nicht Gepraͤg abbuͤßendes Tempeldienſtes, 
Nicht Geluͤbd' und Faſte; nur That getiarter 
Menſchlichkeit ehrt ih !! 


Dich allein, Abglauz von der Gottheit Urlicht, 

Menfchlichkeitt dich ſah der entzuͤckte Denker, 

kebt in. Wolluſt, xeeg, wie zur Braut der Juͤngling. 
a6) und id umſchloß dich! 
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No. 14, 
Schönheit und Srgebenheit, Führer des Sehens. 


Zweierlei Genie find’s, die Dich durch's Leben geleiten; 

Wohl Dir, wenn fie vereint, helfend zur Seite Dir ftehn ı 
Mit erheitertem Spiel, verfürzt Die der Eine die Reiſe, — 

Leichter an feinem Arm, werden Die Schickſal und Pflicht. 

Unter Scherz und Gefpräch begleitet er bis an die Kluft Dich, 
Mo ander Ewigkeit Meer, fchaudernd, der Sterbliche ſteht; 
Hier empfänge Dich entfchloffen, und ernft und fchweigend der 
. And're, 

Traͤgt mit gigantiſchem Arm uͤber die Tiefe Dich hin. 
Nimmer widme Dich Einem allein! Vertraue dem Erſtern 

Deine Wuͤrde nicht an, nimmer dem Audern dein Gluͤck. 





No. 15. 
Die zwei Tugend Wege. 
Zwei find der Wege, auf welchen der Menſch zur Tugend empor⸗ 
ſtrebt; 
Schließt ſich der eine Dir zu, thut ſich der andere Dir auf. 
Handelnd erringt der Gluͤckliche ſie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Geſchick, liebend auf beide geführt. 





No. 16. 
Stoa. 
Wenn ber Siebe heiligen Eid, Die 


Xrugpoll die Geliebte-bricht, 
Und langfam verbiutend dahin ſtirbe, 











Das heiße betrogene Herz: 
Verhuͤll' deinen Sram und lächke. 


Henn in des frohen Entzuͤckens Fülle, 
Der, den als Freund du gruͤheſt, 
Jauchzend dich umſchlingt, denn rüclinge, . 
Mit fcharfen Dolch dich durchbohret: 

ga bluten die Wunde und lächle, 


Wenn mit ftroßend fehmwellender Segel, 
Stiller Wuͤnſche erfehntes Fahrzeug, 
‚Stolz zum Hafen eilt, jegt rettungsloß, 
Bor deinen Blick in den Abgrund finft; 
Sieh es ſinken, und laͤchle. | 


Wenn der Verlaͤumdung giftvoller Zahn. 
Ehre Dir, und Namen zerreißt, 

Der Bosheit ziſchende Pfeile, 

Fernher dich treffen. und uugeſehen: 
raß fie treffen, und laͤchle. 


Wenn edle That der Undank dir lohnt, 
Hohn vergilt dein ſtilles Wohlthun; — 
Gluͤht fie im menſchlichen Buſen auch, 
"Des Dankes heilige reine Flamme? 
Dulde, ſchweig, und laͤchle. 


Wenn des Allwaltenden Schickſals Machtgeboth, 
Verhaͤngnißvoll die Theuren des Lebens Dir, 
Vater und Mutter, Bruder, Schweſter, Freund, 
‚Gattin und Kind in's ewige Grab fenkt! | 
Aufwärts Eehre den Blick, umd lächle, 


Entſage der Thraͤnen, Betrogener; 
Mit dem flammenden Herzen, mit der 
Gluͤhenden Br uft voll ſchoͤner Liebe! 

Laͤchle du ; auf dem Mund der Erde, 
"Mas wäre der Thräne auch’ Werthe 


_ 19. 
No. 17, 
Die Thräne - 


Ein heiliger Zeuge bin ich geſandt, 

Der Gefühle Mache zu enthüllen ; | 
Der göttlichen Kraft fo nahe verwandt, 
Kann des Schinerzes Gewalten ich ſtillen; 
Auch ale Bothe der Freude erfor das Gefühl, 
Mich aus dem Iceren und lauten Gewuͤhl. 


Der Wehmuth zauberifch milde Seftalt, 
Umglänz’ ich im himmlifchen Frieden; 

Doch des Stolzes Wuth und der Ealten Gewalt, 
Ihnen ward ich nicht fegnend befchieden. 
Erſtarrend und hart, wie Friftallenes Eie, . 
Gab ich mich dem Kenner des Herzens preiß. 


Doch das Gute rufe öfters mich liebend und mild, 
Aus des Herzens heiligen Gründen; 

So bin ich dern Freunde ein teöftendrs Bild, 

Die ewige Tren? ihm zu Fünden, 

So fagt ihm beim Scheiden mein ſtummes Wort 
Die Liebe, die Treue fie wandelt auch dort: — 


| Me. 18, * 
Am Grabe des Maͤdchens. 


Klaget ihr Maͤdchen, klaget ihr Braͤute, 
Stimmt in des Juͤnglings Klagegeſang! 
Hört ihr vom Thurm das bange Gelaͤute? 
Hört ihr der Glocken traurigen Klang ? 
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Ach ſte fenfen in's duͤſtere Grab, 

Senken auf ewig das Maͤdchen hinab. 
Klaget den Fünglings es ſtarb ihm die Braut, 
Meiner ihr Thränen, und Flaget fie laut ! 


Schnell in der Jugend vollem Genuße, 
Naubte fie feindlich der räuberifche Tod, 
Riß ſte hinweg von dem fenrigen Kuffe 
Ihres Beliebten mit ſtrengem Geboth. 
Innig liebte das Mädchen und rein, 

giebte den Juͤngling im trenen Verein ! 
Tief in dem Buſen die Unſchuld fe trug, 
Mächtig das Herz für die Tugend ihr ſchlug. 


* Und. bei der Seele harmoniſchem Klange, 
Zing a dem Freunde. fie fiebend und warm; 
Mit der Empfindung wonnigem Drange, 
Schlang fie um ihn den Lilienarm; 

Ihm ergab fie fich eigen allein, 

Er nur follt ihr Geliebter ſeyn, | 
Kränzen die Scheitel mit braͤutlichem Kranz, 
Freudig fie führen zum feſtlichen Tanz. 


Blumen, fte blühen im fonnigen Glanze, 
Duften dem Wand’rer fo lieblich und rein, 
Schmücten das Mädchen im bräntkichen Kranze, 
Weihen zum Engel die Heilige ein. 

Doch es verwelfet die fchönfte der Flur, 
Ploͤtzlich verwiſcht fich die flüchtige Spur ; 
Bluͤthen wie Stand in dem Winde verwehrn, 
Alles entbluͤhet, um ſchnell zu vergeh'n, 


Klaget ihe Mädchen, klaget ihr Bräute, 
Stimmt in des Juͤnglings Kfagegefang ! 
Hoͤrt ihr dom Thurm das bange Belänte ? 
Hoͤrt ihr der Glocken waurigen Klang? 
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Ach ı fie fenfen in's duͤſtere Grab, 

Senfen aufewig das Mädchen hinab. 

Klaget den Juͤngling, es ſtarb ihm die Braut, 
einer ihr Thränen und Plaget fie. laut. ° 


No. 19 
Das Grab. 


Ruhig iſt des Todesſchlummer, 
Und der Schooß der Erde kuͤhl; 

Da ftöhre unfere Nuh' ein Kummer, 
Micht der Leidenſchaften Spiel; — 

Unfere Sorgen groß und Flein, 
Schlummern alle mit uns em. 


ueber unfern Hügel ſcbwinget 
Die Vergeſſenheit den Stab, 
Und der Schmaͤhſucht Stimme dringet, 
Nicht in's ſtille dunkle Grab; 
Fehler die ung hier beſtegt, 
Werden dann nicht mehr geruͤgt. 


Unfere Seufzer; unfere Thränen, 
Wberden ewig dann geſtillt; 
Unſere Wuͤnſche unſer Sehnen, 

Alles, alles wird erfuͤllt. 
Herzen, die ſonſt heiß gewallt, 
Liegen fuͤhlloß dann und kalt. 


raͤg' auch meines von den Sorgen, 
Dieſes Lebens oft empoͤrt/ 
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In den Schooß der Erd’ verborgen, 
Wo nichts feinen Frieden Röhre! 

Kühles Grab, o wann nimmſt du . 
Mich in deine ſtille Ruh’ ? 





No. 20. 
Unſterblichkeit. 


Was werd’ ich ſeyn, wenn dieſer Traum bon Tagen, 
Auf immer einſt dem Blick vorüber eilt? 

Bewußtlos, oder Fühn, ven nenen Flug zu wagen, 
Der Geiſt nicht mehr in diefen Räumen weilt ? 

Werd’ ıch vergeh'n, wen diefe Welt verfchwinder, 
Serrinnen in den Staub, der mich umhüllt? 

Wirſt du, o Ahnung, ‚die mein Herz empfindet, 
Du heißer Durft nach Seligkeit gejtille? 


Werd' ich, der Gottheit ein verwandter Funken, 
Hinfterben zu dem Urquell ihres Licht's? 

Ach ı oder in Bergeffenheit verfunfen, 
Hernieder ſchauern in das alte Nichts ® 

Werd' ich die Münfche, das geheime Sehnen, 
Das oft den tiefen Bufen. mir gefchwellt, 

Und die Erinnerung am tut und Thränen, 
Mitnehmen in die unbefannte Welt? 


Ich fchan? empor zu unermeffenen Fernen, 
Unendficher, in deine Ewigkeit, 

Ein sicht des Troſtes quillt von jenen Sternen, 
Hernieder in die trübe Nacht der Zeit, 

Ach ohne dich, ich fühle deine Nähe, 


vr 


Das Weltall ruht an deine heil’ge Bruſt; 
O willft du, daß des Staubes Sohn vergehe, 
So nimm ihm auch den Vorſchmack deiner Luſt. 


Daß keine Hoffnung feine Bruft beflügelt, 
Wenn ihm der Schmerz das Suͤßeſte geraubt, 
Und feine Uhndung feine Triebe zügelt, 
Die an den ewigen Ernſt des Lebens glaubt; 
Daß, fchwelgend in der Freude Mohlgenüßen, 
Er nur das Heilige der Sitten ehrt ; 
Und ohne Drang, zu glauben und zu wiffen, 
Den Augenblick der Wonne nie zerftöhrs. 


Wenn dieſes Geiſtes ewig rege Fülle, 
Sie wird im Tod nicht ſpurlos untergeh' n. 
Unendlich iſt des Menſchen Kraft und Wille, 
Strebt er empor zu der Vollendung Hoͤh'n. 
Zu maͤchtig iſt ſein Flug fuͤr dieſe Stunden, 
Zu ſtark ſein Geiſt fuͤr dieſen eitlen Traum; 
Nie hat der Sterbliche ſein Ziel gefunden, 
Und kuͤhn durchmißt er den gebot'nen Raum. 


Ich werde ſeyn; an welches Band des Lebens, 
Mich auch das waltende Verhaͤngniß fnüpft ; 
Wohin es ruft, fein Ruf iſt nicht vergebens, 
Umſonſt bin ich dem Staube nicht entfchlüpft. 
Es muß der eilt ein Höheres umfaſſen, | 
Nicht ruͤckwaͤrts geht die Bildung der Natur; 
as ihr gedient, fle ſtrebt es zu verlaffen, ' 
Denn anf der Gottheit träge fie ihre Spur. 


4 
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No. 21. 
Tod und Leben. 


Hefte nicht zu warm im Leben, 
"Auf ein theures Gut den Blick ı 
Treuer Sehnfucht Wauͤnſche ſtreben, 
Ach umſonſt nach feſtem St 


Seht dein holder Freund zur Ferne: 
Bittere, armes Maͤdchenherz, 
Ob ihm glaͤnzen Lebensſterne, 
Ihn umſchaure Zodesſchwerz. 


Thraͤnen die dem Tode floſſen. 
Gluͤhen deimoch heilig füß, 

" Herb’ve werden dam bergoffen, 

Tas im geben uns. verlief, 


Wird er von der Erde fliehen ? 
D! der Tod — er raubt ihn nicht; 
Aus der Siebe Grabe blühen | 

Schönere Roſen an. das sicht. 


Sein geliebteg Bild umgeben 
Bird ein lichter Simmelfchein ; 
Und ihn wird der Schmerz erheben, 
3u der höchiten Engel Heih’n, 


Alfo lebt der Todtgeglaubte ; 
Dennoch — fürchte tiefe Bruſt, 
Was der Tod dir nimmer vaubte, 
Raubt vielleicht des Lebens Luſt! 


.  Meber Zeit und Grab erheben 
‚ Darf fein But ein edler Schmerz: 
Srirbt fein Sieben. der im geben, 
Dann — o brich rar He Herz. 
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No, 28, . 
Zur Arbeit⸗ 


Ein Guter ſchafft was gutes gern, 
Und fragt nicht ob Arbeit fchände; 
"Dem trägen Hochmuth bleibe ee fen; 
Sein Ruhm find arbeitsfrohe Haͤnde. 
Wer immer thun laͤßt, nimmer thut. 
Sf weder ſich, noch andern gut. 


Der Gute ſieht ſein Wert gedeih,n 
Und ſchweiget ſtolz bei ſtolzem Tadel; 
Fuͤr Ehre gilt ihm ehrlich ſeyn, 

Und Edelmuth verleiht ihm Adel; 
Der Erde Goͤtter lebt er gleich, 
Zufrieden ſtets, wenn auch nicht reich, 


Man ſchafft fein Werk, und ſchweiget fill ; 
Die Arbeit muß den Mieifter loben. 
Weann Neid auch unterdruͤcken will, 

Den Kopf behaͤlt man immer oben. 
Ein Sprächlein fagt: "Was gehen ann, 
Das gehet fort, und kommt ſchon an. 


Um Abend denkt man: Wohl gefchaffte. 
und freuet fich der. Folgꝰ im Schlaf; 
Der Morgen wet ung, frifch.an.Kraft, 
Zum Werk der Freude, nicht dee Strafe t 
Die Arbeit ſtraft nicht Gottes Buch; 
Der Arbeit Scheu ward unfer Fluch. 


Gluͤckſelig macht nur Thaͤtigkeit; 
Wie lang wird euch, ihr Muͤßiggaͤnger. 


wie peinlich lang, die eficbe Zeit!) 
ir wänfchen Tag und Stunde länger ; ; 


Selbſt ewig währt ung nicht zu fan 
Bei raſcher That und tufigefang, 





No. 23. 
Die erneute Menſchheit. 


„Brille hetrſch. Andacht, und der Seel Eegebuns— 
Rings umher! Fern fen, mag befleckt von Sänd’ iſt, 
Was dem Staub’ anhaftet, zu klein der Menſchhei 
Hoherem Aufſchwung! 


Dem der. Welttreißi all in den Sonnenhimmeinr 

Staub ſind; dem Weltenjahre wie Augenblicke; 
Dem, geſammt aufſtrebend, der Geier zieffun, 
Rur ein Gedanb iſt; 


Deſſen Macht kein Maaß der Erſchaffenen ausmißt; 
Deſſen fernhiu daͤmmerndes Licht, Begeiſterung 
Raum erreicht, hochfliegend: den Geiſt der Geiſter : 
Betet ihn an! Bor! 


Nicht der uüpp Anbetung werth der Gottheit, 


Nicht Gepräg? abbuͤßendes Tempeldienſtes, 
Nicht Geluͤbd' und Faſte; nur That getlarter 
WMenſchlichkeit ehrt ia — 


Dich allein, Abglanz von der Gottheit Urlicht, 

Menſchlichkeit dich fah der entzücte Denker, 

- gebt in, Wolluſt, xeeg, wie zur Braut der  SJongling, 
a: und id umſchloß dich 


- 
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Flog mit dir aufwärts und vernahm in Demuth 

Naͤher Gott! — Allvater erbarme dich anfer ! 

Zieht‘ er auf: Allvater, unendlich groß, unenducher Guͤte! 
Erbarm dich unfer ! 


Fleh'n auch wir: Allvater, erbarm dich ihrer, 

(Ach fie thun's unkundig!) Dies Gott der Herrſcher! 
Uns nur Bote! ausrufen, der Masche Zorn dir 
söfchend in Sühnblur 


Sort, fie nah'n Fobfingend, vom Blut der Brüder 
Wild, die froͤnm dir dienten den Dienst der Heimath, 
Anders nur Dich, Großer, den Engeln ſelbſt viel 
Mamiger nennend! 


Hoͤchſtes Gut allſtets, und des Guten Sehe! ! 

Ihm, der Raubwild jage in dee Eichel Waldung; 
Ihm, der Feind abwaͤhrt mit Geſchoß und Harniſch, 
Froh des Gemeinwohls. 


Oder ihm, def? Seel, in das AU fich ſchwingend, 
Mit der Grundurſachen Gewicht und Maaße 
Harmonie wahrninimt, aus Berblühn Erſchafunc, 
Leben aus Tode! 


Ob wir Tod auch ſtarr'n der Geiſt der Menſchheit, 
Durch der Willluͤhld3wang. und geboth'nen Wahnſtnu; 
Doch erringt ſiegreich auch der Geiſt der Menſchheit 
NMeue Belebung. 


Zwar er ſchlief Jahrhunderie, wunpf im Zeffeln, 
Todesſchlaf, ſeit· Himmel empor die Freiheit 

Vor den Zwingherru floh. und des Goͤtenprieſtere | 
Laurendem Bannftral, 


sucher kam: auf fchauet im Schlaf der Geiſt ihm, 
Blickt umher, ſchloß wieder das Aug' in Ohnmacht, 


"Und vernahm leiſꝰ ahndend den zaut aus Trinummeen 
Attiſchet Weisheit. oo. 


Bald, wie Glut fort glimmt in der uͤſch, am Windhauch 
Fuͤnkchen heilt, roth wird, und in Feuerſlammen 
Sicht und Waͤrm' ausgießt: fo erhub der Menſchbeit 
Schlummernder Geiſt ſich. 


aebenefroh Hin ſank rie derahrre Feſſel, 
Sank der Banu⸗Altar, und, die Burg der Zwingherru 

Nege Kraft, Schoͤnheit und des Volkes Gemeinfinn, 
Blühten mit Heil aut. nn 


u 





No. 24. 
An Luthet. 


Wantſchwebe wie. ein gold’ner Duft, 
 Maım Gottes, deiner stillen Gruft, 
Und ſchaud're Braun durch ihr Gebein, 
Die deine Hille. Gruft entweih’n. 


Matt kamſt du, Sieger, aus dee Schlacht 
Mit Prieflern in dee Wahnes Nachts 
Da labt an Katharinens Bruft, 
"Dich junge Kraft und Heldenluſt. 


Sie tränfte dich mit Mebeutranf ; 
"Und freudig tönte dein Gefangz 
Dem Pabſt und allen Teufeln fpott ! 
Ein’ fefte Burg ift unfer. Gott! 


"Da zifchele nım die Afterbrut: 
eh‘. Druder, weh’! wir find fein Blut! 


2D 


Ah 


Zu deines Urlichte fergftem Same! 
Wir nah’n mit Zittern deinem Sicht, 
And huͤllen unfer Ungeficht ! 





Mo. 26. 


Bor dir, o Gotti zu bethen, 
In Sreuden und in Nöthen,  - 


“Erfrifchet Much und Kraft. 


Der Geiſt des Staubes ſchwingt fich Höhen, 
Und ahndet deine Gottheit naͤher, 
Dem eitlen Land entrafft. 


Du aber, ı Du beiuerken 
Min Innerftes, und ſtaͤrkeſt 
Mein Leiden und mein Thun. J 
Geſchehn, o Vater, ſoll dein Wille: . 
So ruft die Seel', und harrt in Stille, 


"Und alle Stuͤrme ruhn. 


Du ſchuͤtzeſt/ denk ich, deiner 


"Bor Uebermuth, du Meiner, 
Und ſtolzer Demuth mich. 
Ein Fnechtifch abgezähltes Flehen, 


Der Hände Spiel, der Ungendrchen, 
Entehrt, o Vater, dich. 


Erleuchte mein Verſtandniß, 
MPas ewigwahre Kenntniß 
In reinem Sicht zu ſchauen; 
Richt Satzungen, die heute walten 
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Die Stimmenmacht, und morgen alten, 
Mich glänbig zu vertrauen ! 


Nicht ſtreb' ein dumpfer Blaube 
Zum Simmel, wie zum Stanbe; 
Mit Geiſt ſey ich getauft ! 
Nicht werde durch die fofe-Sühnung, 
" Der felbitgewählten Ubperdienung, 
Das Himmelreich gekauft. 


Dir, Ser: wird nicht gedienet, 
Noch wird dein Zogn geſuͤhnet, 
Allſelig höchites Sut! 

Sich felber baut die Himmelsleiter, 
Wer, heil von Geiſt, im Herzen heiter, 
Nach deinem Willen thut 


Vergieb dem Himmelskaͤufer, 
Der, Gott, im Glaubens⸗Eifer 
Vor dir in Demuth ſtrozt! 

Der fromm um deiner Nach? Entflammung ' 
Um anders meinender Berdammung, 


Um Vöundergaben trozt! 


Vergieb ihm, wer dem Segen 
Des jungen Lichts entgegen 
Unm altes Dunkel bat! 
Wer bald ein Peiniger der Bruͤder 
Durch Seufzen ward, bald herrifch nieder 
Mit Priefterftolz fe tratı. 


Bergieb, wann ich-verzagte, 
Und im Geheim dir klagte 
Des jungen tichts Gefahr ; 
Du bändigft des Verfinſt'rers Dünkel ı - 
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Er bruͤte feine Nacht in Winkel, 
Dein Licht wird offenbar ! 


Bergieb, wenn leer des Muches 
Um Boͤſes wie um Gutes, 
Ich oft Dich angeflehtt 


Ich will und kann dein thun nicht hindern r 


Doch goͤnne du zum Troſt den Kindern 
Auch thoͤrigtes Gebeth. 


Eur 
No. 27. . 
Freude vor Bott. 


Une freuen wollen wir vor Gott ; 
Denn Freude, Breund, ıft fein Bebott 
So weit fich Bauch und Keime vegen, 
Ruft alles : Freuet euch! entgegen; 
Zur Freude ftimmt er Aug und Ohr, 
Und bob das Untlig ung empor ! 


Wozu, entrief dem öden Nichts, 
Uns Gott zum Lebenshauch des icht's? 
Wozu ward Sinu und Geift gefchenker, 


Der Schönheit fühlt, der Wonne denket? 


Bedarf er unſ'rer Digafte? Nein! 
Mir follten feiner Sieb? ung freu'n ı 


Unendlich Guter! ſtamm'len wir 

Wie fchön iſt deiner Gaben Zier, 

So viel im Tanz der Jahreszeiten 
Die fand am Sonuenftrahl verbreiten ı 
Noch daͤmmern Nachts, Unendlicher 
Ans Millionen Sonnenheer ı 
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D Seligfeit, von Höhn zu Göhe, 
Die Millionen durchzufpähn; 
Erftaunt, wie dort in Macht verfchwinte, - 
Die hellſte Fremde diefer Gruͤnde; 
Und Engel doch mit Wonnegraun, 
Zum Urlicht feiner Siebe fchaun ? 


Bid? auf, o Bruder, weine wicht, 

Die Siebe hält Fein Zorngeriche + 
‚Nicht ihm, dir felbft haft du gefchlet, 
"Und Bram durch Xherbeit dir ermählet: 
Wie niederes Wahns du dich erfühnfl ! 
Gott kraͤnkt fein Fehl, ihn ehrt fein Dienfl ı 


Die Schwermuth macht zum Guten laß, 
Und artet aus in Menſchenhaß! 

Die Freud’ IE alles Guten Quelle, 

Ein Ausflug jener Himmelshelle ! 
Drum froh und liebend naht dem Ziel, 
Mit jener Wonne DBorgefühl? 





| | No. es. *8 
Empfang des Neujahrs. 


! 


Des Jahres legte Stunde 
- Ertöntmit ernſtem Schlag 
Trinkt, Brüder, in die Muude, 
Und wimfchtähn Segen nad. 
Zu jenen grauen Jahren 
_ Entflicht es, welche warm; 
Es brachte Freud’ und Kummer viel, 
uUnd fuͤhrt uns naͤher an das Ziel. 
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Alle: 


Ja, Freud' und Kummer bracht es viel, 
Und fuͤhrt uns naͤher an das Ziel. 


In ſtetem Wechſel kreiſet 
Die fluͤgelſchnelle Zeit, 
Sie bluͤhet, altert, greiſet, 
Und wird Vergeſſenheit; 
Kaum ſtammeln dunkle Schriften 
Auf ihren morſchen Gruͤften, 
Und Schönheit, Reichthum, Ehr? und Macht, 
Sinkt mit der Zeit in oͤde Nacht. J 


Alie: 


Und Schoͤnheit, Reichthum, Ehr’ und Macht, 
Sinbkt mit der Zeit in dde Narbe E 


Sind wir noch alle lebend, 

Ter hente por derh Jahr, 

In Lebenshuͤlle ſtrebend, 

Mit Freunden froͤhlig war? 

Ach mancher iſt geſchieden, 
Und liegt ˖ und ſchlaͤft in Srieden: 
Klinge an, und wuͤnſchet Ruh hinab, 
In unf'rer Freunde ſtilles Grab, 


Allle: 


Alingt an, und wuͤnſchet Ruh' hinab, 
. Sn unf’rer Freunde ſtilles Grab., 


Wer weis wie mancher modert, 
Um's Jahr, geſenkt in's Grab? 
Unangemeldet forder 
Der Tod die Menſchen ab. 
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Trotz lauem Frühlings: Metter, 

Weh'n oft verwelfte Blaͤtte. — 
Wer von ung noch bleibt, wünfcht dem Freund, 
Im flillen Grabe, Nub’, und weint, 


Alle: 


Wer von uns noch bleibt, wuͤnſcht dem lieben Freund, 
Im ſtillen Grabe, Ruh’, und weint. 


Der gute Dann nur. fchlieget 

Die Augen ruhig zu: 5 

Mit frohem Traum verfüge 
Ihm Gott des Grabes Ruh, 

Er ſchlummert leichten Schlummer 
Nach dieſes Lebens Kummer; 
Dann weckt ihn Gott, von Glanz erhellt, 
Zur Wonne feiner beffern Welt. 


Alle: 


Dann weckt ihn Gott, von Glanz erhellt, 
zur Wonne feiner beſſern Welt. 
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Auf, Brüver, Frohes Muthes, 
Auch wenn uns Trennung droht! 
Wer gut iſt, finde: Gutes 
Am Leben und in Todı 
Dort ſammlen wir uns wieder, 
Und fingen Wonnelieder! 
Klinge an, und: Gut fern immerdar, 
Sey unſer Wunſch zum neuen Jahr! 


Alle: 


Gut ſeyn, ja gut ſeyn immerdar, 
Zum lieben frohen neuen Jahr. 
.E 
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N. 9, 
Die Berlaffene 


Zerſtreu die Perlen, und zerreiß die Kränge 
Ich will nicht Hold mehr, will nicht lieblich ſeyn! 

- Die Blume welk' in ihrem volliten Lenze, 
Un ihr foll nimmer ſich ein Aug' erfreun! 


Kannſt du begreifen, was es heißt: verrathen, 
Verlaſſen ſeyn von feinem einz'gem Gut? 
Fuͤr den allein die ſtillen Seufzer bathen, 
Der einzig wohne in ſtiller Herzens⸗Glut 


Kant du's begreifen? Mein, du kannſt's nicht faſſen — 
Stroͤmt meine Thraͤnen, ſtroͤmt nur gluͤhend hin! 
Sagt aller Welt, daß ich von ihm verlaſſen, 
Daß ich von ihm, von ihn, verrathen bin! 


Trenlofer ! wo, wo find. num deine Zähren ? 

Wo deiner Bitten, deiner Schwuͤre Glut? 

Wo diefe Flammen? Ach! mit Blute nähren 
Die Falſchen fich ! mit meines Herzens Blut. . 


Wie konnt' ich auch dem Schwervergeffenen srauen ? 
Der Liebe Werth? Fuͤrwahr, er ſcheint's nicht mehr ı 
Kalt wolle ich jege auf feine Qualen fchauen:. 

D 1 wie fo fehön, wie Himmel fchön war er !. 


Verſchwinde doch, du Glanz der holden Blicke 
hr fügen Mienen warum quaͤlt ihr mich ? 

Daß mich nicht mehr dein tödlich Gift entzuͤcke 
Geliebtes Bild, in Dunkel ſenke dich! 


Und einer Andern ſoll er angehören, 

Der rauhe Himmel all der Seligkeit ? 

Ihr wird er, ihr ı die heilige Treue ſchwoͤren, 
Die cr fo blutig, frevelhaft entweiht ! 





Ach! einer AUndern, die vielleicht nicht fühler, 
Nicht ahnen kann den Umfang ihres Gluͤcs! 
Ach! die mit dem, was ich vergöttert, fpielet, 
Wie mit den Blüchen eines Augenblicks: — 


Ach: wenn, Geliebter, wirft du endlich finden, 
Daß dich kein Herz fo heiß wie meins geliebt ?. . 
Wann wird der Nebel deinem Aug’ entſchwinden, 
Der jetzt betruͤgriſch es mit Nacht umgiebt ? 


Ah, dann zu fpät! Wann jener Mahn verſchwunden, 
Wann du dich ſehnſt mein treues Aug' zu ſehn, 
Dich ſehnſt zu heilen meine blu'gen Wunden — 

Un meinem Grabe wirft du ſchaudernd ſtehu! 





Ro. 30, .° 
Die Liebe im geide. 


Huͤllt fich des Herzens Glück in tiefe Trauer, 
Drüst es der Thränen laſtendes Gewicht; 
Der längfte Schmerz hat ja nicht'ewige Dauer, 
Wie bang’er fen, — die Siebe Elnget nicht, 


Iſt auch das Leben einfam, ftill und öde, 

Iſt alles Fern, was fonft den Gram befpricht ; 
Moch glüht ja der Errin'cung Abendroͤthe, 

Wie ſtill fie ſey, — die. Siebe trauert nicht. . 


Und reicht die Erde aurb nur karge Gaben, 
Erhellt die Nacht ein duͤrftig kleines Licht; 
Iſt'e denn ein Fluch, nur Weniges zu haben? 
ig ſchwer es ſey, — die Liebe ſeufzet nicht, 


Verkuͤmmert das Geſchick den ſůllen Sega: 
Der edlen That, big ihre Bluͤthe bricht. - 
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Den feſca Will'n kann es doch nicht brechen: | 
Wie hartes fey, — die Liebe zaget nicht. | 
Und nimme der Tod das Uebſte von dem Herzen, 
Und täufcht das Grab die ſtille Zuverſicht; 
Die Todten find ja frei von Erdenfchmerzen, 
Wie weh es thut, — die Siehe weinet nicht, - 


Denn einft, wehn in den legten Erdengruͤnden 
Das muͤde Herz am Abſchiedeſchlage bricht, 
Wird ſich ja das Geliebte wierer finden, 

Wie fern es ſey, — die ticbe zweifelt nicht 





No. si. 
Hier uud Jenſeits. 


Jenſeit wohnt mein Blick und die Schufi ucht fiebenden Herzene, 
Dorthin zu ſchauen verwies früh mich ein ſtrenges Geſchick.“ 
Wohlt erhebe den Blick zu jenen befeligten Bernen, | 
Hoffnung helle die Bahn, fehimmernd vom lichten Geſtad! 
Uber der Erde gehört der heilige Mille, die Kraft ans 
Ruͤhmlich mie Taten gefchmüdt nahe dem Ziele dereinft ! 

Alſo die Sonne: fie gehet zu ſchoͤnern Abendgefilden 

Jenſeit, aber fie läßt fegnende Spuren zuruͤck. 





- 


No. sa. 
Wo die Ruhe wohnt. 


Dee Greis ſucht ſie mit Sehnen, 
Oft auch dee Füngling und dee Mann, . 
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Die Freundliche, die ſiill belohnet, 

Und mit der Luſt gemeinfan thronet, 

O tönt es, Saiten, wo fie wohnet, 
Daß ich fie finden kaun! 


In marmornen Paflätten, | 
. Wo vie Gewalt durch Winfe fpricht, 


Da wohnt der Aramohu auf den Schwellen, 


Da lauert Furcht auf allen Stellen, 
Den Freuden⸗Bechet zu vergaflen, - 
Da weile die Holde nicht 


% 


VDie Muhe wohnt in Hütten, 
Bereint mit Gnuͤgſamkeit und Fleiß; 

Da labt und ſtaͤrket fie die Matten, 

Da wehrt fie den treuen Batten, 

Den wackern Bätern ihre Echatten 
In fremmer Kinder Kreiß. 


Das Schlafgemach des Schwelgers, 
Dem wilde Glut im Buſen wallt; 
Wo hingefunten in Genuͤſſen, 
Wo eingefchlummert unter Küffen | 
Die Unſchuld⸗faͤllt, um ſchwer zu büßen, 
Iſt nicht ihr Auſenthalt. - 


Die Ruhe wohnt im Herzen, 
Beim Sochgefühl erfüliter Pflicht. 


Eiu Herz von keiner Schuld beladen, 


Das Blaubenswoll auf dunkeln Dfaden 
Den Blick erhebt zu Sicht-Öefladen, 
Dieg Herz verlägt fie nicht. 
Doch raſen bald die Stürme, 
Bald raufcht die Fluch um ige Gezelt. 
Oft waukt und wechſelt fie hienieden;; 
RB3 
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Vollkom'ne Ruh' mit feſten Frieden. 


Umſonſt, ihr Dulder und ihr Muͤden, 
Sucht ihr fie auf der Welt, 


Die Ruhe wohne im Grabe. 
In feiner fühlen Finſterniß, 
Wo man nicht mehr die Stunden zähler, 
Sich nicht mehr mit Phantomen quälet, 
Nicht rınget und das Ziel verfehler, 
Da find ich fie gewiß. 





Ne. 33. 
Baters Wiegenlied, nach dem Tede der Mutter. 


Schließe die Aeugelein zu, 
Schlafe mein Engel du; 

.. Schlaf? bis die Morgenfomn! 
Wecket zur neuen Wonn’! 


Träume recht ſuͤß und mild 
Don deiner Mutten Bildi- - 

- Eie flög? von ihrem Stern - . 
Zu dir herab fo gern! 


Ihr auch am Strahlenort, 
Dort an des Himmels Pforte’ - 
Nur dann die Freude blüht, 
Wenn fie dich heiter fiehe 


‚Weine mein Kleiner nicht, | 

Mir ſonſt das Set; zerbricht ı 
Locken ja Thraͤnen ſchnell 

Aus meiner Zaͤhren Quelli 
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Muͤtterchen fehlet dir! 

Mir fehlt die Seele hie! . 
Die mich an's $eben band 
Weile nun im fernen Sand! 


"Die reicht auch Fremde Bruf 
Lebens unſchuld'geLuſt! 

Was iſt auf Erden hier 
Troſt noch und Wonne mir? 


Wenn ich an's Herz dich druͤck 
Fuͤhl' ich nur biete Gluͤck; 
Denn die dich mir gab 

Modert im dunfeln Grabt 


"Sat dich mein $ied erweckt ? 
Hat dich mein Schmerz eiſchreckt ? 
Weinend muß ich mich freu'n, 
Thraͤnen ſtaͤtt Hofen ſtreu'n!: 


Leben iſt nicht mehr ſuͤß 

Seit mich mein Weib verließ: 
Kindlein nur du allein . 

Kaunſt ichwacher Troſt mir font 


Ah! Kube wırd nicht nir, 
Thraͤnen muß ich ja hier! 
- Menn ich eingt fchlafe ein 
Werd ich erjt glücklich ſeyn! 





No. 84. 

Lied der Trauer. 
Schon feimt ver Grashalm zart und gehn, 
Auf meiner Mutter Grabe; 


Wem bring ich, wenn die Beilchen bluh'n, 
Mun-meine Opfergabe? 

Du gute Mutter biſt ja fern; 

Am Himmel feh* ich deinen Stern. 


Der Weg zu dir iſt noch fo lang: 
Wohin foh ich mich wenden ? 
Wie foll ich meinen Lebensgang, 
Acht ohne dich vollenden? ⸗/⸗/⸗ 
. Mer ruft fortan mir freundlich ut. 
Und ach! wer liebt mich fo wie duß 


Erjchein im Tranıne meinem Schmerz, 
Wie troͤſtendes Erbarmen; 

Wohl arm iſt ein verwaißtes Herz t 

Ach! alles fehlt dem Armen, 

Und ob er tauſend Freuden zaͤhlt, 

Wenn ihm ein Arm der Liebe fehle. 





Me. 35, 
| Ei e sie 
Auf den Tod eines Juͤnglinge 


Banges Stoͤhnen, wie vor'm nahen Sturme, 
Hallet hee vom öden Trauerhaus, 
Todtentoͤne fallen von des Muͤnſters Thurme; 
Einen Juͤngling trägt man hier berans, 
Einen Juͤngling — noch nicht veif zum Sarge, 
In des Sehens May aepflückt,. 
Pochend mit der Jugend Hervenmasfe, .- 
Wit der Slamme, die im Auge zuet! - | 
Einen Sohn, die Wonne feiner Muttet, 
(O1 das lehrt ihr jammernd Ach ) 
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Meinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf! ! was Menſch heißt, folge nach 


Prahlt ihr Fichten, die ihr hoch veraltet 
Stuͤrmen ſteht nad den Donner neckt? 

Und ihr Berge, die ihr Himmel haltet, 
Und ihr Simmel, die ihr Sonnen hege ? 

Prahlt der- Greif noch der auf ftolzen Merken, 
Wie auf. Wogen zur Vollendung feige? 

Prahlt der Held hoch, der auf Aufgewälzten Thatenbergen, 
In des Nachruhme Sonnentempel fleigt ? 

Wenn der Wurm fchon naget in den Blächen sg - 
Wer it Thor zu wähuen, daß er nie verdirbt ?, 

Wer dort oben hofft noch von hienieden 
Auszudauern — wenn der Züngling ſtirbt? 


sieblich hüpften, voll der Zugendfreude, 
Seine Tage hin im Nofenfleide; 
nd die Welt, die. Welt war ihm fo füß — * 
Und fo freundlich, fo bezaubernd winkte 
Ihm die Zukunft, amd fo golden blinkte 
Ihm des Lebens Paradieh ; 
Noch ale ſchon das Mutter: Unge thränte, 
Unter ihm das Todtenhäus fshon gaͤnte, 
eher ihm der Parzen Faden riß, . 
Erd’ und Himmel feinem Blick entſanken. 
Floh er ängfilich vor dem Grabgedanten — 
Ach! die Welt it Sterbenden ſo ſuͤß! 


Stumm und taub iſt's in dem engen Hauſe, 
Tief der Echlummer' der Begrabenen ! 
Bruder! Ach, in ewig tiefer Pauſe, 
Feiern alle meine Hoffnungen ;,. 
Oft erwärmt die Sonne deinen Hügel, 
Ihre Glut enpfindeft du nicht mehr ; 
Beine Blumen wiegt des Weſtwinds Fluͤgel, 


"Sein Gelifpel höreft du nicht mehr; 

Siebe wird dein Auge nie vergolden, 
Nie umbalfen deine Braut wirt du, 

Nie, wem unfere Thränen ſtromweiß rollten — 
Ewig, ig finfe dein Auge. zu. 


Uber wohl dir! — Koͤſtlich iß dein Schlimmer, 
MRuhig fchläft fich’s in dem engen Hanf, 
Mit der Freude ſtirbt hier auch der Kummer, 
Möcheln auch der Menſchen Qualenaus. - 
Ueber dir mag die Verlaͤumdung geifern, 
Die Verführung ihre Gifte fpein, 
Ueber dich der Pharifäer eifern, - 
Fromme Mordfucht-dich der Hülle wei”, ; 
Gauner durch Apoſtel⸗ Masken ſchielen, 
Und die Baſtard Tochter der Gerechtigkeit 
Wie mit Würfeln, fo mit Menſchen fpielen, 
Und fo for t bie hin zur Ewigkeit. 


Ueber dir mag auch Fortuna anufeln, 
Blind herum nach ihren Buhlen ſpaͤhn; 


Dreufchen bald auf fchwanfen Thronen fchaufeln, | 


Bald herum in wuͤſten Plägen dreh'n; 
Wohl dir, wohl in deiner ſchmalen Befker 
Dieſem komiſch tragiſchen Gewuͤhl, 
Dieſer ungeſtuͤmen Glüdes:Welle, 
Dieſem poſſenhaften Lotteſpiel, 
Dieſem faulen, fleißigen Gewimmel, 
Dieſer arbeitsvollen Ruh, 
Bruder! dieſem teufelvollen Himmel 
Schloß dein Auge ſich auf ewig zu. 


Fahr dann wohl, du trauter unſerer Seele, 
Eingewiegt von unſern Segnungen? 

Schlummre ruhig in der Grabes⸗Hoͤhle, 
Schlummre ruhig bis auf's Wiederſehn! | 





Bis auf diefen Seichen vollen Hügeln 
Die allmächtige Pofaune Elingt, 
Und nach aufgeriffenen Todteit: -Riegeln 
Gottes Sturmwind dieſe Leichen in Bewegung fchoingt — 
Dis befruchtet von Jehova's Hauche, 
Graͤber kreiſen auf fein mächtig draͤun, 
In zerſchmelzender Planeten Rauche 
Ihren Raub die Graͤber wiederkaͤun. — 


Nicht in Welten, wie die Weiſe en traͤumen, 


Auch nicht in des Poͤbels Paradieß, 
Nicht in Simmeln, wie die Dichter veimen, 
in a wir ereilen dieh gewiß, 
Daß es ehr ſey, wag den Pilger freute? — 
Und noch Jenpits ein Gedanke ſey? I 
. Daß die Tugend uͤber Grab geleite? 
Daß es mehr denn eitle Spa, autaſey? — 
Schon enthuͤllt find mir die Rang alle ı 
Wahrheit ſchluͤrft dein hoch entzuͤaur Geiſt; 
Wahrheit die in tauſendfachem Strahle | 
Bon des großen Baters Kelche fleußt. — 


Zieht denn bin ihr ſchwarzen ſtummen Träger ı 
Tiſcht auch den dem großen Würger auf! 
Böret auf, gepeufergoff 'ne Kläger ! 

Thuͤrmet auf ihn Staub auf Staub zit Sayfı ! 
Wo der Meuſch, der Gottes Rathſchluß pruͤfte? 
Wo das Aug', den Abgrund durchzuſchaun? 

Beilig, heilig, heilia biſt du Bote der Gruͤfte! 
Wir verehren dich mit Graun! 
Erde mag zuruͤck in Erde jtäuben, 
Fliegt dee Geift doch aus dem morfchen Haug 
Seine Afche mag der Sturmwiud treiben, 
Seine Siebe dauert ig aus: .. 
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Tro ſt. 


tehnſt du deine bleichgehaͤrmte Wange 
Immer noch an dieſen Aſchenkrug? 
Weinend um den Todten, der ſchou lange 
Zu dem Seraphim Triumphgeſange 
Der Vollendung Fluͤgel trug? 


.Siehſt du Gottes Sterneunſchrift dort flimmern, 
Die der bangen Schwermuth Troſt verheißt? 
Heller wird der Glaube nun div ſchimmern, 
Daß hoch Über feiner Hülle Trümmern 
Malle deo Gelichten Geiſt! 


Wohl, o wohl. dem liebenden Gefänten 
Deiner Schufucht, er iſt pen dein! 
Miederfehn, im Sande dor Verklaͤrten 
Wirſt Du, Dulderim den Langeutbehrten, 

Und wie Er, auſterblich ſeyn. 


Mo. 37. 
Eleaie 


In die Ruinen eines alten Bergfchloffes gefchriebe 


Schweigend, in der Abenddaͤm'rung Schleier 
Ruht die Flur, das Lied der Haine ſtirbt; 

Nur da hier, im alterıden Gemaͤuer, 
Melancholifch noch ein Haimchen zirpt. 

Etifle finft aus unbewoͤlkten Luͤften. 

tangfam zich’n die Heerden von den Triften, 
Und der muͤde Landmann eilt zur Muh’ 

Seiner väterlichen Hütte zu, 





Hier auf diefen Waldumkraͤnzten Höhen, 
Unter Trümmern der Vergangenheit, 
Bo der Vorwelt Schauer mich ummehen, 
Sey dies Lied, 0 Wehmuth, dir geweiht! 
Trauernd denP’ ich, mas vor grauen Jahren, 
Diefe morfchen Heberrefte waren: 
Ein berühmtes Schloß voll Majeftät, 
Auf des Berges Felſenſtirn erhöht ! 


Dort, wo um des Dfeilere dunfle Trümmer, 
Traurig flüßternd fich der Ephen ſchlingt, 
Und der Ubendröthe truͤber Schimmer 
Durch den dden Raum der Zenfter blinkt, 
Segneten vielleicht dee Vaters Thränen 
Einſt den edelſten von Deurfchlauds Söhnen, 
Deffen Herz, der Ehrbegierde voll, 
Heiß dem nahen Kampf entgegen ſchwoll. 


Zeuch in Sriedeit, ſprach der greife Krieger, 
Ihn umguͤrtend mit dem Heldenſchwert: 
Kehre nimmer, oder kehr' als Sieger. 
Sey des Namens deiner Vaͤter werth; 
Und des Juͤnglings Auge ſpruͤhte 
Todesflammen; feine Wange gluͤhte 
Gleich dem aufgebluͤhten Roſenſchein 
In der Morgenroͤthe Purpurſchein. 


t 


Eine Donnerwolke flog der Ritter 
Dann, wie Richard söwenherz, zur Schlacht ; 
Gleich dem Tanuenwald im Ungewitter, | 

Beugte fich vor ihn des Feiudes Macht ! 
Mild wie Bäche, die durch Blumen wallen, 
Kehrt er zu des Felfenfchloffes Hallen, 

In des Vaters Freudenthränen Blick, 

In des keuſchen mine Arm zur. 
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Uhr mit bangır Sehnſucht blickt die Kolde 
Dft vom Säller, nach des Thales Pfad; 
Schild und Panzer glüh’n im Abendgolde, 
Roſſe fliegen, der Geliebte naht ! 
Ihm die treue Mechte fprachlog reichend, 
Steht fie da, erröthend, und erbleichend ; 
Aber was ihr fanftes Auge fpricht, 
Sängen ſelbſt Petrarch und Sappho nicht. 


Froͤhlich hallte der Pofale sAuten, 
„ Dort, wo wild verſchlungene Ranken fich 
Ucber Uhuneſter ſchwarz verbreiten, 

Bis der Eterne Silberglanz erblich ; 
Die Gefchichte fchwer erfämpfter Siege, 
Graufer Abentheuer im heil’gen Kriege, 

Weckten ın der rauen Heldenbruft 

Die Errinn’rung fchauerlicher Luſt. 


D der Mandlung! Graun und Nacht umduͤſtern 
Nun den Schauplatz jener Herrlichkeit; 
Schwermuthsvolle Abendwinde fluͤßtern, 
Mo die Starken ſich des Mahls gefreut; 
Difteln wanfen einfam auf der Stäte, 
Wo um Schild und Speer der Knabe fichte 
Wenn der Kriegs⸗Trompete Ruf erflang, 
Und aufs Kampfroß ſich der Vater ſchwang. 


Aſche ſind der Maͤchtigen Gebeine, 
Tief im dunkeln Erdenfchoße nun! 
Kaum daß halb verſ unk'ne Seichenfteine 
Noch die Stätte zeigen, mo fle ruh'n. 
Diele wurden läugft ein Spiel der tüfte, 
Ihr Gedaͤchtniß fanf wie ihre Gruͤfte; 
Vor dem Thatenglanz der Heldenzeit 
chwebt die Wolke der Vergeſſenheit. 
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So vergeh'n des Lebens Herrlichkeiten, 
So entflicht das Traumbild eitler Macht! 
So verfinft, im fchneflen Lauf der Zeiten, 
Was die Erde trägt, in oͤde Nacht! 
Lorbeern, die des Siegers Stirn umkränzen, 
Thaten die in Erz und Marmor glänzen, 
Urnen, der Errinnerung geweiht, 
Und Gefänge der Unſterblichkeit. 


Alles, was mit Sehnſucht und Entzuͤcken 
Hier am Staub’ ein edfes Herz erfüllt, 
Shimiedet gleich des Berbites Sonnenblicken, 
Wenn ein Sturm den Horizont umhuͤllt. 
Die am Abend freudig fich umfaften, 
Sieht die Morgenroͤthe fchon erblaffen ; 
Selbſt der Freundſchaft und der Siebe Gluͤck“ 
rLaͤßt auf Erden feine Spur zuruͤck. 


Süße Liebe! deine Roſeuauen 
Gränzen an bedornte Wiſteneien, 
Und ein plögliches Gewitter: Brauen 
Duͤſtert oft der Freundſchaft Aetherſchein. 
Hoheit, Ehre, Macht und Huhn find eitel ! 
Eines Weltgebieters ſtolzen Scheitel, 
Und ein zitternd Sanpt am Pilgerflab, 
Deckt mit einer Dupgipeit das Grab ! 


— Bi 
No. 38, | u 
Sehnſucht. 
ch denk' an euch, ihr himmliſch ſchoͤnen Tage 
Der feligen Vergangenheit ! 


Komm’, Götterfind, o Phantaſte! und trage 
Mein ſehnend Gerz zu feinge Blütezeit i 
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Umwehe mich, du ſchoͤner gold’ner Morgen, 
Der mich herauf ing Leben teng, 

We, unbefannt mit allen Erden Sorgen, 
Mein frohes Herz, der Welt entgegen fchlug! 





Umglaͤnze mich, du Unſchuld Früher Jahre ! 
Du, mein verlornes Paradies, 

Du,-füge Hoffnung! die mir bis zur Bahre, 

Nur Sonnenfchein und Blumen Wege wies ! 





Umſonſt! umſonſt! mein Sehnen ruft vergebens 
Geſtorbene Sreuden wieder wach ! 

Sie welken fchnefl, die Blumen unfers Lebens, 
Und wir, wir welfen ihnen laugſam nach! 


O ſchoͤnes Land, wo Blumen wieder blühen, 
Die Zeit und Grab hier abgepfluͤckt! 

D ſchoͤnes fand, in das die Herzen ziehen, 
Die hier der Erden Leiden wund gedruͤckt! 


Une allen ist cin fehwerer Traum befchteden ; 
Wir alle wachen, fröhlich auf. | 
Wie fehn? ich mich nach Deinen Goͤtter Frieden, 
Du Ruheland, nach deinen Sabbath auf! 
© * 
® 
No. 89. 


Mutter und Kind. 





Acht laß der Augen Schimmer, 
Mein Kind, verbieicehen nicht t 

Dein Angflliches Gewimmer 
Mir fchon das Herz zerbricht. 





Laß meines‘ Lebens Odem 
Dich heilen lieb und warm! 
Denn, wo fie find, die Toben, 
Wiegt dich Fein Mutter Arm. 


O Mutter, deren Mienen 
Mir immer hell und klar 

Und ſanft und hold erſchienen, 
Als ich auf Erden war; 

Die ich allein erkandte, 
Die mit dem Kinde lite! 

Aus deinem trüben Sande 

- Nrahım ich die Züge mit ! 


Und waren meine Züge, 
War meiner Liebe Spur, 
Die Welt um deine Wiege, 
Dein ganzer Frühling nur: 
So zeuch mich nah, die Treue, 
Die Mutter nach dem Kind, 
In deines Aethers Blaͤue, 
Wo Peine Thraͤmen find. 


Wohl hoͤben meine Flügel, 

Die Mutter ſanft und weich, 
Von meinen Blumenhuͤgel, 

Auf, in mein ſtilles Reich. 
In aller Himmel Weiten 

Sieht nur mein Auge dich, 
Und meine Augen breiten 

Nur nach der Mutter ſich. 


Willſt du, mein Kind! hienieden, 
Will ſt du noch weilen hier, 
Willſt ſpielen mit den Bluͤthen, 
Die wohl noch bluͤhen dir! 

F 2: 


[4 


— 66 


©& laß der Mutter schen 


Berash’n an deiner Statt ;. 


Sie will dir alles geben, 


Was fle auf Erden hat. 


Ach Mutter ı fchon nach Oben, 
Von deiner warmen Beuft, 
Zahl? ich mich aufgehoben, 
ir felber unbewußt; 
Ich fühle mich alleine, 
Ich ſuche dich umher, 
Ich ſuche dich und weine — 
Doch Feine Thräne mehr.- 


Was iſt des Lebens Gabe? 
Mas it der Liebe Kuß? 
Wennu, ach! fo bald am Grabe, 
Die Blume welfen muß? 
Ein leiſes Srählingswehen, 
Das über Saiten geht — 
Was mag wohl noch beftehen 
Wenn siehe nicht beſteht! 


Mas ift des Lebens Gabe? 
Mas ift der Siebe Kuß? 
Ein Stern in meinem Grabe, 
Dem Siebe folgen muß ; 
Ein Blüchen Zweig von Oben, 
Den dir der Bater giebt, 
Den alle Sterne loben, - 
Und der die Mutter liebt, 
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Mo. 40, 
Der Tod. 


Bald tön’t fie mir — die ernſte Stunde, 
Die mich aus diefem eben winkt ; 

Sie koͤmmt, und bringt die große Kunde, 
Das meines $eibes Huͤlle ſinkt. 

Ich weiß es — und erzicttre nicht, 

Denn durch das Dunkel glaͤnzt ein Licht. 


O Tod, dich ſeh' ich jetzt im Wilde 

Des Herbſt's bei mir voruͤberziehu. 
Erfchein mir einſt fo ſanft und milde, 

Du, den umſonſt die Thoren fliehn ! 

Dir Starker, kann fein Dienfch entgehn — 
Mag immerhin mein Staub verwehn! 


Rauſcht durch: die modernden Gebeine 
Der Sturmwind Gottes, und bewegt 
Des Grabes Hügel und die Steine, 
Dom Fremd dem Freunde hingelegt; 
Dann Wonner wird das Todtenfeld. 
In einem Nu zur regen Welt. 


Heil ihm, der oft in dieſem Leben 

An jenes schen ſchon gedacht; 

Der, Bott und feiner Pflicht ergeben, - 
Zur Weisheit Schule es gemacht: 

Er hört im:richtenden Moment 

Des Vaters Stimme die er kennt. 


Er fühlt des höheren Daſeyns Wonne, 
Iſt Bürger der Unſterblichkeit; 
Mie ſinkt des Beſſern Lebens Some; 
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Ihn enge Fein Raum, engt Seine Zeit ; 
Willkommen drum, willfommen, Tod, 
Des fchönern Tages Morgenroth! 





No. 41. 
An Minna’s Grabe. 


Hier, mo einfam im Eopreffen Haine 
Sich der Schwermuth Trauertempel hebt, 
Wo gebleicht von Luna's Dämmerfcheine 
Welkes Graß im Ubendwinde bebt 5. 


Hier an diefem kaum begraßten Hügel, 
Der mein Alles — Minna's Staub umhülle, 
Weil' ich, wenn die Nacht mit ſchwarzen Flügel 
Die Natur mit dunfeln Schatten fülle. 


Kalt wie Nordwind, der fein Eisgefieder 
Weber die November Fluren ſchwingt, 
Schauert Fieber: durch die matten Glieder, 
Durch das Herz, das mit Derzweiflung ringe, 


Einfam, wie von alkr Welt verlaſſen, 
Wandle ich hier, wo Minna nicht mehr iſt; 
Worte Fönnen meinen Schmerz nicht faffen, 


Denn — ach bald! — mit mir das Grab verſchließt. 


Aber, Minna, ſeh' ich dich einſt wieder, 
Wann auch meines Lebens Vorhang faͤllt? 
Sende, Schöpfer, frohe Ahnung nieder, 
Die des bangen Zweiflers Seele hellt. 


Oder finft mit ihrer morfchen Hülle 
Auch die Seele aufdes Todes Ruf? 
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War es des allweiſen Schoͤpfers Wille 
Zu vernichten, was fein Werde 1” schuf? 


Gab er ung den kuͤhnen Geift vergebens ? 

Site dies kurze eben nur allein? 

Sit der Tod das Ende unſers Sebens, 

Dann, o dann war's ſluch— ein Menſch zu fen. 


No. 49. . 


An eine Mutter, 
Bei dem Tode ihres nengebornem Kindes, 


Dein tiebling Eoftete den Kelch des Lebens, 

Da ſchmeckt' er feine Bitterfeit, und wand 

Sein Köpfchen ſchnell hinweg ; fein Fleines Auge blichte 
Boll Sehnſucht zu dem Himmel auf. — Da druͤckte 
Ein Engel es ihm zu. 

Ach Mutter, fprich, was weineſt du? 





| N 43. 
Lied für mancherlei Thränen. 


Warum find der Thräuen unterm Mond fo viel? 
Und fo manches Schnen das nicht laut feyn will? 
Nicht doch ! lieben Bruͤder, ift das unfer Much ? 
Schlagt den Kummer nieder, gleich iſt's wieder. gut. 


Aufgeſchaut mit Sreuden, Himmelan zum Hexen ! 
Seiner Kinder $eiden, fleht er gar nicht gern ; 

Er will gern erfreuen, und erfreut fo ſehr — 
Seine Hände ftrenen Segen genug umher ! 
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Mur dies fchwach Gemüthe trägt nicht jedes Gluͤck, 
Stoͤßt die reine Guͤte oft von ſich zuraͤck. — 
Wie's nun iſt auf Erden, alſo ſoll's nicht ſeyn, 
tape ums beffer werden, gleich wird's beſſer ſeyn. 


Der iſt bis zum Grabe wohlberathen bie, 
elchem Bote die Gabe des Vertrauen's verlieh t 
Den macht das Getuͤmmel diefer Belt nicht heiß, 
Der getroft zum Simmel aufzufchanen weiß. 


- Sind wir nach dem Schlummer immer nicht erwacht? 
geben amd fein Kummer dauert nur eine Nacht; 

Diefe Macht entflicher, und der Tag bricht an 

. Eh man's fich verficher, dann iſt's wohlgethan. 


Wer nur diefem Tage ruhig harren will, 
Kommt mit feiner Plage, ganz gewiß un’s Ziel, 
Endlich iſt's errungen, endlich find wir da! 
Droben wird gefungen ein Victoria. - 





No. 44. 
Die Liebenden. 


Begluͤckt, beglückt, wer die Gefiebte findet, 
Die feinen Jugend Traum begrüßt, 

Wenn Arm um Arm, und Geiſt um Geiſt fich windet, 
Und Seel' in Seele ſich ergießt. 


Die Liebe macht den Goldpallaſt zur Huͤtte, 
Streut auf die Wildniß Tanz und Spiel, 
Enthüllet uns der Gottheit leife Teitte, 
Giebt ung des Himmels Borgefühl, 
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‚Sie macht das Herz der Schwermuth, fruͤhlingeheiter, 
Sie beitet uns auf Roſenau'n, 

Und hebet ung auf eine Himmels $eiter, 

Wo mir den Glanz der Gottheit ſchau'n. 


Sie gibt dem Kranz des Morgens here Roͤthe, 
Und lichter’s Grün dem Schatten Bald, 

Umd füßern Klang der fpäteren Abendfloͤte 

Die aus des Dorfes Buͤſchen ſchallt. 


Die Siebenden find noch zu befferen Zonen, 
Auf Flügeln ihrer Sieb?’ erhoͤht'; .. 
Empfahen fchon des Himmels golden Kronen, 
Eh’ ihr Gewand vom Staub verwehrt, 


Sie fümmern fich um Feine Erden Güter, 
Sind fich die ganze weite Welt! 

Und fpotten dein, du ſtolzer Meltgebiecher, 
Bor dem der Erdfreig niederfällt. 


Sanfı hingefchmiegt auf feidne Frühlings Raſen, 
Auf Blumen eines Quelles Rand's, 

Berlachen fle die bunten Seifenblafen 

Des lieben leeren Erdenball’s. 


Ein Drud der Hand der: durch das Seben ſchuͤttert, 
Und eines Vlies Trunfenheit, 
Ein Benerfuß, der anf der Sippe zittert, 

Giebt ihnen Engelfeligkeit. 


Ein Bli der $ieb®, aus dem die Seele blicket, 
In dem ein Engel fich verklaͤrt, 

Ein ſuͤßer Winf, den die Geliebte nider, 

IR taufend dieſer Erden werth 


Ein Gerzenskuß, den felber Engel meiten, 
Küste ihren Morgen: Schlummer wach, 
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Ein Reihentanz von ewig jungen Freuden, i 
Umfchließt den lieben langen Tag, | 


Ein füßer Schlaf ſinkt auf ihr keuſches Bette, 
Wie auf die Sauben Eders fanf, 

Kein Endlicher mit ihrer Freuden Kette, 

. Mer nicht den Kelch der Siebe trank. 


Mo. 45, 
Liebes Zauber. 


Mädel, ſchau mir in's Geſicht! 
Schelmenauge, blinzle nicht! 
Maͤdel, merke was ich ſage! 
Gieb Beſcheid auf meine Frage; 
Holde, hoch mir in's Geſicht! 
Schelmenauge, blinzle nicht ! 


Biſt nicht haͤßlich, das iſt wahr! 
Aeuglein haſt du, blan und klar; 

Stirn und Naͤschen, Mund und Wangen 
Dürfen wohl ihr Lob verlangen. 

Reizend tiebehen, dag HE wahr; 

Reizend bift du offenbar. 


% 





Aber reizend her und hin, 

Biſt ja doch nicht Kaiferin, 

Micht die Kaiferin der Schönen ; 
Wer wird dich vor allen Eröpen.? 
Meizend her und reizend hin ! 

Biel noch fehlt zur Kaiferin! 


Hundert Schönen, ficherlich, 
Hundert, hundert fänden fich, 
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Die vor Eifer würden lodern, 

Dich vor's Weltgericht zu fordern. 

Hundert Schönen fanden ſich; 
Hundert fiegten über dich. 


. Dennoch hegſt du Kaiſerrecht, 
Ueber deinen trenen Ruccht 5 - - 
Kaiſerrecht in feinem Herzen, 
Bald zu Wonne, bald zu Schmerzen. 
Tod und Leben, Kaiſerrecht, 
Nimmt von dir der treue Knecht ! 
Hundert it wohl große Zahl; 
Aber, tiebehen, laß einmal, 
saß es hundert tAufend wagen, 
Dich von Thron und Neich zu jagen! " 
Humpert tanfend ı welche Zahl ! 
Sie verlören allzumal. 


Schelmenauge, Schelmenmund! 
Sich’ mich an und thu' mir's Fund! 
He! warum bift du die Meine?‘ 

Du allein and anders Keine; 

Sich’ mich an und thu' mir's Fund, 
Schelmenauge, Schelmenmund! 


. Sinnig forſch' ich auf und ab. 
Was fo ganz dir bin mich gab? — 
Sar durch nichts. mich fo zu zwingen, 
Geht niche zu mit rechten Dingen. 
Zaubermädel auf und ab, * 
Sprich, wo ift dein Zauberſtab? 
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No. 46. 
Die erſte Liebe. 
Ich war erſt fechszehn Sommer alt, 
UUnſchuldig und nichts weiter, 


‚ Hd Fannte nichts als unfern Wald, 
Als Blumen, Gras und Kräuter. 


Da kam ein fremder Juͤngling ber, 
Sch hatt? ihn nicht verfchrieben, 

Und wußte nicht wohin noch ber ; 
Der Fam, und fprach von Lieben. 


[ Er hatte fchönes langes Saar 
Um feinen Macken wehen, 
Und einen Marken als der war, 
Hab? ich noch ‚nicht gefehen, 


Sein Ange himmelblau und Flar, 
Schien freundlich was zu flehen; 

So blau und freundlich als das war,! 

Hab’ ich nach kein's gefehen. 


 k Und fein Seficht, wie Milch und Blur! 


Ich hab's nie fo gefehen! 
Auch was er fagte war fehr gut, 
Nur Eonnte ich’s nicht verſtehen. 


Er gieng mir allenthalben nach, 
Und druͤckte mir die Haͤnde, 
Und ſagte immer O und Ach! 

Und kußte ſte behende. 


A ſahꝰ ihm einmal freundlich an, 
Und fragte was ich meinte; 

Da fiel der junge ſchoͤnẽ Mann 
Mir um den Sale, und weinte. 
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| Das hatte Niemand noch gethan, 
Doch war's mir nicht zuwieder, 
Und meine beiden Augen ſahen 
In meinen Buſen nieder. 


Ich fagt? ihm nicht ein einzig's Wort, 
Als ob ich's Abel nähme, 
Kein einzig's, und er flohe fort, 

Wenn er doch wieder kaͤme! “ 


Near. 
CLebens Betrachtung. i 


Einfalt gieng als Schuggeift mir zur Seite, 
Schlecht und recht, mehr wuͤnſcht' ich nicht zu ſeyn, 
Kein Betrug der mein Gefühl entweihte, 
Mein Gefühl log nie erborgtem Schein. 
Unbekannt mit Phrynen und Zantippen, . 
Hatte nie mein Ange ſich vergafft; 
Sorglos trug mein Herz ich auf den sippen, 
Und dies Herz war ohne Seidenfchaft. 


Jener Zeiten denk’ ich oft mit Thränen, 
Wo Berftellung mir ein Raͤthſel war; 
« Leider ! mußt ich mich an Zwang gewöhnen ; 
Geiſt und Herz verzieren, wie mein Haar, 
Uch ! da welfte jene zarte Freude, 
Und zu flittern ward mein Blumenſtraus, 
Ach! da zoq ich mie dem Knabenkleide 
Meiner Einfalt, Ruh' und Unſchuld aus - 


Schmachtend Fehrr ich ans der oͤden Ferne 
- Einfalet Mutter! wieder heim zu die ! 
„ Sieh? es blinkt der freundlichſte der Sterne, 


— 
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Beſſerer Hoffmmg Zeichen über wir. 
Satt der Breuden, made der Beſchwerden, 
Saug ich linderndes Vergeſſen ein: 

O! zum Kinde muß ich wieder werden, 
Und ich werde wieder felig feyn. 


Mo. 48 


An das Herz 
Sonett. 


Lange ſchon in manchem Sturm und Drange, 
Wandeln meine Züge durch die Welt — 
Bald den Lebensmuden beigeſellt 
Muh? ich aus don memem Pilgergange. 
geife finfend faltet fich Die Wange, 

Jede meiner Blüchen welkt und fälle, 

Herz, ich muß dich fragen: Was erhäft 

Dich in Kraft und Fuͤlle noch ſo lange? 


Trotz der Zeit Deſpoten⸗Allgewalt, 
Faͤhrſt du fort, mie in des Lenzes Tagen, 
sichend wie die Nachtigall zu ſchlagen. 
- Aber, ach! Aurora hört es Fakt, 
Was ihr Tıtons Kippen holdes fagen — 
Herz, ich wollte, du auch wuͤrdeſt alt: 











” No. 49. 
geonore 


geonore fuhr um's Morgenrorh, 
Empor aus ſchweren Träumen z 
BR untren, Wilhelm, oder Tod? 
Wie lange willſt du ſaͤumen 2? - 
Er war mit König Friedrichs Macht, 
Gezogen in der Prager Schlacht, 
Und hatte nicht gefchrichen 
Ob er gefund geblieben, 


Der König und die Kaiferin, 
Des langen Haders müde, 
Ermeichten ihren harten Sinn, 
Und machten einmal Friede; 
Und jedes Heer, mit Sing und Gang, 
Dit Daufenfchlag, und Kling und Klang, 
Geſchmuͤckt mit gruͤnen Reiſer, 
Zog heim zu feinen Haͤuſern. 


Und uͤberall all uͤberall, 

Auf Wegen und auf Stegen, 
Zog Alt und Jung dem Jubelſchall 
Der Kommenden entgegen. 
Gottlob! rief Kind und Gattin laut, 
Willkommen manche frohe Braut. 
Acht aber für Leonoren 

War Gruß und Kuß verlohren.. 


Sie frug den Zug wohl auf und ab, 
Und frug nach allen Namen; 
Doch Feiner war, der Kundſchaft gab, 
Bon allen fo da bamen. ' 
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Als nun das Heer vorüber war, 
Zerraufte ſie ihr Mabenhaar, 
Und warf ſich hin zur Erde, 
Mit wuͤthender Geberde. 


Die Mutter lief wohl hin zu ihr: — 
Ach daß fich Bott erdarme 
Du trauteft Kind, was ift mit dir?” 
Und fchlof fie in die Arme. — 
O Mutter! Mutter: bin ift hin, 
Nun fahre Welt und alles hin! 
Vor Gott iſt Fein Erbarmen, 
O weh’! o weh? mir Armen!’ 


«Hilf Gott, hilf! Sieh’ uns gnädig ant 
Kind beth? ein Vaterunſer! 
Mas Gore thut, das ift Wohlgethan. 
Gott, Bott erbarmt ſich unfer I? — 
O Mutter, Mutter! Eitler Wahn! 
Gott hat an mir nicht Wohl gethan; 
Was half, was half mein bethen? 
Nun iſt's nicht mehr von Noͤthen.“ — 


«Hilf Gott, hilf! Wer den Vater kennt, 
Der weiß, er hilft ven Kindern, 
Das hochgelobte Saframent 
Wird deinen Sammer lindern.” 
SH Mutter, Mutter! was mich brennt, 
Das lindert mir Fein Saframent! 
Kein Saframent mag Leben 
Den Todten wiedergeben.” 


«Hoͤr', Kind! wie, wenn der far Mann, 
Im fernen Ungarlande, 
Sich feines Glaubens abgerhan, 

Zum neuen Ehebande? 
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raß fahren, Kind, fein Herz dahin! 


Er hat es nimmermehr Gewinn ! 


Wenn seib und Seel' fich trennen, 
Wird ihn fein Meineid brennen.’ 


«D Mutter, Mütter: hin ift hin! 
Verloren ift verloren ı 
Der Tod, der Tod ift mein: Gewinn ! 


O! waͤr' ich nie geboren! -. 


Liſch aus, mein Sucht, auf einig ang! 

Stirb hin, flirb hin in Nacht und Grauß! 
Bei Gott ift Fein Erbarmen, 

D weh’, o weh? mir Armen.’ 


“Hilf Sort, hilft Beh’ nicht in“s Seriche: 
Mit deinem armen Kinde! 
Sie weiß nicht was die Zunge fpricht, 
Behalt' ihr nicht die Suͤnde! 
Ah! Kind, vergig dein irdifch Seid, 
Und denk’ an Gott und Seligkfeiet 
Sp wird doch deiner Seelen,. 


Der Bräutigam nicht Fehlen !” 


OD Mutter Twas iſt Seligkeit? 
O Mutter ! was ift Hölle? 
Bei ihm, bei ihm iſt Seligkeit, 
ind ohne Wilhelm Hölle! 


Loͤſch aus, mein Sicht, auf ewig aus! 


Stirb hin, ftirb hin in Nacht und Graußt: 
Ohm' ihn mag ich auf Erden; 


Mag dort nicht felig wrrden !'” 


So wüthete Verzweifelung 
Ihr in Gehlen und Adern, 
Sie fuhr mit Gottes Vorfehung 
Vermeſſen fort zu Hadern, 
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Zerfchlug den Bufen, und zerrang - 
Die Hand, bis Sonnen Untergang, 


Bis auf am Himmels: Bogen, ’ 
Die goldenen Sterne zogen. 


Und außen, horch! ging’s trap, trap; trap, 
Als wie von Roßes Hufen, - 
Und klirrend flieg ein Neiter ab, 

Un des Geländers Stufen ; 

Und horch, und horch! den Pfortenring 
Ganz leife, leiſe, Elinglingling ! 

Dann kamen durch die Pforte, 
Bernehmlich diefe Worte; 


“Holla, Holla: Thu’ auf mein Kind - \ 

Schläfft Liebchen, oder wachſt du ? 
Wie bift noch gegen mich gefinne? 
Und weineſt oder lachſt vu?” — 

Ach, Wilhelm, Du? So ſpaͤt bei Nacht? 
Geweinet hab? ich und gewacht; 
Ach! großes Seid erlitten!. 
Bo kommſt Du hergeritten?“ 


ir ſatteln nur um Mitternacht, 
Weit ritt ich her von Böhmen, —, 
Ich habe ſpaͤt mich aufgemacht, 
Und will dich mit mir nehmen,” 
Ach Wilhelm, erſt herein geſchwind': 
Den Hagedorn durchſaußt der Wind, 
Herein zu meinen Armen, 
Herzliebſter zu erwarmen!“ — 


“tag ſauſen durch den Hagedorn, 
Laß ſauſen, Kind, laß ſauſen, 
Der Rappe ſcharrt, es klirrt der Sporn, 
Ich darf allhier nicht hauſen. 


v 
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Komm, ſchitze, ſpringꝰ und fchwinge dich 
Auf meinen Rappen hinter mich! 

Muß heutꝰ noch hundert Meilen 

Mit dir in's Brautbett in’ — 


«Ach wollteſt hundert Meilen noch 
Mich heut ins Brautbett tragen? 
Und horch! es brumt die Gloͤcke noch, 
Die Alf ſchon angefchlagen.” — 
Sich hin, fieh her ı der Mond ſchein hell, 
Wir and die Todten reiten fſchnell. 
Ich bringe Dich, zur Wette, ‘ 
 Moch heuri iws Hochʒeits Better" 


«Sag an, wo iſt dein Eammerlein? 2 
Wo, wie dein Hochzeitsbettchen?? 
“Weit, weit von hier! Fin, kuͤhl und klein: — 
Sechs Bretter amd zwei Brettchen! 

Hat's Raum für mid 77 Fuͤr dich und mich! 
Komm' fchärz? fpring’ und ſchwinge dich“ 
Die Hochzeits Gaͤſte hoffen; 

Die Kammer ſteht uns ofen: 


‚Schön Vebchen ſcharzee⸗ ſprang und ſchwana 
Sich auf das Roß behende; 
Wohl um den trauten Retter ſchlang 
Sie ihre Lilienhaͤnde,/ 
Und hurre, hurre, happ hopp hopp! 
Ging's fort im ſauſenden Gallop, 
Daß Roß und Meiter ſchnoben. 
Und Kieß und Funken ſtoben. 


Zur rechten und zur linken Hand, 
Vorbei vor ihren Blicken. 
Wie ſtogen Unger, Haid und Land! 
Wie donnerten die Brücken! 
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Braut slebchen auch ? De Miond fcheint heil! 
Hurrah! die Todten reiten fchnefl ı 

Graut Liebchen auch wor Todten 2? — 

«„Ach nein ı — doch laf die Todten !”’ 


Was Elang dort für Gefang und Klang 
Was Hatterten die Naben? — 
Horch Btörenklang ı horch Todtenfang ! 
Laßt uns den Seib begeaben!” ° 
Und näher zog ein Seichenzug, 


Der Sarg und Toptenbahre trug. — 


Das Lied wat zu vergleichen, 
Wie Unkenruf in Teichen. 


“Mach Mitternacht begrabt den sh, 
Mit Klang und Sang und Klage ! 

Jetzt führ?.ich heim mein junges. Weib, 
Mit, mie zum Brautgelage! .. 

Komm, Küfter, hier! Komm mit dem Chor, 


Und gurgle mir das Brautlied vor ! 


Komm Pfaff und fprich den Segem 
Eh’ wir zu Bett ans Im" — j 


Stil Klang und Sangdie Bahre ſchwand — 
Gehorſamſt ſeinem Nufen, Zr are 
Kam’ $, hurre hurre : nachgerähnt, 


Hart ‚hinter? Mappen Hufen; 


Und immer weiter, hop hop hopz 


Gings fort Im faufenden Gallop. 


Daß Roß und Reiter ſchnoben, 


Und Kieß und Funken ſtoben. 


Wie flogen rechts, wie flogen links 
Gebirge, Baum’ und Heden! 
Wie flogen links, Ind rechts umd links, 
Die Dörfer, Staͤdt' und Flecken? — 


“Graut Liebchen auch? Der Moud ſcheint We: 
Hurrah! die Todten reiten fhndı 


- Braut Liebchen auch vor Todten 2 ci 
Ach laß fie ruh'n die Todten! >_ - 


Sich da! fich da! Am Hochgericht 
Tanzt umdes Madıs Spindel, 
Halb ſichtbar lich bei Mondes Sicht, 

Ein uftiges Geſtndel. — 

“Safaı Gefindel ; hier ! Fon bier! 
Geftndel, kemm und folge mir: 
Tanz uns · den Hochzeitsraigen, 
Wann wir zu Bette ſtejgen: ne 


und das Geſtndel, hufch bare huſch! 
Kam hinten nach gepraſſelt, 
Wie Wirbelwind am Haſelhuſch 
Durch duͤrre Blätter raſſelt. 
Und weiter, weiter, hop hop hop! 
Ging's fort im ſauſenden Gallop, 
Daß Roß und Reiter ſchnoben, 
Und Kieß und Funken ſtoben. 


Wie flog, was rund der Mond Din, 

Wie flog es-in die Ferne! 

Wie flogen oben über bin 

De Himmel und die Sterne! 

Braut Liebchen auch >— Der Mond fcheint heil : 
Hurcah die Todten reiten fchnefl ı 

Graut Hebchen auch vor Todten ?” — 

69 weh! ug ruh'n die Todten ! in 


“app?! Napp’ 1.:Mich duͤnkt der Sohn (chen ruft, 
Bald wird der Sand perrinnen — 
Rapp’! Happ’ı Ich witire Morgenluft — 
app’: Tumle dich von hinnen: — 
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. DBellbracht, vollbracht iſt unſer Lauf! 
"Das Hochzeite Werte thut ſich auf! 
Die Todten reiten ſchnelle | 
Bir Rind, wir find zur Stelle" — 


Raſch anf ein eifern Gitterthor, 
Ging's mit verhängten Zügel. 
Mit ſchwanker Gert ein Schlag davor, 
Zerſprengte Schloß und Riegel. 

Die Flügel flogen ?lirvend. auf, - 
Und über Gräber ging der sauf; 

Es blinkten teichenfteine 
Rundum im Mopdenſcheine. 


Ha ſieh! Ha fteh! im Angenblick, 
Huhu ein graͤßlich Wunder! | 
Des Reiters Koller, Stüc vor Städt, 
Fiel ab wie mürber Zunder. ' 
Zum Schädel ohne Zopf und Schopf, 
Zum nackten Schädel ward fein Kopf; 
. Sein Körper zum Gerippe, 
Mit Stundenglaß und Sippe. ur 


Hoch baͤumte fich, wild ſchnob der Rapp 


Und ſpruͤhte Feuerfunken; 

Und hui! war's unter ihm hinab 
Verſchwunden und verſunken. 
Geheul! Geheul aus hoher Luft, 
Gewinſel kam aus tiefer Kluft, 
Leonorens Herz, mit Beben, 
Rang zwifchen Tod und schen. 


Nun tanzten wohl bei’'m Wondenglam⸗ 


Rund um herum im Kreiſe, 
Die Geiſter einen Kettentanz, 
Und heulten dieſe Weiſe: 
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Geduli Gedult! Wenn's s Herz auch br ihr: 
Dit Gore im Himmel hadre nicht ı 


Des teibes biſt du ledig — ⸗ 
Gott ſey der Seele gnaͤdig!“ 





No. 50. 
Die kalten Vernuͤnftler. 


Ich habe was Sicher, das hab’ ich zu lieb, 
Was kann ich, iwas kann ich daflır ? 
Drum find mir die kalten Bernünftler nicht hold; 
Doch fpinn’ ich ja leider nicht Seide noch Gold, 
Ich fpinne nur Herzeleid mir, 


Auch mich Hat was Siebes im Herzen zu lich, 
Was kann ich für's liebende Hz 2 
Auch ihm find die Falten Bernünftler nicht hold: 
Doch ſpinnt es ja leider nicht S:ide nicht Gold, 
Es ſpinnt fih nur Elend und Schmerz. 


Wir feufzen und fehnen, wie fchmachten uns noch, 
Wir fehnen und feufzen ung Frand, 
Die falten Vernuͤnftler verargen ung dag, 
Sie reder, fie thun ung bald dies und bald Die, 
iind fehmieden uns Feſſel und Zwang. 


Wann ihr für die reiden Ber Siebe was kont, 
Vernuͤnftler, fo gönnen wir's euch, 
Weran wir es nicht koͤnnen, fo irr' es euch nicht! 
Wir fönnen, ach leider! wir Finnen es nicht, 
Nicht für das mongolifche Reich! 


Wir irren und quälen euch anbern ja niche; 
Wir quaͤlen dene ' 


D'rum falte Bernünftler, wir bitten euch fehr, 
D’rum laßt uns gewähren, und quält und nicht mehr, 
O! laßt ung gewähsen allein !- . 


Was dränget ihr euch um die Kranken herum 
Und ſcheltet und ſchnarchet ſie an? 
Ven Schelten and Schnarchen geneſen ſie nicht, 
Man liebet ja Tugend, man uͤbet ja Pflicht; 
Doch Keiner thut mehr als er kann. 


Die Sonne, ſie leuchtet; ſie ſchattet die Nacht; 
Hinab will der Bach, nicht hinan; 
Dir Sommerwind trocknet; der Regen macht, naß; 3 
Das Feuer verbrennet. Wie hindert ihr das? — 
O! laßt es gewähren, wir’s kann. 


Es hungert den Hunger, es duͤrſtet den Durſt; 
Sie ſtar ben von Nahrung entfernt. 
Naturgang wendet Fein Aber und Wenn. — | 
O kalte Vernuͤuftler, wie zwinget ihr's denn, 
Daß Liebe zu lieben verlernt? 


e 





No 5, 
Untreue aͤber all es. 


Ich lauſchte mit Molly tief zwifchen dem Kor, 
Umduftet vom blühenden Sagebutt:Dom. 
Wir hatten's fo heimlich, Fo ſtill und bequem, 
Und koſeten traulich von Dieſem und Dem. | 


Wir hatten’ 8 fo heimlich, ſo ſtill und bequem, . 
Kein Seelchen vernahm was von Diefem und Dim; 
Faſt achteten unfer die Laftchen nicht mehr: · 

Die ſpielten mit Blumen und d Halmen umher. 
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Wir herzten, wir druͤckten, wie innia, wie war m! 
Und wiegten ang, cia popeia! im Arm. 


Wie Beeren zu Beeren an Trauben des Weine, 
So reihten wir Kuͤſſe zu Küfe n in eins. 


Und zreifchen die. Trauben von Kuͤſſen hin ſchlaug 
Sich, aͤhnlich den Reben, Geſpraͤch und Geſang. 
Kein Weinſtock auf Erden verdienet den Ruf 
Von dieſem/ den ulebe beim Hagedor n ſchuf. 


ug Moln, ſo ſprach ich, ſo fan ich zu Ihe, 
tieb Liebchen, was kuͤſſtt, was Hrbit du an mir 2 
Sprich, iſt es pur Leibes und tiebes Geſtalt? 
Sprich! Oder das Herz, das im Buſen mir wall! 


AO Sicher, ſo fprach fir, fo fang fie zu mir, E 
O Thenrer: was ſoll ich Richt lieben an Dir? 
Biſt ſuß mir au Leibes und Siches Seat, . 
Doch theurer durch's Su), das im Buſen Die male.” 


Nieb Siebchen was thaͤteſt Du, haͤtte Dir Noth 
Das Eine für's Under zu miſſen gedroht? . 
Sprich! bliebe mein liebendes Herz Dein Gewinn? 
Sprich! gaͤb'ſt Du für die Treue das Mebrige bin?” — 


Ein gold'ner Becher giebt Keblichen Schein; - 
Doch füßeres Labfal gemähret der Wein. ' 
Ach, bjiebe der labende Wein mein Gewinn, 
So gaͤb' ich den goldenen Becher wohl hin.’ ” 


O Molly, lieb’ üiebchen, wie waͤr es beſtelt, 
Durchſtrichen noch uͤppige Feen die Welt; 
Die Schoͤnſte der Schoͤnſten entbrennete zu mir, 
Und legte mir Schlingen, und raubte mich Dir; 


„um fuhrte mich auf ihr bezauberndes Schloß, 
Und ließe nicht eher mich ledig und loß, 


— — — — 
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Ale bis ich in Siebe mich zu ihr geſellt; 
Wir, war es in Deine Verzeihung beſtellt ? 


ug: fragteſt Du vor der fo fchmaͤhligen That 
Dein aͤngſtlich bekuͤmmertes Maͤdchen um Rath; 
So rieth ich: bedenke mein Kleinod, mein Gluͤche 
Komm nimmer mir, oder mit Treue zurhit! u 


“Nie, wenn fie num fpräche: Komm buhle mit mir, 
Sonft koſtet's die Jugend und Schönheis dafuͤr, 
Zum haͤßlichen Zwerge verſchaft Dich mein Wort, 
D’rum ſchickt mit dem · Korb auch dein Maͤdchen Dich fort. 


«HD Lieber, das glaube der Xrügerin nicht 
Enkſtelle ſte Dich und dein holdes Geficht ! ! 
Erfülle fie alles, was Boͤfes fie droht ! 

So has es ja doch mit dem Korbenicht Roth” — 


ie, wenn fie nun fpräche : Komm buhle mit mir! 
Sonſt werde zur Schlange dein Mädchen dafür ! 


O MWolly, lieb Liebchen, was rietheſt Du nun? 


Was ſollt ich wohl wählen, was ſollt ich wohl che?” — 


“d Sieber, Du ſtellſt mich zn Ängftlicher Wahl! 
Lricht wäre mir zwar der Bezauberung Qual: 
Doc jetzt bin ich füß Dir, wie Honig und Wein : 
Dann wird’ ich ein Scheuel und Graͤuel Dir ſeyn.“ 


Doch fege: Du wärdeft Fin Graͤuel darum; 
Ich truͤge Dich herzlich im Buſen herum: 


Da hoͤrteſt Du immer, bei Nacht und bei Tag, 


Für Dich nur des Herzens entzuͤckenden Schlag; 


nd immer noch bliebe Dein zärtlicher Ruß, 
Dem durſtigen Miunde des Himmels Genuß : 
O Molly, lieb Liebchen, was riecheft Du nun ? 
Was ſollt ich wohl wählen, was follt ich wohl chun ?” 








O Lieber, o Süßer, dann weißt Du die Wahl, — 
Was hätt ich fir Sorgen, was hätt ich fir Qual? _ - 
Dann hüffe mich lieber die Schlan nhaut ein, 
Als dag mir mein Trauter —— ſcyn 


Doch wenn fie nun (piäke : Komm buhle mit mir !. 
Sonſt werde zum Mache des Todes dafür ı. 
O Molly, lieb Liebchen, was rietheſt Du num ? 
Wis folle ich wohl wählen, was ſollt ich wohl chun ?“ 


“Beliebter, Du ſtellſt mich zur ſchrecklichen Wahl: 
Zur Nechten ift Jammer, zur Linken it Qual; 
Bewahre mich Gott vor fo ängftlicher Noth! 

Denn was ich auch wähle, fo waͤhl ich mir Tod 


Doch, — wenn er zur Rechten und Linken mir, droht, 
So wähl ich doch lieber den füßeren Top, 
O Theurer, fo flirb denn, und bleibe nur mein! 
Bald holet Dein Mädchen im Simmel Dich ein. 


Und iſt es gefchehen, dann find wir entflohn: 
Dann Frönn?? die Treue unfterblichen Lohn. 
So sfirb dann, o Süßer, und bleibe nur mein ! 
Bald hohlet Dein Mädchen im Simmel Dich ein.” 


Wir ſchwiegen und druͤckten, wie innig, wie warm ! 
Und wiegten ung cin, eia popein ! im Arm. 
Wie Beeren zu Beeren an Trauben des Weins, 
So reihten wir Kuͤſſe zu Küffen in eins, 


Wir fehinanften beraufcht von der Liebe Gefuͤhl, 
Und koßten ber herrlichen Trauben noch viel, . - 
Dann ſchwuren wir herzlich, ber Ja und bei Nein; 
Im teben und Tode getreu uns zu ſeyn. 


u 2 
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No. 32. 
Fortunens Pranger. 


Nieten? Nieten? Nichts, als kahle Nieten? 
Mun, fo niete dich denn ſatt und matt! 
Zur Vergeltung will ich dir auch biethen, 
Was noch keiner dir gebothen hat. 


Nicht mit Erbſen muß man nach dir ſchnellen, 
Wie ein Luſtigmacher etwa ſchnellt: 

An den Pranger und in Eiſenſchellen, 

Een, Fortuna, ſchimpflich ausgeſtellt — 


Ruͤſtig, ihr Verwandten meiner Leyer, 
Satyr Buben, auf! verſchont fie nicht 
Alle faulen Aepfel, — puh! und Eier 
Werft der Buͤbin in das Angeſicht! 


Denn fie iſt, fie iſt die Chrenlofe, 
Die das argite Schandgeftndel liebt, 
Und nur felten ihrer Woll uſt Roſe 
Einem Biedermann zu koſten giebt. 


Hader Frechen! die fo unverholen, 
Mir nichts, dir nichts! falfche Münzen fchlägt, 
Und aus Lumpen Kupfer die Piſtolen, 
Und aus Gold die Lumpen Seller prägt ! 


O, wie manchem edlen Tugendfohne, 
Guͤnte fie kaum feinen Bettelftab, 
Sie, die dennoch Zepter, Reich und Krone, 
Oft dem tollſten Orang⸗Utan gab! 


Mit dem Raͤnber zieht fie aus zum Raube; 
Selbſt dem Mörder führe fie oft den Stahl ; 
ie fie rupft den Habicht, Lamm und Taube, 
Zupfe fie jenem Waiſ' und Witwe kahl. 
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Seht, wie fie bei'm Beutelſchneider ſtehet, 
Und den Gauner, den der Würfel naͤhrt, 
Zum Gewinn die Schinderfuochen drehet, 
Ind dem frommen Tropf die Tafchen- Bert ı 


Wie fie dort den Mann von Treu’ und Glauben 
In der Heuchlee Larve fein beſchnellt, 
Und, ihm vollends Hoc und Hemd zu rauben, 
"Nachts dem Diebe gar die Leiter halt! 


Hat mit Treue weiß fie umzufpringen, 
Wie die Kate mit der armen Mauß! 
Wahrheit kann von ihr ein Siedchen fingen, 
Wahrheit, oft verjage von Umt und Hanf! 


Doch, den Auswurf von den aͤrgſten Schelmen 
gohnte fie für feine Henchel-Kunft, 
Oft mit Sternen, oft mit Nitterhelmen, 
Und mis Heberfchwang von Fuͤrſten Gunff. 


Wird fie ſtets zum Tapfern fich gefellen, 
Der fuͤr die gerechte Sache krieg't? 
Defter haben Schurken und Rebellen, 
Ohne Necht, durch ihre Hand geſtegt. — 


Dennoch wird im kurzen alle Gnade 
Ihren Buhlen oft zum Ungewinn ; 
Wie im Mährchen der Scheherezade 
Bon der geilen Zauberfönigin. 


gabe hieß fie. Buhleriſch gewogen 
War fie manchem jungen schönen Mann. 
Doch, ſo bald ſte ſatt der Aut gepflogen, 
Spie fie, hui und pfui! fein Antlitz an. 


Hui und Hui! ward er zum Ungeheuer, 
Deſſen Namen ihre Zunge ſprach. 


—_9_. 


Ihren Kigel ſtillte bald ein Neuer: 
Aber immer traf ihn gleiche Schmach 


Ebenfo fchon taufendmal gehandelt: 
Hat die Buͤbin, die wir ausgeſtellt. 
Oft ihr liebſter Liebling wird verwandelt 
Durch ihr Zauberſtaͤbchen: Ehr' und Gele.” 


Ihro Hach: Hochehr: und Wohlehrwuͤrden 
Schäffer fie zu Hammeln fett und dumm, 
Bloͤckend, wie die Brüder in den Hrerden, 
Oefters auch zu Stutzeboͤcken um. 


Haſt du dich nicht wehl in Acht genommen, 
Wirſt du ploͤtzlich in den Koth geſtuzt, 
Weil fle unverfehne von hinten kommen, 
Wirft gekrupft, zertrampelt und beſchmutzt. 


Ihro Hoch⸗ Hochwohl⸗ und Wohlgehoren, 
Wann ſie ſich an ihnen fatt:gepflegt,.. 
Schenkt fie hohe Ruͤſſel, uder Ohren, 
Die fle ein befanntes Thierchen trägr.. 


Manche werden Pavian und Luͤchſe, 
Manche ſchafft fie um zu Krokodill, 
Fuͤrſtenſchnauzen wandeln fie in Züdfe: - 
Und Ehameleone, wie fie will... 


Ihro Gnaden, dero theure Sramen,. 
Sehen ebenfalls fo leer nicht ans 5. 
Diefe führt, ale ſtolz befrhwänzte Pfauen, 
Sie auf Bil’ und Aſſembleen aus, 


Selten, felten fchonet fie der Krieger, 
Denen fie mit Gunft zur Seite war, 
Wanpelt fie, in blutverfoffene Tiger, 
Oft, behüt uns Gott! in Teufel gar. 
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Die Gelahrten werden angebunden, ' 
Wild in Baͤrgeſtalten, an ihe Pult. 
Krittler bellen fich zu tollen Humden, 
nd ermuͤden Hhren und. Geduld. 


MPhiloſophen werden umgefchaffen, 
Sammt Aeſthettkern, in Dunſt und Wind; 
Biel Poeten aber ſtud frhon Affen, 
Umd die bleiben dann nur was ſte find. 


Zuffelborner, Muͤller, ger, Schlächter, 
Brauer, Wirthe, Kauf: und Handelsheren, 
Pferdetauſcher, Lieferer und Pächter 
Wandelt ſie in Buͤffel gar zu gern. 


Maunchen ihrer Soͤhne hext die Metze 
Einen Ruͤßel der nur frißt und faͤuft, 
Zu zerwuͤhlen die erbuhlten Schaͤtze 
Welche Weiland Büffel aufgehaͤuft. — 


Dennech — ließe ſte ſich nu genuͤgen 
An fo mancher fehnöden Zauberthart: Yin 
Aber, ach! auch Köpfe laͤßt fie ſtiegen. 
WManchen tiebling ſtocht ſte ſchen auf's Kap. 


Wie mit Müben, fo mit Meifchen Hulſen 
Spielt fir. Den, dem ſte die Hand-faum gab, 
Ihn zu heben anf.den Ehrenfelfen, 
Stuͤrzt fie rütlings wieder tief hinab. 


Manchen Oteichen, w wann fit. kaum gefuͤllet 
Seinen Kaſten, hoch bis an den Raud, 
Hat ſie hinterher den Strick getrillet, 
Und ihn aufgefnüpft mit eigner "Bm. 


Dieb’ md Gauner, deren guter Engel 
Si «zum Schutz und Trug geweſen war, 


— 94 — 


Wandeit fie zuletzt in Salgenfchwengek _ 
Und in Speife für die Rabenſchaar. — 


O der Baͤbiirt Ueber ihren Raͤuken | 
Gehn mir Sprache ſchier und Athem aus. 
Dieſer ritaney foll.fie gedenken — . 
Satyr Buben, packt euch nun zu Haug! 


* 
⸗⸗ * 





to 38383. | 
- Mutter Zärtfichkeit., 


Geht mir doch mein fchönes Kind, 
Dis dem goldnen Bottcktädchen, 
Blauen Augen, rothen Baͤuchen; 

‚ Sentchen, habt ihr auch fo cins? | 
Erutchen, mein iht habet feingı J 


Seht wit, doch nein. ſuͤßes Kindꝛ 
Setter als ein fettes Schneckchen, 
Süßer als ein Zuckerwekchen 
Leutchen, habt ihr auch fo eins? 
gentchen, mein ihr habet Ering ı 


Geht mic doch mein. holdes Kindr 
Nicht zu muͤrriſch, niche zu wählig ! 
Immer freundlich, immer fröhfige : 
Leutchen, habe ihr auch fo eins? 
sentchen, nein ihr habet Find! 

Seht nür ‘Doch mein frommes Kiud: 
Keine bitterbote Sieben: Ä 
Wird ihr, Mlütterchen fo lieben: 


Leutchen, möchtet iht fo eine? — 


Dr ihr kriegt gewiß nicht meingı 
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Komm einmal ein Kanfmann herr 
Hundert taufend blanfe Thaler ı 
Alles Sold der Erde zahl’ er ie | . 
O! er kriegt gewiß nicht meins! — 
Kauf’ er ſich wo anders ing! 





Mo. 54m 
Frau Schnipps. 


Ein Maͤhrchen, halb luſtig, halb ernſthaft, ſammt angehängter 
Apologie. 


Frau Schnippſen hatte Korn im Stroh 
Und hielt fich weidlich lecker; 
Sie lebt in dulci Jubilo, 
Und Keine war euch kecker. 


Das Maͤulchen ſammt dem Zunglein inf, 
Saß ihr am rechten Flecken. 
Sie ſchimpfte wie ein Mohefperling 

Wenn man fie wollte neden. 


Da kam Sans More, und zog den Strich 
—* ihr Schlaraffen Leben. 
Zwar belverte ſte jaͤmmerlich; 
Doch mußte fie ſtich geben. 


Sie klafte fort, den Weg hinan, 
Bis vor der Himmelspforte, u 
Gebraͤnkt, daß fie nicht Zeit gewann 

* Zur legten Mandeltorte. 
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Weil nun der letzte Aerger ihr 
Noch ſpukt im Tabernakel, 
So trieb fie bor der. Simmelschür 
Biel Unfug und Spektakel, 


«Werde, rief Adam unmuthsvoll, 
- Gtört fo.die Ruh' der Fromme?" — 
Ich bins! Frau Schhippsr Ich winſchit wohl 
Bei euch mic anzufomuten, — 


Du? — nicht alfe, Frau Sinderin : 
Frau Siederficht Frau Lecker 
Ich weiß wohl felber, was ich Yin, 
Du alter Suͤndenhecerr 


“Ei zupfe ſich Herr Erdenkloß 
"Doch nur an eigner Naſe! 

Denn was man ift, das iſt man bloß 
Vou ſeinem t Apfefrate— 


“So gut wie Er, dene ich zur Hat 
och Platz hier zu gewinnen,” | 
Der Vater hielt die Ohren zu⸗ 
Und trolte ne von binnen, 


Darauf machte Jacob ad ang Thor: : 
Marſch! Packe Dich zum Teufel!" 
Bis? fchrie Frau Schnipps ihn laut ins DAT). 
Fickfacker! ich zum Teufel? 


Du biſt mir. wohl der rechte Held, 
And biſt wohl hier fuͤr's Drellen ? 
Haſt Bruder und Papa geprellt, 
Mir deinen Biegenfellen,” —_ 
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Stockmaͤuschen ſtill trieb ihr Geſchrei 
Hinweg den Patriarchen. 
Hierauf ſprang Ehren Loth herbei, 
Mit brauſen und mit Schnarchen. 


Du auch, Du alter Saufaus, haft 
Groß Recht hier zum Geprahle! 
Biſt wahrlich nicht der feinſte Gaſt 
In dieſem Himmelsſaale! 


Bezecht ſich erſt beim Abendbrod, 
Den Kindern zum Gelaͤchter, 
Und dann beſchlaͤft Er — pfui Herr th! — 
Gar'feine eignen Töchter !” — \ 


Hi puh! wie anf der alte Mit! - — * 
Loth mußte ſich bequemen. 
Als hätt? Er in das Bert gepißt, 

Boll Scham Reißaus zu nehmen, 


Mar” — Tief reliete Judith hin —. 


Welch' Laͤrm hier und Gebraufe!” 
Bons diegt Frau Gurgelſchueiderin! 


Sie iſt hier auch zu Haufe 2° 


Bor großer Scham bald bfeich bald roth, 
Stand Sudich bei dem Gruße; 
Der König David fah die North, 
Und folgt ihr auf dem Fuße, 


«as ehe Ballod, Du Teufels Bet | 
Dog hundert taufend Velten!“ — 
“Ei, Herr, wär’ ich Urias Weib, 
Ihr wuaͤrdet nicht fo ſchiten. 
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“Sg war mein Seel! wohl mehr Balloh, 
Mit Bathſaba zu liebeln, 
Und ihren armen Haͤhnreih, ſo 
Zur Welt hinaus zu buͤbeln.“ — 


«Das Weib iſt toll, rief Salomo, 

Kat zu viel Schnaps getrunken! 
Was? Seiner Majeſtaͤt alfo ... 

So — hundsförtfch anzufommen ?" — 


sd Herr, nicht halb fo toll als Er ı 
Haͤtt' Er fein Maul geha Iten ı 
Wir wißen’s noch recht gut, wie Er 
Auf Erden Haus gehalten. 


sieben hundert Weiber auf der Stren. 
Und extra noch daneben 
Drei Hundert — Andere: meiner Trarı 
Das war ein zuͤchtig Leben 


Und fein: Verſtand n war Elimperelein, . 
Als er von Bott fich wandte, . 
Und Sägen, pur von Holz und "Stein, 
Sein thöricht Opfer brandte.“ — 


Fuͤrwahr, empörte Jonas fich, 
Das Weib fpeit wie ein«Drache !’— 
Halt's Maul, Außreißer Kümmre Die 
Hm deine faule Sch — .: 


Auch Tom's gab feinen Saft dazu: 
„Ein Sprichwort, das ich alaube 
Sagt: Weiberzung hat nimmer Ruhn 
Sie iſt von Efpenlanbe — 


® * 











Glaube immer was ein are erdacht, 
Mit allen dummen Teufeln ! 
Doch konnt' an feines Heilands Macht, 
Der ſchwache Pinfel zweifeln. — 


Maria Magdalena Fan. — 
Kun ja! die wirds erft Friegen! — 
“Still gute Frau, fein ſtill und zahmı 
Ihre müßt euch andere fügen. 


. Denn gute Frau errinnert cuch, 
Un euer verruchtes eben ! 

So Einer wird im Simmelreich 
Kein Plägchen eingeaeben.’— 


® 


SH Einer, fehrie Frau Schnippe’, ei ſchaut 
Was bin ich denn für Eine? . 
Sie war mir auch das rechte Kraut, 
Nun brennt Sie gar fich reine 


Ach! um die Tugend ihrer Zeit 
Iſt Sie nicht hergefommen. 
Des Heilands Allbarmherzigkeit 
Hat Sie hier aufgenommen. 


„Durch dieſe Allbarmherzigkeit, 
Sie wird's nicht uͤbel deuten, 
Hoff ich, trotz meiner Suͤndlichkeit, 
Auch noch hineinzufchreiten.” 


Lest fprang Apoftel Paul empor, 
⸗«Mit deinen alten Suͤnden, 

Weib, wirſt Du durch das Himmelsthor 
Den Eingang nimmer finden!’ — ‚“ 
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Die laß ich drangen! Denke, Panl 
Wie Dir's vor Zeiten gluͤckte; 
Dir, der durch ſo viel Mord, als Saul, 
Die Kirche Gottes druͤckte! 


St. Peter, Fam nun auch zum Spiel : 
»Die Thür nicht eingefchlagen.! 
Madam, Sie laͤrmt auch allzuviel; 

Wer Fonn das hier vertragen 7" — 


„Gedult, Here Pfoͤrtner: fagte fle; 
Noch Fin ich unverlohren! 
Hab' ich doch meinen Heiland nie, 
Wie Du einft, abgeſchworen.“ 


Und unſer lieber Hert vernahm 
Der Seele letzte Worte. 
Umringt von taufend Engelu fam 
Er herrlich an die Pforte. 

Erbarmen! ach Grbarmen! ſchrie 
Die arme bange Seele. — | 
“D Seele, Du sehorchteft tie 
Den göttlichen Befehle. 


„AIch lockte Dich an meine Bruſt: 
Zur Suͤnde giengft Du über. 
Die Welt mit ihrer eitlen Luſt, 
War, Ihörin, Dir viel fieber.” 


„Dir Ich bekenn' ee, Herr, ich ſchwamm, 
Zur Luſtpfuhl diefer Erde; 
Doch bringe Du, dein irrend Lamm 
Zuͤruͤck zu deiner Heerde: 
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"Ich will, o lieber Hirt, hinfort 
Mem Irrſal flets bereuen. _ 
Half doch fein legtes.arınes Wort, 
Dem Schächer zum Gedeihen.“ — 


“Du wußteft, Weib, was ich gethan ; ; 
Du kannteſt meinen Willen : 
Allein was haft Du je gethan, 
Ihn danfbar zu erfüllen 2’ — 


Ach nichts! Doch, Fieber Menfchenfohn, 
Heiß mich darum nicht fliehen r 
Es hat ja dem verlohrnen Sohn 
Sein Bater auch verziehen.” — 


Run wohl! Berirrte, trite herzur 
Wil Dich mis Enade zeichnen. _ 
- Auch Dar bift mein! Geh’ ein zur Nuhr. 

Ich will Dich nicht verläugnen.” 


Apologie. 


Ihr Herrn Zeloten dieſer Zeit, 
Die ſtet's um eurcu Willen? 
Sind Liebes Mäntel wohl fo weit, 
Dies $ied mit drein zu hüffen ? 


O ſeyd doch, höchlich bitt ich drum, 
Seyd diesmal nur nicht kurrig 
Denn ſeht: Es war doch Schade drum, 
Das Ding iſt ja ſo ſchnurrig. 


Auch iſt ja die Hiſtoria | 
Ans Wahrheit-nicht gefponner — 
Doch webt ich drein Moralia; | 
Die habꝰ ich nicht erfonnen.. 
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Und ſchlimm iſt wahrlich nichts gemeine. 
Drum nehmt doch ja. nichts übel ; 
Moralia find, wie es frbeint, 
Die Beiten aus der Bibel. 


Ihr ! die ihr ans: erlogner Phflicht 
Begnadigt und verdammet; 
Die Liebe ſagt: verdammet nicht, 
Daß man euch nicht verdammet: 


No. 35. 
An Agathe. 


Dach einen Geſpraͤch uͤber ihre irdiſchen teiden und —*8 
mm die Ewigkeit. 


Mit dem naßgeweinten Schleier 
Loͤſchꝰ ich meine Thraͤnen aus; 
Und mein Auge ſchauet freier 
ueher Zeit und Grab hinaus. 


Geiſt erhabener Prophezeihung; 
Gottes Geiſt erleuchtet mich! 
Sehens Odem zur Erueuung 
Weht gewiß auch uͤber mich. 


Jedes Draugſal dieſes ebens? 
So dein weiches Herz gedruͤckt, 
Zeuget, daß du nicht vergebens 
Oft nach Troſt hinausgeblickt. 


Nein! nicht ſchwelgendem Gepuͤrmt 
Nun und immerdar ein Raub, 
Noch ein Spiel der Erdenſtuͤrme . 
Bleibet guter Herzen Staub, 
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Nein! In dieſe Wuͤfteneien 
Sind wir ewig nicht gebanut, 
Keine Zahre darf uns veum; 

Denn fie fiel in Gottes Hand. 


as auf diefe durren Auen 
Bon der Unſchuld Thränen fällt, 
Wird gefannnelt, zu bethauen 
Die Gefülde jener Welt. 


Die Sefülde, wo vom Schmitt 
Nie der Schweiß der Mühe san, 
Deren Atther kein Gewitter 
Und Fein Mebel träben ann. 


Seufzer, deines Grames Zeugen, 
Werden auf gen Himmel gehn, 
erden einit von Palmenzweigen 
Kühlung dir herunter wehn. 


Bon dem Echweiße deiner Mühen, 
Ber hier Undankbaren quillt, 
erden dort einft Blumen blühen, 
Wie fie hier Eein Lenz enthuͤllt. 


Wenn Berfolgung ihren Köcher 
Endlich auf dich ausgeleert ; 
Wann dein Gold fich, vor dem Schwaͤcher 
Seines Blanzes, rein bewaͤhrt; 


Und zur ErndtesZeit der Saaten, 
Dar das Korn gewuͤrfelt wird, \ 
Auggejtreute Edelthaten 
Meine Frucht im Siehe ſchwirrt. 
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Heil der ſchoͤnſten ſchoͤner Stunden, 
Die ſich um dein Leben drehn, 
Die, vom Sklaven Zwang entbunden,. 
Dich zur Freiheit wird echöhn ! 


Zeuch mich dir, geliebte Fromme, 
An der Siebe Banden nach ! 
Daß auch ich zu Engeln komme, 
Zeuch, Du Engel, dir mich nach? 


Mich begteite jede Wahrheit, 
. Die du ſchmeichelnd mirvermählt, 
Zu dem Urquell aller Klarheit, | 
Bo Fein Reitz fich mehr verhehltt: . 





Mo. 56, 
Das vergnügte Sehen: 


Dei Geiſt muß denken. Ohne denken gleiche. 
Der Menſch dem Ochs und Efelein im Spalte. 
Sein Herz muß lieben. Ohne Liebe fehleicht 
Sein schen matt und lahm, nach Adams Falle. 


Ein Kranz umkraͤnz' ihn, ohne Drang und Zmang,. 
- Ein Kranz von klugen, nur nicht ftolzen Seuten,. 

Die fich auf Wig verjtehn, und Drolfigkeiten; 

Denn fonft währt mancher Abend gar zu lang. 


Dabei iſtð eine hiinmlifch fchöne Sache, 
Hm Einen rechten braven Herzensfreund, 
Der, iſt man fröhlich, wacker mit ung lache, 
Und ehrlich weine, fo man felber weint. 
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Der Abend muß ein Leckermahl befcheren ; 
Ein Mahl, erheitert durch Gefpräch und Wein. 
Da mag das Herz voll guter Dinge feyn; 

Nur muß der Kopf des Manfches firh erwähren. 


Was für ein Wunfch zu guter Nacht fich ſchickt, 
Das brauch’ ich nicht erft fang und breit zu fagen. 
Ein Weibchen muß man mit zu Bette tragen, 
Das jede Macht, wie eine Braut, entzuͤckt. 


Sagt, Freunde, ſchlendert nicht ein ſolches Leben 
Gar artig und gemaͤchlich ſeinen Gaug? 

Seit mir die Lieb' Amalien gegeben,  —. ° - 
Beſttz ich-alles, was ich eben fang. 





| No. 57. | 
An die Freude, 


Freude! ſchoͤner Goͤtterfunken, “ 
Tochter aus Eliſuum, | | 
Wir betreten Zeiertrunken, 
Himmlifche ! dein Heiligthum; 
Deine Zauber binden wieder, 
Was der Mode: Schwert gethrilt. 
Alle Mienfchen werden Bruͤder, 
Wo dein fanfter Fluͤgel weilt. 
J Chor: 
Seyd umſchlungen, Millionen ! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Bruͤder — uͤberm Sternenzelt 
Muß ein lieber Vater wohnen. 
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Dem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu feyn, 
Wer ein holdes Weib errungen,, . 
Miſche feinen Jubel eint 
Ja — mer auch nur eine Geele 
Sein nennt auf dein Erdenrind ı 
Und wer's nicht gekanut, — der ftehle 
Weinend fich aus unferm Bund, 


Chor: . 


Was den großen Ming bemohnet, 
Huldige ver Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 
Bo der Unbekannte thronen. 


Sreude trinfen alle Wefen, - 
An den Brüften der Natur; 

Alle Guten, alle Böfen, 
Zolgen ihrer Roſenſpur. 

Kuͤſſe gab fte ung und Neben, .. 

Einen Freund geprüft mod; 

Wolluft war dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub ſteht vor Bott. 


„Eher: 


Ihr ſtuͤrzt nieder, Millionen a 


Ahneſt du den Schöpfer, Welt ? 
Such’ ihn uͤber'm Sternenzeltt 
Ueber Sternen muß er wohnen, 


Freude heißt die ſtarke Feder, 
In der ewigen Natur. 

Freude! Freude treibt die Mäder, 
In der großen. Welten⸗Uhr. 


J 
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Blumen lot fle aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament. 

Sphären rollt fie in den Räumen, 
Die des Schere Mohr nicht kennt. 


Chor: 


Froh wie feine Sonnen fliegen, 
Durch des Himmels prächtigen Plan, 
daufet, Brüder, eure Bahn, 
Sreudig, wie ein Held zum Siegen. 
Ans der Wahrheit Feuerſpiegel, 
Laͤchelt ſie den Forſcher an, 
Zu der Tugend ſteilen Huͤgel, 
geitet fie des Dulders Bahn. 
"Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn ; 
Durch den Riß geiprengter Saͤrge 
Sie im Chor der Engeln ſtehn. 


Chor: 


Duldet muthig, Millionen ı 
Duldet für die beffere Welt; 
Droben über’'m Sternengelt, 
Wird ein großer Gott belohnen. 


Göttern kann man nicht vergelten. 
Schoͤn it's, ihnen gleich zu ſeyn. | 
Sram und Armuth ſoll fich melden, 
Mit dem Frohen fich erfreum | 
Groll und Rache fey vergeffen. \ 
Unſern Todtfeind ſey verziehn. 
Keine Thraͤne ſoll ihn preſſen, 
Keine Reue nage ihn. 
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Unſer Schuldbuch fey vernichtet ı 
Ausgeſoͤhnt die ganze Welt 

Brüder über'm Sternenzelt — 
Richtet Gott wie wir gerichtet. 


Freude ſprudelt in Pokalen ! 
In der Traube goldenen Blut, - 
Trinken Sanftmuth Kannibalen — 
Die Verzweiflung Heldenmuth. 
Brüder, ſteigt von euren Sitzen 
Wenn der volle Roͤmer kreißt! 
Laßt den Schaum zum Simmel fprigen; 
Diefes Glas den guten Geift ! " 
ehor: | 
Den der Sterne Wirbel [oben, 
Den des Seräphe Hymne preißt ; 
Diefes Glas den guten Geiſt, 
Unterm Sterüenzelt dort oben ! 


Seften Muth in ſchweren Leiden, 
Huͤlfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit geſchwornen Eiden. 

Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Maͤrnnerſtolz vor Könige-Thronen — — 
Brüder, gältes Gut und Blut — 
Dem Berdienite feine Kronen, 
Untergang der Sügenbrut! 


Chor: 


Schließe den heiligen Zirkel dichter, 
Schwoͤrt bei diefem goldnen Wein s 
Dem Gelübte treu zu feyn, 
Schwoͤrt es bei dem Sternenrichter, 


ig 
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No. 58. 
Macht des Weibes. 


Mächtig ſeyd ihr, ihr ſeyd's durch der Gegenwarth ruhigen 
Zauber; 

Was die ſtille nicht wirkt, wirket die rauſchende nie. 

Kraft erwart' ich vom Manne, des Geſetzes Wuͤrde behaupt' er! 

Aber durch Anmuth allein herrſchet und herrſche das Weib. 

Manche zwar haben geherrſ ht: durch des Geiſtes Macht uud 
der Thaten, 

Aber dann haben fie dich, hochſte der Kronen entbehrt. 

Wahre Koͤnigin iſt nur des Weibes weibliche Schoͤnheit: 

Wo ſie ſich zeigt, ſte herrſcht, herrſchet blog, weil ſte ſich zeit 


No. 399. 
Die vier Welten Alter. 


Wohl perlet im Glaſe der purpurne Wein, 
Wohl glaͤnzen die Augen der Gaͤſte, 

Es zeigt ſich der Saͤuger, Er tritt herein; 
Zu dem Guten bringt Er das Beſte, 

Denn ohne die Leier, im himmliſchen Saal 

Sit die Freude gemein auch beim Necktarmahl. 


Ihm gaben die Goͤtter das reine Gemuͤth, 
Wo die Welt fich, die ewige fpiegelt ; 

Er hat alles gefehn, was auf Erden gefchieht, 
Und was ung die Zukunft verfiegeltz 

Er ſaß in der Götter urälteftem Rach, 

Und verhorchte der Dinge geheimfte Saat. 
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Ge bereitet es Injtig und glänzend aus, 
Das zufammengefaltete Leben, 
Zum Tempel ſchmuͤckt er das irdifche Hauß. 
Ihm hat er die Wuſe gegeben, 
Rein Dach ift fo niedrig, Peine Sitte fo Elein, 
Er fuͤhret einen Simmel voll Götter hinein. 


und wie der erfindende Sohn des Zeus 
Auf des Schildes einfachem Runde, 
Die Erde, das Meer und der Sternenfreiß, 
Gebildet mit goͤttlicher Kunde. 
So druͤckt er ein Bild des unendlichen All, 
In des Augenblicks flüchtig verrauſchenden Schall. 


Er kommt aus dem kindlichen Alter der Welt, 
Mo die Voͤlker ſich jugendlich freueten; 

Ss hat ſich, ein froͤhlicher Wand'rer, geſellt 
Zu allen Geſchlechtern und Zeiten. 

Vier Menſchen⸗Alter hat er geſehen 

Und laͤßt fie am Fuͤnften vorüber geben. 


Eint regierte Saturnus ſchlecht und gerecht, 
Da war es heute wie mergen. 
Da lebten die Hirten, ein harmloß Geſchlecht, 

Und brauchten fuͤr gar nichts zu ſorgen; 
Sie liebten und thaten weiter nichts mehr; 
Die Erde gab alles freiwillig her. 


Darauf kam die Arbeit, der Kampf begann, 
Mit Ungeheuern und Drachen; 
Und die Helden fingen, die Herrſcher, an: 
Und den Maͤcht igen ſchuͤtzten die Schwachen, 
Und der Streit zog in das Skamanders Feld; 
Doch die Schönheit war immer der Gott der Welt. 








11 


Aus dem Kampf gieng endlich der Sieg hervor 
Und der Kraft entblühte die Milde; 
Da fangen die Muſen im himmlifchen Chor, 
- Da erhuben fich Göttergebilde : 
Das Alter der göttlichen Phantafie, 
Es ift verfchwunden, gs kehret nie. 


Die Götter fanfen vom Himmels⸗Thron, 
Es flürzten die herrlichen Säulen, 
Und geboren'wurde der Jungfrau Sohn, 
Die Gebrechen der Erde zu heilen; 
Verbaunnt war der Sinne flüchtige Luſt, 
Und der Menſch greift denfend an feine Brut, 


Und der title, der üppige Reitz entwich, 
Der die frohe Sugendiwelt zierte; 

Der Moͤnch und die Nonne zergeißelten fick, 
Und der eiſerne Nitter turnirte, | 

Doch, war das schen auch. finter und wild, 
So blieb doch die Liebe lieblich und mild. 


Und einen heiligen Feufchen Altar 
Bewahrten fich ftille die Mufenz - . 

Es lebte was edel und züchtig war, 

In der Frauen züchrigen Bufen ; 

Die Flamme des Liedes entbrannte neu 


An der fchönen Minne und Lebestreu'. 


Drum ſoll mich ein ewiges zartes Baup,. 
Die Brauen, die Sänger umflechten;: 
Sie wirfen und weben Hand in Hand 
Den Gürtel des Schönen und Mechten, 
Gefang und Siebe, im fchönen Verein, 
Sie erhalten dem schen. den Jugendſchein. 


— 
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NMo. 60, 
An die Freude 


sieben Freunde! es gab fchönre Zeiten, 
Als die unfern — das ift nicht zu firelten ? 
Und ein edler Volk hat einft gelebt. 
Könnte die Gefchichte davon ſchweigen, 
Taufend Steine warden redend zeugen, . 
Die man aus dem Schooß der Erde gräbt. 
Doch es ift dahin, es iſt verfchwunden, 
Diefes hochbegünftigte Geſchlecht. 
Wir, wir leben! Unſer find die Stunden, 
Und ber Lebende hat Recht. 


Zreunde es zieht gluͤcklichere Zonen, 
Als das Sand, worin wir leidlich wohnen, 
Wie der weitgereifte Wandrer fpricht. 
Aber hat Natur ung viehenszogen, 
Mar die Kunft ung freundlich doch gewogen 
Die ung herrlich fchöne Früchte bricht, 
Will der Lorbeer hier fich nicht gewöhnen, 
Wird die Mirche unſers Winters Raub, 
Gruͤnet doch, die Schläfe zu befrönen, 
Uns der Rebe muntres taub, 


Groͤß'res mag fich anderswo begeben, 
Als bei ung, in unferm Fleinen Leben; 
Neues — hat die Sonne nie gefehn, . 
Sehn wir doch das Größte aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll, ftill an ung voräbergehn. 

Altes wiederhohlt fich nur im Leben; 

Ewig jung ift nur die Phantaſie, 

Was fich nie und nirgends harbegeben, 

Das alleın veraltert nie !— 
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No, 61, 
Waärde der Frauen 


Ehret die Frauen! Sie flechten.und weben 
Himmliſche Roſen in's irdiſche Leben, 
Slechten der Liebe begluͤckendes Band; 
Und in der Grazie zuͤchtigen Schleyer, 
Mähren wachfam das ewige Feuer 

Schöner Gefuͤhle mit heiliger Han. 


Ewig aus, der Wahrheit Schranken 
Schweift des Diannes wilde Kraft; - 
Uunſtaͤt treiben die Gedanken 
Auf dem Meer ver Scidenfchaft. 
Gierig greift er in der Ferne, 
Nimmer wird fein Herz geſtillt; 
Raſtlos durch entlegue Sterne 
Jagt er ſeines Traumes Bild, 


Aber mit zanberiſch feſſelnden Blicke 
Winken die Frauen den Fluͤchtling zuruͤcke, 
Warnend zuruͤck in der Gegenwarth Spur, 
In der Mutter beſcheidener Huͤtte 

Sind ſie geblieben mit ſchamhafter Sitte, 
Treue Tochter der frommen Natur. 


Feindlich ij des Mannes Streben, : - 
Dit zermalmender Gewalt | 
Sehe der Wilde durch das Leben, 
Ohne Nat und Uufentbale 
Was er fchuf, zerſtoͤrt er wieder, 
Nimmer ruht dee Wünfche Streit, 
Nimmer, wie das Haupt der Hyder 
Cnis faͤllt und fich erneut. 

Kı 
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Aber zufrieden mit flilerem Ruhme, 
Brechen die Brauen des Augeublicks Blume, 
Naͤhren fie forgfaın mit Tiebenden Fleiß. 
Freier in ihrem gebuntenen Wirken, 
Heicher, als er, in des Wiſſens Bezirken, 
Und in der Dichterkunſt unendlichen Kreiß. 


Streng und Trolz fich ſelbſt genuͤgend 
Kennt des Mannes Falte Bruft. 
Herzlih an ein Herz fich fchmiegend, 
Nicht der Siebe Goͤtterluſt. 

Kennet nicht den Taufch der Seelen, 
Nicht in Thränen fchmilze er bin, 
Selbſt des Sehens Kämpfe ſtaͤhlen 
Hirter feinen harten Sinn. 


Aber. wie feife vom Zephir erſchuͤttert 
Schnell die Aolifche Harfe erzittert, 

Alſo vie.fühlende Seele der Frau. 

Zirtlich geängftigt vom Bilde der Qualen 

Waller der lebende Buſen; es frahlen 

Perlend die Augen vom himmlijchen Than. 


In der Männer Herſchgebiete 

Gilt der-Starfe trotzig Recht; 
Mit dem Schwert beweißt der Scythe, 
Und der Perſer wird zum Knecht. 

Es befehden ſich im Grimme 

Die Begierden wild und roeh, 
Und der Eris rauhe Stimme 

Waltet, wo die Charis floh. 


— 


Aber mit ſanft uͤberredender Bitte 
Fuͤhren die Frauen den Scipter der Sitte, 


| 
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Loſchen die Zwietracht, die tobend entgluͤht, 
Lehren die Kräfte die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der Fieblichen Form zu umfaſſen, 
Und zu vereinen, was ewig fich fliche 





e Ro. 62. 
Die Künſtler 


Wie he gehn, 0 Menſch, mit deinem Palmenzweige 
Steht vu an des Jahrhunderts Meige, 
In edler ſtolzer Männlichkeit. 
Mit aufgefchlognem Sinn, mit Geiftesfülle, @ 
Bolt milden Ernſt's, in thatenreicher Brille, . . 
Der reifite Sohn-der Zeit. 
Frei durch Vernunft, ſtark durch Gefeße, 
Durch Sanftmuth groß, und reich durch Schaͤtze, 
-Die lange Zeit dein Bufen dir verfehwirg, 
Here der Natur, die deine Feſſeln lieber, 
- Die deine Kraft in taufend Kämpften über, 
Und prangend unter dir, aus der Berwild’rung flieg. 


Sao rauſcht von dem errungenen Sieg, 
Verlerne nicht die Hand zu preifen, 

Die an des Sehens oͤdem Strand 

Den meinenden verlaſſenen Waiſen, 
Des wilden Zufalls Bente fand, 

Die frühe ſchon der kuͤnft'gen Geiſterwuͤrde 
Diin junges Herz im Stillen zugekehrt, 
Und die beflechende Begierde 

Bon deinen zarten Bufen abgewehrt, 
Die Gütige, die deine Jugend 

In hohen Pflichten fpielend unterwieß, 
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Und das Geheimniß der erhab'nen Tugend 

In leichten Raͤthſeln dich errathen lieg, ° 
Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 

In fremde Arme ihren Siebling gb; 

On falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 

Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 

Im Fleiß kann dich die Biene meiſtern, 

In der Geſchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer ſeyn, 
Dein Wiſſen theileſt du mit vorgezog'nen Geiſtern, 
Die Kunft, o Menſch, haſt du allein - 


Nur durch das Morgenthor des Schönen 
Drangft Du in der Erkenntniß Land. 
An hößgren Glanz fich zu gewöhnen, 
Uebt ſich am Neize.der Ber fand, 
Was bei dem Saitenklang der Muſen 
Die fuͤßerem Beben ſich durchdrang, 
Erzoz die Kraft in deinen Bufen 
Die fich dereinft zum Weltgeiſt fchwang. 


Was erft, nachdem Jahrtauſende verfloifen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
sag im Symbol des Schönen-und des Großen 
Boraus geoffenbart dem Findlichen Verſtand. 
Ihr hohes Bild hieß uns die Tugend lichen, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Laſter fich geſtraͤubt 
Eh noch ein Solon das Befeg gefchriehen, ' 
Das matte Blüthen langſam treibt. 
Eh’ vor des Denkers Geift, der kuͤhne 
Begriff des ewigen Raumes ſtand, 
Wer ſah hinauf zur Sternenbahne, 
Der ihn nicht ahnend ſchon empfand? 


Die eine Glorie von Orionen 
Um's Angeſicht, in hehrer Majeſtaͤt, 


— 11 — 


Mur angefchaut von reineren Dämonen, 

Berzehrend über Sternen geht, 

Geflohn auf ihren Sonnen-Thronen, 

Die furchtbar herrliche Urania. 

Mit abgelegter Feuer: Krone, 

Steht fie — als Schönheit vor uns da. . 

Der Anmuth Gürtel umgewunden, 

Wird fie zum Kind, dag Kinder fie verſtehn. 

Was wir als Schönheit hier empfunden, 
Wird einft als Wahrheit ung entgegen gehn. 


Als der Erſchaffende vor feinem Angeftchte 
Die Menſchen in die Sterblichkeit verwieß, 
Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte, 

Auf fehwerem Sinnenpfad ihn finden hie, 


Als alle Himmliſchen ihr Antlig von ihm wandten, J 


Schloß fie, die Menſchliche, allein. 

Mit dem Verlaſſenen, Ber bannten 
Großmuͤthig in die Sterblichkeit fich ein. 
Hier ſchwebt fie mit gefenftem Fluge 

Um ihren tiebling, nach dem Sinnenland, 
Und mahle mit lieblichen Betruge 

Eliſium auf feine Kerkerwand. 


Uls in den weichen Armen diefer Amme 
Die zarte Menfchheit noch geruht, 
Da fchürte heilige Mordluft Feine Flamme 
Da rauchte Fein unſchuldig Blur. 
Das Herz, dag fie an fanften Banden lenket, 
Berfchmäht der Pflichten Enechtifches Geleit; 
Ihr Achtpfad, ſchoͤner nur geſchlungen, ſenket 
Sich, in der Sonnenbahn der Sittlichkeit. 
Die ihrem keuſchen Dienſte leben, | 
Verſucht Eein nied'rer Trieb, bleicht Fein Geſchick: 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 
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Empfangen fie das reine Seifterleben, 
Der Freiheit ſuͤßes Mecht, zurück. 


Gfüdfeelige, die fie — aus Millionen 


Die Reinſten — ihren Dienſt geweiht 


In deren Bruſt ſie wuͤrdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Maͤchtige gebeut, 
Die ſte auf ewig flammenden Altaͤren 
Erkohr, das heilige Feuer ihr zu naͤhren, 
Vor deren Aug' allein, fie huͤllenloß erſcheint, 
Die fte in ſanftem Bund um ſich vereint! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung euch geftellt! - 
In die erhabene Geiſterwelt 


War't ihr der Menſchheit erſte Stufel 


Ep’ ihr das Gleichmaß in die Welt aebracht, 
Dem alle Weſen freudig dienen — 
Ein unermeßner Bau, im ſchwarzen Flor der Nacht, 
Naͤchſt um ihn her, mit matten Strahl beſchienen, 
Ein ſtreitendes Geſtalten⸗Heer, 


Die ſeinen Sinn in Sklavenbanden beten, 


. Und ungefellig rauh, wie er, . 


Mit taufend Kräften auf ihn zielten. 

— So ſtand die Schöpfung vor den Wilden, 
Durch der Begierde blinde Jeſſel nur 

Un die Erfcheinungen gebunden, 

Entfloh ihm, ungenoffen, nnempfunden, 

Die fchöne Srele ner Natur. 


Und wie fie flichend jegt voruͤber fuhr 


Ergreifet ihr die nachbarlichen Schatten 


Mit zartem Sinn mit ſtiller Hand, 
Und lerntet im harmon’fchem Bank 


Eeſellig fie zuſammen gatten. 
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seichtfchreebend fühlte fich der Blick 

Vom ſchlanken Wuchs der Zeder aufgezogen ; 
Gefällig ſtrahlte der Kriftall der Wogen 

Die hüpfende Geſtalt zuruͤck. 

Wie konntet ihr des fchönen Winks berfehlen, 
Womit euch die Natur huͤlfreich entgegen kam? 

Die Kunſt, den Schatten ihr nachahmend abzuftehlen, 
Wie's auch das Bild, das auf der Woge owamım,. 
Bon ihrem Werfen abgefchieden, 

Ihr eignes lichbliches Phantom, 

Warf fie fich in den Silberſtrom, 

Sich ihrem Räuber anzubiechen. 

Die fchöne Bildkraft ward in eurem Bufen wach, 

3u edel fchon, nicht mäßig zu enpfangen, 

Schuf fle in Sand — im Ihon den holden Schatten nach, 
Im Umriß ward fein Daſeyn aufgefangen, 

rebendig regte ſich des Wirkens ſuͤße Luſt — 

Dei erſte Schoͤpfung trat aus eurer Bruſt. 


Von der Betrachtung angehalten, 
Bon eurem Spaͤher Aug” umſtrickt, 
Verriethen die vertraulichen Geſtalten 
Den Talismann, wodurch ſie euch entzuͤckt. 
Die wunderwirkenden Geſetze, 
Des Reitzes ausgeforſchte Schaͤtze, 
Verknuͤpfte der erfindende Verſtand 
In leichtem Bund mit Werken eurer Hand. 
Der Obeliske ſtieg, die Pyramide, 
Die Herme ſtand, die Saͤule ſprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 


Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weiſer Wahl in einen Strauß gebunden, 
So trat die erſte Kunſt aus der Natur; 
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est werden Steäuße fchon in einen Kranz gewunden, 
Und eine zweite höhere Kunſt erfand 

Aus Schöpfungen der Menfchenhand ; 

Das Kind der Schönheit fich allein genug 

Vollendet fchon aus eurer Hand gegangen, 

Berliehrt die Krone, die fle trug, 


“ Sobald es Wirflichfeit empfangen. 


Die. Säule muß, dem Gleichmaß unterthan, 
An ihre Schweftern nachbarlich fich fchließen, 


Der Held im Heldenheer zerfließen. 


Des Mäoniden Harfe ſtimmt voran. 


Bald drängten fich die ftaunenden Barbaren 
In diefen nenen Schöpfungen heran. 
Geht! viefen die erfreuten Schaaren, 

Seht an,.das hat der Menfch gethan! 


In luſtigen gefelligern Paaren 


Riß fie des Sängers Seier nach, 


- Der von Tytanen fang und Riefenfchlachten, 
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Und Söwentödtern, die fo. lang’ der Sänger fprach, 
Aus feinen Hoͤrern Helten machten, 
Zum erften Mial genießt der Geiſt, 
Erquickt von ruhiger'n Freuden, 
Die aus der Ferne nur ihn weiden, 


. Die feine Gier, nicht in fein Weſen reißt, 


Die im Genufe nicht verfcheiden. 


Sept wand fich Bon dem Sinnenfchlafe 
Die freie, fehöne Seele loß; 
Durch euch entfeffelt, fprang der Slave 
Der Sorge, in der Freude Schooß. 
Jetzt fiel der Thorheit dumpfe Schranke, 
Und Menfchheit trat auf die entwoͤlkte Stirn 
Und der. erhabene Zremdling, der Gedanke, 
Sprang aus dem flaunenden Gehirn 
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Jetzt fkand der Menfch, und wieß den S:ernen, 
Das Fönigliche Wageficht ;- 

Schon dankte nach erhabenen Fernen 

Sein fprechend Aug’ den Gormenlicht. 

Das Lächeln blühte auf ver Wange; 

Der Stimme feelenvolles Spiel 

Entfaltete fich zum Gefange ; 

Im feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 

Und Schmerz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem eutſeelten Mande. 


Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umſchlungen von des Sinnes Luſt, 
Erkanntet ihr in ſeiner Bruſt 
Den edlen Kenn des GSeittesliebe, 
Daß von des Sinnes nicd’rem Triebe 
Der Liebe beſſ'rer Keim fich fchied, 
Dankt' er dem erſten Hirtenlied. 
Geadelt zur Gedankenwuͤrde 
Floß die verſchaͤmtere Begierde 
Melodiſch aus des Saͤngers Mund. 
Sanft gluͤh'ten die bethauten Wangen; 
Das überlebende Verlangen 
Verkuͤndigte der Seelen Bund, 


Der Weifen weiſeſtes, dee Milden Milde, 
Der Starken Kraft, der Edlen Grasie, 
Bermähltet ihr in Einem Bilde, 

Und ftelltet eg in eine Glorie. 

Der Menſch erbebte vor den Lnbefamnten, 
Er liebte feinen Wiederſchein; 

Und herrliche Heroen brandten, 

Dem großen Weſen gleich zu feyn, 

Den erſten Klang vom Urbild alfes Schönen, 
She ließet ihn in der Natur ertönen. 


L 
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Der Seidenfchaften wilden Drang, 
Des Gluͤckes regellofe Spiele, 
Der Pflichten und Inſtinkte Zwang, 
Stellt ihre mie pruͤfenden Gefühle, 
Mit ſtrengem Richtſcheit nach dem Ziefe, 
Was die Natur anf ihrem großen Gange 
In weiten Fernen auseinander zieht, 
Wird auf dem Schauplag, im Geſange, 
Der Ordnung leichtgefaßtes Glied. 
Dom Enmeniden Chor gefchrecket 
Zieht fich der Mord, auch nie entdecket, 
Das Loos des Todes aus dem Lied. 
Lang' eh" Die Weiſen ihren Unsfpruch wagen, 
roͤßt eine Ilias des Schitfals Nächfel Fragen 
Der jugenplichen Vorwelt auf; 
Still wandelte von Teefpis Wagen 

Die Vorficht in den Weltenlauf. 


Doch in den großen Weltenlauf 

Ward euer Ebenmanf zu früh getragen, 
Als des Geſchickes dunkle Hand, 

Was fie vor eurem Auge ſchnuͤrte, 

Bor eurem Aug’ nicht Auseinander band, 
Das Sehen in die Tiefe ſchwand, 

Eh’ es den ſchoͤnen Kreiß vollführte — 

Da fuͤhrtet ihr aus kuͤhner Eigenmacht 

Den Bogen. weiter durch der Zukunft Macht, 
Da ftürztet ihr euch ohne Beben 

In des Avernus ſchwarzen Ocean, 

Und trafet das entflohene Leben 

Jenſeit der Urne wieder an; 
Da zeigte fich mir umgeſtuͤrztem Sichte, 
An Kaftor angelehnt, ein bluͤhend Pollux Bild; 
Ver Schatten in des Mondes Angeſichte, 
Eh? fich der fchöne Eiiberkfeis erfüllt, 
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Doch höher ſtets, zu immer höheren Höhen, 
Schwang fich dag fchaffende Genie, 
Schon ficht man Schöpfungen aus Schöpfungen entfliehen, 
Aus Harmonien Harmonie. 
Was hier allein das erumkene Aug'ſentzuͤckt, 
Dient unterwärfig dort der höheren Schöne 4: 
. Der Reiz, der diefe Nymphe ſchmuͤckt, 
Schmilze fanft in diefe göttliche Athene: 
Die Kraft, die in des Ningers Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 
Das Staunen feiner Zeit, das folge Jovis Bild 
Im Tempel zu Olimpia fich neigen, 


Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 

Das Dienfchenherz, bewegt von neuen Trieben, 

Die fich in heißen Kämpfen üben, 

Erweitern euren Schöpfungskreiß. 

Der fortgefchriet’ne Menſch träge auf erhol’uen Schwingen 

Danfbar die Kunft mit fich empor, 

Und neue Schönheits: TBriten fpringen 

Aus der bereicherten Natur hervor. 

Des Wilfens Schranken gehen auf; 

Der Geiſt in euren leichten Siegen . 
Geuͤbt mit ſchnell gezeitigtem Vergnügen 

Ein fünftlich Al von Reitzen zu durcheilen, 

Stellt der Natur entleg’nere Säulen, 

Ereilet fie auf ihren dunklen Lauf. 

Jetzt wägt er fie mit menfchlichen Gewichten, 

Mißt fie mit Maaßen, die fie ihm geliehn; 

Ver ſtaͤndlicher in feiner Schönheit Pflichten 

Muß’ fle an feinem Aug? voruͤberziehn. 

In ſelbſtgefaͤll'ger jugendlicher Freude 

Leiht er den Sphären Harmonie, 

Und prüfet er das Weltgebaͤude, 

So prangt es durch die Symetrie. 
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In allen, was ihn jegt umlebet, 
Spricht ihn das holde Gleichmaaß an. 
Der Schönheit gold’ner Gürtel webet 
Eich mild in feine gebend-Bahn : 

Die feelige Vollendung ſchwebet 

An euren Werken fiegend ihm voran. 
Wohin die laute Freude eiler, 

Wohin der ftille Kummer flieht, 

Wo die Betrachtung denkend weile, 
Wo er des Elends Thränen ſteht, 

Wo tauſend Schrecken auf ihn zielen 
Folgt ihn ein Harmonien Bach, 

Sieht er die Huldgoͤttinnen ſpielen 
Und ringt in ſtill verfeinerten Gefuͤhlen 
Der lieblichen Begleitung nach. 

Sanft, wie des Reitzes Linien ſich winden, 
Wie die Erſcheinungen um ihn 

In weichem bUmriß in einander ſchwinden, 

Flieht ſeines Lebens leichter Hauch dahin. 
Sein Geiſt zerxinut im haͤrmonien Meere, 
Das feine Sinne wollufireich umfließt, 
Und der hinſchmelzende Gedanke — ſchließt 
Sich ſchnell an die allgegenwärtige Enthere. - 
Mit dem Gefchie in hoher Einigkeit, 
Gelaſſen hingeſtuͤzt auf Grazien und Muſen, 
Empfaͤngt er das Geſchoß das ihn bedreut, 
Mit freundlich dargebot'nen Vuſen, 

Vom ſanften Bogen der Nothwendigkeit. 


Vertraute Lieblinge der ſeel'gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Das edelſte, das theuerſte, was fie, 

"Die Leben gab, zum Leben uns gegeben;! 
Daß der entjochte Menſch jetzt ſeine Pflichten denkt, 
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Die Feſſel liebet, die ihn lenkt, 

Kein Zufall mehr mit ehr'nem Zepter ihm gebent, 
Dies dankt euch — eure Ewigkeit, 

Und ein erhab’uer Sohn in euren Herzen. 

Das um den Kelch, worin uns Freiheit vinnt, 

Der Freude Götter luſtig fiherzen, 

Der holde Traum fich lieblich fpinnt, 

Dafür feyd liebevoll umfangen! ..- 


Dem prangenden, den hertern Geiſt, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazien umzogen, 
Der feinen Aether, feinen Steruenbogen 
Mit Anmuth ring bedienen heißt, 
Der, wo er fchreckt, noch durch Erhabenheit entzuͤcket, 
Und zum verheeren ſelbſt ſich ſchmuͤcket, 
Dem großen Kuͤnſtler ahmt ihr nach. 
Wie auf dem ſpiegelhellen Bach 
Die bunten Ufer tanzend ſchweben, 
Das Ubendrotb, das Blüthenfeld;. 
So fihimmert auf den duͤrft'gen Leben 
Dr Dichtung munt're Schattenwelt. 
Ah führet une im Brautgewande 
Die fuͤrchterliche Inbefannte 
Die unerweihte Parze vor. | | 
Wie eure Urnen die Gebeine, 
Dekt ihr mit holdem Zanberfcheine 
Der Sorgen fihauervolle Chor. 
Jahrtauſende hab' ich durcheilet, 
Der Bormelt unabſehlich Reich: 
Wie lacht die Menſchheit, wo ihe weilet ! 
Wie traurig liegt fie hinter euch! 


Die einſt mit fluͤchtigem Gefieder 
Voll. Kraft aus euren Schoͤpfungshaͤnden ſtieg, 


L2 . 
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Je ſchoͤn're Raͤthſel treten aus der Nacht, 
Je reicher wird die Welt, die er umſchließet, 
Je weiter ſtroͤmt das Meer, mit dem er fließet. 
Je schwächer wird des. Schieffals blinde Macht, 
Je höher ſtreben feine Triebe, 
Je kleiner wird er ſelbſt, je groͤßer ſeine Liebe. 
So fuͤhrt ihn, im verborg'nen Lauf, 
Durch immer rein're Formen, rein're Toͤne, 
Durch immer hoͤh're Hoͤh'n und immer ſchoͤn're Schöne. 
Der Dichtung Blumenleiter ſtill hinauf — 
Zuletzt am reifen Ziel der Zeiten, 
Noch eine glückliche Begeiſterung, 
Des juͤngſten Menſchen-Alters Dichterſchwung 
Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Sie ſelbſt, die fanfte Zipria, 
Umleuchtet von der Feuerkrone, 

Steht dann vor ihrem mind’gen Sohne 
Entfchleiert — als Urania ; . 
So ſchneller nur von ihm erhaſchet, 

Je ſchoͤner er von ihr gefloh'n! 

So ſuͤß. fo ſeelig uͤberraſchet 

Stand einſt Uliſſes edler Sohn, 

Da feiner Jugend himmliſcher Geführte 

Zu Jovis Tochter. &h verflärte. 


Der Menfchheit Wide ift in enrer Hand gegeben: 
Bewahret fie! 
Sie finft mit euch! Mit euch wird fie fich heben! 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weifen Weltenplane ;: 
Still Ienfe fie zum Oceane 
Der großen Harmonie! 
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Bon ihrer Zeit verſtoßen, flüchte, 
Die ernfte Wahrheit zum Gedichte, 
Und finde Schug in der Kamönen Eher. 
In ihres Glanzes höchiter Fülle, 
Furchtbarer in des Neizes Hülle, 
Erftehe fie in dem Geſange 
Ind räche fich mit Giegesflange 
Un des Verfolgers feigem Ohr. 


Der freiften Mutter freie Söhne, 
Schwingt auch mit fertem Angeſicht 
Zum Strahfenfig der höchften Schöne ! 
um andere Kronen buhler nicht ! 

Die Schwerter, die euch hier verſchwunden, 
Hohlt ihr im Schooß der Mutter ein; 
Was ſchoͤne Seelen ſchoͤn empfunden; 
Muß ireflich und vollklommen ſeyu. 
Erhebet euch mit kuͤhnen Fluͤgel 

Hoch uͤber eurem Zeitenlauf! 

Fern daͤmmert ſchon in eurem Spiegel 
Das kommende Jahrhundert auf. 

Auf tauſendfach verſchlungenen Wegen 


Der reichen Mannigfaltigkeit- 


Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Ewigkeit! 
Wie ſich in ſteben milden Strahlen 
Der weiße Schiinmer lieblich bricht, 
Wie ſteben Regenbogenſtrahlen 
Zerrinnen in dag weiße Licht, 
So fpielt in taufendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunk'nen Blick, 
So fliegt in Einen Bund die Wahrheit 
In einen Strohm des Lichts zurüd: 
% 


| No. 63, 
Die berühmte Frau. | 


Epiftel 
eines Ehemauns an einen andern. 


Beklagen foll ich dich ? Mik Thraͤnen bitt'rer Mene 
Wird Himens Band von dir verflucht? 
Warum? Weil deine lingetreue ' 
In eines andern Armen fucht, 
Was ihr die Deinigen verſagen ? 
Freund höre Fremde Sciden an, 
Und lerne deine leichter tragen. 


Dich ſchmerzt, daß fich in deine Nechte, 
Ein Zweiter cheilt? Beneidenswerther Mann! 
Mein Weib gehört dem ganzen menſchlichen Gefchlechtr, 
Bon Belt bis an der Mofel Strand, 

Dis an die Apenninen Wand, 

Dis in die Vaterſtadt der Moden | 

Wird fie in.affen Buden feil geborhen, - 

Ding fie auf Difigenzen, Paketbothen. 

Bon jedem Schulfuche, jedem Haaſen 
Kunſtrichterlich ſich muſtern laſſen, 

Muß ſte der Brille des Philiſters ſtehn, 
Und, wie's cin fchmug'ger Ariſtarch befohlen, 
Auf Blumen oder heißen Kohlen 

Zum Ehren⸗Tempel oder Pranger gehn. 
Ein Leipziger, — daß Gott ihn ſtrafen wollte! 
Nimmt topographiſch ſie, wie eine Veſtung auf, 
Und bietet Gegenden dem Publikum zum, Kauf, 
Wovon ich billig doch allein nur fprechen follte, 


Dein Weib — dank den. kanoniſchen Geſetzen! 
Weiß deiner Gattin Titel, doch zu fchägen — 
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Sie weiß warum ? Und thut fehr Wohl daran, 
Mich kennt man nur ale Ninons Mann. 

Du klagſt, daß im Paterr’ und an den Pharotiſchen, 
Erfcheinft du, alle Zungen zifchen ? 

9 Mann des Glüd’s! Wer einmal das von fich 

Zu rühmen hätte: Mich, Serr Bruder, mich, 
Berchert mir endlich eine Molkenfur 

Das rare Gluͤck — den Platz an ihrer Sinfen, 

Miſh merke Erin Aug' und alle Blicke winken 

Auf meine ſtolze Hälfte nur 


Kaum ift der Morgen grau, 
So kracht die Treppe ſchon von blau'n und gelben Höcen, 
Und Briefen, Ballen, unfranfirten Paͤcken, 
Gignire: an die berühmte Frau. 
Sie ſchlaͤft fo ſuͤß! doch Darf ich nicht ſchonen. 
“die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin 
Raſch oͤfnet fiih das Aug? der holden Schläferin, 
Ihr erſter Blick faͤllt — auf Necenfionen, 
Das fchöne blaue Auge — mir 
Nicht einen Blick! — durchirrt ein elendes Papier, 
(Laut höre man in der Kinderſtnbe Beinen) 
Gie legt es endlich weg, und frägt nach ihren Kleinen. 


Die Toilette wartet fchon ; | 
Doch halbe Blicke nur beglücen ihren Spiegel. 
Ein mürrifch, umgeduldig Droh’n 
Gibt der erſchrock'nen Zofe Fluͤgel. 
Bor ihren Putztiſch find die Grazien entfloh'n; 
Und an der Stefle holder Amorinen 
Sicht man Erinnnen den Lockenbau bedienen. 


Kucoffen raffeln jege heran, 
Mid Michlakeyen fpringen don den Tritten, 
Dem duftenden Abbe’, dem Heichs: Baron, dem Dritten, 
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Der, — nur nichts Deutfches Iefen Fann,  " 
Großling und Eompagnie, den 3... Wundermann 
Gehoͤr bei der Berühmten zu erbitten. 

Ein Ding das demuthsvoll fich in die Ecke drüdt, 
Und Eh’rmann heißt, wird vornehm angeblickt, 

Hier darf ihe — wird dein Hausfreund fo viel wagen ? 
Der duͤmmſte Sant, der aͤrmſte Wicht, 
Wiefehbrerficbewundere, fagen 
Und darf’s vor meinem Ungeficht ! .. 
Ich ftch? dabei, und, will ich artig heißen, 

Muß ich ihn bitten mitzufpeifen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erft meine Nord; ; 

Da geth es über meine Slafchen ! 

"Mit Weinen von Burgumd, die mir der Arzt verboth, 
Muß ich die Kehlen ihrer Sober wachen. 

Mein fchwer verdieneer Biffen Brodt 

Wird hung’riger Schmaroger Beute ; 

O! diefe leidige Vermaledeite 

Unfterblichkeie iſt meines Nierenſteiners Tod. 
Den Warm an alle Finger, welche drnden ! 

Was, meinft du fen mein Dank’? "Ein Achfelzuden, . 
Ein Minenfpiel, ein ungefchliffenes Beklagen; 

Erräthft du's nicht? D ich verſteh's genau 

Daß den Brilliant von einer Frau 

Ein folcher Pavian davon getragen. 


Der Frühling kommt. Auf Wiefen und auf Feldern 
Streut die Natur den bunten Teppich bin; 
Die Blumen Fleiven fich in angenehmes Grein, 
Die gerche finat, es lebt in allen Wäldern. 
— Ihr iſt der Srühling wonneleer. 
Die Sängerin der fhfeften Gefühle, 
Der fchöne Hain, der Zeuge unf’rer Spiele, 
Sagt ihrem Herzen jegt nichts mehr, 
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Die Naͤchtigallen haben nicht gelefen, 

Die Lilien bewundernn nicht. 

Der allgemeine Jubelruf der Weſen 

Begeiſtert fie — zu einem Sinngedicht. 

Doch nein! die Jahrszeit iſt fo ſchoͤn — gun Reifen 
Wie dringend voll mag's jetzt in Pirmont ſeyn! 
Auch hoͤrt man uͤberall das Karls-Bad preiſen. 

Huſch iſt ſie dort — in jenen ehrenvollen Reih'n, 

Wo Griechen untermiſcht mie Weiſen, 

Celebritaͤten aller Art, 

Vertraulich wie in Charons Kahn gepaart, 

An einem Tiſch zuſammen ſpeißen! 

Wo, eingeſchickt von fernen Meilen, 
Zerriſſene Tugenden von ihren Wunden heilen, 

Noch and're — fie mit Wuͤrde zu beſteh'n, 

Um die Verſuchung luͤſtern flehn. — 

Dort Freund — o lerne dein Verhaͤngniß preiſen 
Dort wandelt meine Frau, und läßt mie ſteben Waiſen. 


O meiner Liebe erftes Flitterjahr! 
Wie fchnell — ach, wie fo ſchnell Lift du entflogen! 
Ein Weib, wie Feines ift, und Feines war, 
"Nur von des Reitzes Göttinuen erzogen,‘ 
Mit hellem G.iſt, mit aufgetha'nem Sinn, 
Und weichen leicht beweglichen Gefuͤhlen, 
So ſah' ich ſte, die Herzensfeßlerinn, 
Gleich einem Maitag, mir zur Seite ſpielen; 
Das füge Wort: Ich liebenih! 
Sprach aus dem holden Augenpaarez 
Go führt ich fte zum Traunltarer 
O ner war gluͤcklicher als ich! 
Ein Bluͤthenfeld beneidengwerther Jahre . 
Sah lachend mich aus dieſem Spiegel an, 
Mein Simmel war mir aufgethan 
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Schon ſah ich ſchoͤne Kinder um mich ſcherzen, 

In ihrem Kreiß die ſchoͤnſte Sie 

Die Gluͤcklichſte von allen Sie, 

Und mein durch Seelenharmonie, 

Durch ewig feſten Bund der Herzen. 
Und nun erſcheint — O moͤgt' ihn Bott verdammen 
Ein großer Mann — ein ſchoͤner Geiſt. 

Der große Mann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhauß von Himmelreich zuſammen. 


Wen hab’ ich nun? Beweinenswerther Tauſch 

Erwacht aus dieſem Wonnerauſch, 

Was it von dieſem Engel mir geblieben ? 

Ein ſtark er Seilt in einem zarten $eib, 
Ein Zwitter zwifchen Mann und Weib, 

Gleich ungeſchickt zum Herrſchen und zum Sieben; 
Ein Kind mit eines Rieſen Waffen, 

Ein Mittelding von Weifen und von Affen ! 

Wo kuͤmmerlich dem ſtaͤr keren nachzufeiechen, 
Demfchöäneren Gefchlecht entfloh’n, 
Herabgeſtuͤrzt von einem Thron, 

Des Neiges heiligen Myſterien entwichen, 
Aus Cythereas gold'nen Buch geſtrichen 
Fuͤr — einer Zeitung Gnadeunlohn. 





Das Gluͤck und die Weisheit. 


Entzweit mit einem Favoriten 
Blog einſt das Gluͤck der Weisheit zur. 
⸗Ich will die meine Schäge biechen, - 
Sey meine Freundin du. 
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e·Mit meinen reichften fchönften Gaben 
Beſchenkt' ich ihn ſo muͤtterlich. 

Und ſieh, er will noch immer haben, 
Und nennt noch geitzig mich. 


Komm Schwerter, laß uns Freundſchaft ſchließen, 


Du marterft dich an deinem Pflug ; 
In deinen Schoß will ich fie gießen, 
gie iſt für Dich und mich genug.’ 


Sophia lächelt diefen Worten, 
Und wifcht den Schweiß vom Angeficht ! 
Dort eilt ein Freund, fich zu ermorden, 
Verſoͤhnet euch 1: Dich brauch ich nicht,” 


! 





" No. 68. | 
Das Spiel des Lebens. 


Wollt ihre in meinen Kaften ſeh'n ? 
Des Sehens Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich foll fte eurem Aug' erfcheinen, 
Nur müßt ihr nicht zu nahe fehl, 
Ihr müßt fie bei der Siebe Hertzen, 

Und nur bei Amors Fackel fehn. 


Schaut her !: Nie wird die Bühne ler, 
Dort bringen fle das Kind getragen, 
Der Knabe hüpft, der Juͤngling ſtuͤrmt einher, 
Es kämpft der Mann, und alles will er. wagen 
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Ein jeglicher verſucht fein Gluͤck, 
Doch fchmal nur it die Bahn zum Nennen, 
Dir Wagen rollt, die Axen brennen, 
Der Held dringt kuͤhn voran, der Schwächling bleibt 
zuruͤck, 
Der Stolze fälle mit laͤcherlichem Falle, 
Der. Kluge uͤberholt Sie alle 


Die Frauen ſeht ihr an den Schranken ſtehn 
Mit holdem Blict, mit ſchoͤnen Händen. 
Den Dank dem Sieger auszuſpenden. 


— — — 


Mo. 66. 
Die Weltwelſen. 


Der Satz durch welchem alles Ding 
Beſtand und Form empfangen, 
Der Kloben, woran Zeus den Riug 
Der Welt, die ſonſt in Scherben ging, 
Borfichtig aufgefangen, | 
Den nenn’ ich einen großen Sf, 
Dir mir ergründer wie er heißt, 
Wenn ich ihn nicht d'rauf helfe — 
Er heißt: Zehn ift nicht zwölfe, 


Dir Schnee macht Falt, das Feuer brennt, 
Der Menſch geht auf zwei Füßen, 
Die Sonne fchrine am Firmament, 
Das kann, wer auch nicht Logik Fennt, 
Durch feine Sinne wiſſen. 
Doch wer Metaphiſtk ſtudirt, 
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Der weiß, daß, wer verbrennet, nicht friert, 
Weiß, daß das Naſſe feuchtet 
Und daß das Helle leuchtet. 


- Homerus ſtugt fein Hochgedicht, 

- Der: Held beſteht Gefahren, 

Der brade Mann thut feine Pflicht, 
Und char fie, ich verhehl' es nicht, 
Ehe noch Weltweife waren, 

Doch hat Genie und Herz vollbracht, 
Was Lok und dee Cartes nie gedacht; 
So gleich wird auch von diefen 

Die Möglichkeit bewieſen. 


Im schen silt der Stärke Recht, 
Dem Schwachen trozt der Kühne, 
Ber nicht gebiethen kann, iſt Knecht; 
So geht es ganz erträglich ſchlecht, 
Auf dieſer Erdenbuͤhne. ⸗ 

Doch wie's waͤre, fing der Plan 
Der Welt ne erſt von vornen an, 
Iſt in Meralfitenen 
Aucfũhelich zu vernehmen. 


% 


. Der Deu bedarf des Menſchen ſedr 
31 feinem grogen Ziele, 
Nur in den Ganzen wirket er, 
Biel Tropfen geben erſt das Meer, 
Biel Waſſer treibt die Muͤhle. 
D'rum fliche der wilden Woͤlfe Stand 
Und Fnüpft des Stackes dauernd Band, 
So Ichren vom Katheder 
Herr Puffendorff und Feder. 
" M 2 
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Doch meil was ein Profeffor ſpricht, 
Nicht gleich zu allen dringet, 
So übt Natur die Mutterpflicht, 
Mind forge das nie die Kette bricht, 
Und dag der Reif nicht ſpringet. 
Einſtweilen, bis der Ban der. Welt 
Philoſophie zuſaimmenhaͤlt, 
Erhaͤlt fie das Getriebe 
Durch Hunger und dutch Liebe. 





Er 79 67. — 
Die Ruinen am See. 
Eine wahre Sıjebiihte 


Rieſenſchatten. wůſter Mauern fallen 
Bon der Siirn des Berges in den Seez 
Gemſen fpringen®durch die oͤden Hullen, 
Und im Vorhoͤf weidet Kuh und Reh. 
Dort erloſch, wie alle Sagen melden, 
SZammervoll ein Hauptgeſchlecht der Schwettz 
Seine Söhne ſtrahlten einſt als Selten, “ 
Seine Töchter ſchmuͤckte 3 auber r rreit— 


⸗ 


Dieſ es Stammes letzte Sproſſen waren 
Zwei Geſchwiſter, ihrer Ahnen werth. 
Ottokar, ein Stern der Juͤgendſchaaren, 
Weihte fruͤh dem Vaterland fein Schwerdt; 
Agnes, ſeine Schweſter, war, zur Blume 
Aller Schweitzer Mädchen aufgeblüht, 

Ihre Schönheit, weit genannt vom Ruhme, 
Hob und kroͤnt ihr Sur und ihr Gemüt, 
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. Ungebethet von der Ritterjugend 
Waͤhlte fie des braven Rudolphs Hand, 
Der hit hoher, unbefchoftener Tugend 
Klugen Sinn, und Heldenmuth verband. 
Roſamunde, feine zurte Schweiter, 
Schloß mit Ottokar der Herzen Bund, 
Und nie fiebten inniger und feiter, 

Sich zwei Selen auf den Erdenrund- 


Hochgefriert ward an Einem Tags 
Dieſes edlen Doppelpaars Verein; 
Und es zogen zu des Brautgelage 
Hundert Bäfke dort in’s Burgthor ein 
Goldgefluͤgelt ſchwebte zu der eier 
Simmelab der Freude Götterchor, 
Und die Sonne ſchmuͤckte, fonder Schleien 
Mild zum Feſt des Frühlings Blumenflor. 


Doch beim Kreißgang der gefuͤllten Becher, 
Bei der ſchmetternden Trompeten Klang, 
And beim Afterwitz beranfchter Zecher, 
Ward die Zeit den Neuvermaͤhlten lang, 
Und fie ſtahlen nach dem Ehrenmahle 
Sich mit leifen Flägeffchritten fort, 

Eilten aus dem jubefollen Saale 
Un des. Seels einſamen Wir enbord. 


“Qi ſprach Ottokar. hier möcht" ich bleiben! 
Kir, wo ung kein Weltgewuͤhl umſchwaͤrmt 
Mich empoͤrt der Menſchen wildes Treiben, 

Seit der Liebe Hauch mein Herz erwärmt, 

Stiege doch aus diefer Fluthen Mitte | 

Eines Eilande Paradies empor! 

Dort mit euch, ihr Lieben, eine Hätte 
339° ich allen Könige Burgen vor.” 
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Eben lenkte mäßig auf den Wogen 

Ein bejahrter Schiffer feinen Kahn, 
Und die Weiblein, die an's Ufer flogen 
Winkten ihn zum Ankerplatz heran. 

Kommt, wir machen eine Luſtfahrt! riefen 
Sie den Rittern: Gebt ung das Geleit ! 
Geht, der See iſt fromm, und nimmer fchliefen -- 
Ungeſtuͤme Winde, fo, wie heut! 


Und vie vier Lermaͤhlten trug der Nachen 
Bon dem Straud hinaus in's kleine Meer. 
Aus des Schloffes Fenſtern fchaflte sachen . 
Und der Wunſch beglückter Wiederkehr. 
Hymens jüngste Kinder warfen dankend, 
Abſchiedskuͤſſe nach.der Burg hinauf, - 

Hund, wie cine fanfte Wiege ſchwankend, 
Nahm das, Schifflein fuͤrder feinen rLauf. 


Ihren Augen ſchwand die gruͤne Kuͤſte, 
Und fie ſah'n das ferne Schloß nicht mehr’; 
Horch! da ſchnaubte Durch die Waſſerwuͤſte 
Unerwartet cin Orkan daher! 
Donnersſchwang're Wolkenberge thuͤrmten 
Hoc ſich vor der Sonne goldnes Thor, 
Und ans allen Wetterhoͤhlin ſtuͤrmten 

Wirbelwinde. mit Schul hervor. | 


Sein lich Kan die Macht uf taenfningen 
Im Gebieth des heitern Tages an. 

Um die Her efchaft fah man beide ringen, 

Und der Dämm’rung Zrifchenreich beganz. 
Uch wie blich der, Frauen Roſenwange! 

Selbſt dem grauen Echiffer, dir, als Kind, 
Schen den See befuhr, ward feltfam bange, 
Und die Heimath ihm ein Labyrinth. 


— 
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In der Irre zwiſchen Wechſelwinden 
In dem Aufruhr ihres Wuth⸗Gefechts, 
Steuert' er, den Weg ans Land zu finden, . 
Wir ein Blinder taftet, links und rechts. 
Dur auf friedlichen Gewaͤſſer wiege 
Sich fein Zahrzeug fonft mit Muth und Gluͤck, 
Doc, da Welle gegen Welle kriegte, | 
Schaudert‘ er von dem Tumult zurück, 


giebreich trößtend die verzagten Frauen, 
Ruderten die jungen Maͤnner Fühn. 
Welcher Jubel, ale die Uferauen 
Schmaler Gürtel ihrem Blick erfchient . 
Aber diefen Hoffnungs Schimmer dämpfte 
Bald der Schrecken, da der matte Tag, 
Der big jetzt der Nacht entgegen kaͤmpfte, 
Diöglich feiner Zeindin unterlag 


Ihrer Wolfen fchwarze Hoͤrner ſchloſſen 
Sich in lange grauenvolle Neih’n, 
Und der Himmel, den fie rings umfloffen, 
Schien ein großes Leichentuch zu ſeyn. 
Big auf Blig zerriß die graue Hülle, 
Fluthen ranfchten nieder, wie cin Meer, 
Und mit erſchuͤtterndem Gebrülfe 
MWälzte fich von fern der Donnsr ber. - 


Mit des Wetters fleigendem Getuͤmmel 
Gtieg die Angſt der tiebenden im Boot 
Ach! nach ihnen grif herab vom Simmel, 
Grif empor aus Wellenſchaum der Tod 
Hoffnungelos, dem Starker zu entrinnen, 
Schloß fich, feurig betend, Weib und Mann, 
Um vereint den. Hafen zu gewinnen, 
Wo kein Erdſturm fich erheben kann. 
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Und als jetzt die Fluth noch wilder ſchaͤummt, 
Und ſich, wie ein ungezaͤhmtes Hof, 
Mit der leichten satt des Kahnes bäumt, 
Schoß ein rother Schlangenblig aufs Schloß. 
Gräßlich haflce dort mit Donnersfrahen 
Noch des Thurmes Einſtuͤrz durch die Luft, 
Da verfchlang der Seefchlund hier den Nachen, 
Und ein doppelt Brautbett ward die Gruft, 





No. 68. 
Erkenntniß. 


Der Menſch begreift dag Sehen 
‚Mit feinen Nächfeln nicht, 
Er ringt, don Nacht umgeben, 
Nach unbekannten Licht. 


Er ſchwingt fich zu den Sternen 
Er mit das Weltenall, 
. Stürzt in die Sonnenfernen 
Sich hin mit feiner Qua. 


Doch ach fie endet nimmer 
So weit die Sonne glüht, 
So weit im Mondenfchinmer 
Der Sehnſucht Blume bluͤht! 


Nur erft an jenem Ziele,. 
Wohin die Zeiten gehn, 
Ay deſſen Schattenfühle 
Errung’ne Palmen wehn ;; 
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Nur erſt am Sarfophage, 
Wo Herz und Auge bricht, 
Reift ihm die Nacht zum Tage, 
Die Finſterniß zum Licht! 





| Mo. 69. 
Nacht und Tag des Sehens, 


Dis Schicfal herrſche, die unſichtbare Macht, 
Das Leben ſchreitet zwiſchen Tag und Nacht. 

Was heute war, iſt morgen hingeſ chwunden, 
Wohin es ſchwand? — Du wirſt es nicht erfunden.” 


Ein heil'ges Dunkel ſchließt die Zukunft ein, 
Auch trägt der Menſch nicht ew'gen Sonnenſchein. 
Das Ungluͤck ſelbſt ſoll bilden ihn und pflegen; 
Aus Ungewittern ſtukt des Himmels Segen. 


Er frage nur mit ſtuniger Gedutſht 
Mir ſtillem Much, und rein von eigner Schul, 
Und ſtaunen wird er — wie fich alles wendet, 
Und alles fich im reinften Einklang endet. 


Das schen ift ein großes Zauberbild, 
Ein Angenblick — und Alles ift enthuͤllt! 
Und was uns dunkel fchien, ſteigt aus dem Grunde 
Und bringe dem Morgen neue Kunde. 


te. 70, | 
Lob der Treue 


Sey getreu, denn Treue wuͤrret 
Unfer Dafein früh und ſpaͤt; 
Und ihr Heldenarm — er ſchuͤrzet 
Uns zu jeder guten That, 
Bo fie waltet, wo fie fäet, 
Reift die Erndte fchnell heran, 
And aufihren Boden mähee 
Jeder, was ihn laben kaun. 


Sey getreu, denn Treue kraͤnztt 
Erſt der Freude heiteres Haupt; 
Und ein ſanftes Fruͤhroth glaͤnzet, 
Wo der Menſch dem Menſchen glaube 
Kuß und Scherz und Huldgekoſe 
Buͤßen all ihr Suͤßes ein, 
Wenn ſie gleich der zarten Roſe 
Mit Verſchwinden uns bedraͤun 


Sey getreu, denn Treue reichet 
Heilſaft allen Kranken dar, 
Und bei ihrem Schutze weichet 
Jede drohende Gefahr. 
Dunkelt es in deiner Zelle, 
Brechen tauſend Stuͤrme loss 
Ihre Fackel leuchtet heller, J 
Zuflucht gibt der Goͤttinn Schooß. 


Sey getreu, deun Treue dringet 
In der Weisheit Schachte ein, 
Und ihr ernfier Kampf erringer, 
Was fonft blöde Geifter ſcheun. 
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Mit der Kraft, die dag Erkorne 
Nimmier ſich entreißen laͤßt, 

Hält fie auch das Lichtgeborue, 
Und der Wahrhrit Blumen feit, 


Sy getreu, denn Treue zuͤndet 
Himmels Fackeln in dir an, 


Und ihr hoher Spruch verkuͤndet, 


Was ſonſt heil'ge Seher ſah'n. 
Sie, nur ſie, wird endlich ſchauen, 
Was der Erdner ſonſt nicht kennt; 
Wird in ihm den Altar bauen, 
Wo das große Opfer breunt. 


Sey getreu, denn Treue adelt 
Die Veẽgangeuheit fuͤr di, 
Wer ſich gleich bleibe, ach, der tadelt 
Nie, was ihm an Ztit eutwich. 
Durpur trägt für ihn das Alte 
Kronen jeder-todte Tag; . 
Und das Wort das einſt erſchallte, 
Toͤnnt melodiſch in ihm nach. 


Sey getreu, denn aͤchte Treue 
Bebet auch vor Gruͤften nicht, — 
Hier iſt's, wo den Ring der Weine 
Nie der Unbeftand zerbricht. — 

Die Geliebte, die nie fliehet, 

Wenn ſie Kuß und Schwur uns gab, 
Die uns immer zu ſich ziehet, 

Die Geliebte iſt — das Grab, 


No. ri, 
erifäifces Slid 


Das hoͤchſte Gluͤck iſt jenſcits nur zu finden, 
Ein Raub der Zeit iſt, was tie Zeit gewährt, 
Das Herz foll mit der Gottheit fich verbinden, . ' 
Und goͤttlich ſeyn, was unſre Seele naͤhrt; 
Der Geiſt fh treu dem Geiſt der Gottheit weih'n, 
Das Herz, der Wahrheit hei'ger Tempel ſcyn. 


Es ſtrebt der Menſch mit zu viel Gluth der üebe 
Dach eitler Luſt und ſinnlich ſchoͤnem Reitz. 
Das Ange iſt der Fuͤhrer ſceiner Triebe, 
Des Goldes Glanz ſtauͤrzt iyn in Neid und Geitz; 
Der Ehre Strahlen blenden f.inen Geiſt, 

Das ihn der Stolz zum Srhlund der Hölle reißt - 


Dis Scilige diene freilich uicht zur Haͤlle; 
Das Hoeilige iſt für die Seele nur. | 
Es lebt umd webt tief in des Herzeus Siille, 
Und gibt. dem Auge beine Strahlen Seur; 
Es in der Rrichthum, den nur Engel ſch'u. 
Es iſt tie Schönheis übeririijch ſchͤn: 


Nach dieſem Reichthum ſoll das Leben ringen, 
Fuͤr dieſes Kleinod unſer Herz erg'üh'ns; 
Es ſoll der Meuſch zum wahren Se döncı dringen, 
Und feinen Geiſt dem Siunentand entziee.“ 
Die unverruͤckt nach ti fm 3 cl acın, 
Die werden einſt den hoͤchſten Dieifter jchn. 


Aus diefem Kleinod ſtrablt 15: Bruperhcht, 
Auf Bruderliche ruht deß $ beng Site; 
Sie zahmt und baͤudigt der Besierren Trike, 
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Und ſcheucht ſie weit von € tot; und Heiß zuräs 
Die Bruderliche will die Welt erfren’n, 
Und süeii h nur im Gluͤck des Bruders ſeym 

Zu dieſer Liebe iſt der Fra erkohren; 
Beherrſchen ſoll Ge ſeine Willene zkraft ʒ 
Hat dieſe Liebe ihre —* verloren, 


Sao ſchlaͤgt das Herz iu frecher reidenſchaft; 


So hebt des Laſters Britt das a up 
So wird dag Friedensh eil der Welt geraubt 


aßt Menſchen tiefe ebe nicht erkalten, 
Und breitet aus ihr Reich von Brust zu Bruß! 
D, möchte “re in allen Herzen walten; 
So wär’.das geben PDaratifes inf, 
So wir’ das hoͤchſte Meiſterwort erfuͤllt; 
So wir’ tie Wit des Himmels Etenbild$ 





J J A. 72. on 
Bertraue. Gott 


Ver traue Sort! mag dann das Unglück wůthen 
Wenn alles zittert, zittert nicht dein Herz. 
Der Wath des Sturmes kannſt du nicht gebiethen 
Du fuͤgſt dich d'rein, und blickeſt hinmelwaͤrts, 
Und denkt: Wenn tie Natur in Truͤmmer bricht 
Der Geiſt, der himmliſche zertruͤmmert nicht, 


‚ Bertrane Gott! du gehſt mit frſtem Schritte 
Auf deinem Pfave im finſtern Sturm einhers 
Gott iſt bei dir 08 rufe deine Bitte 
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Su ibn, denn über Die Natur iſt er, 
Ihm muß fie folgen, wie fein inf es will; 
Er ſpricht: fo find tie Elemente ſtill. 





Vertraue Gott mag ſelbſt das Leben wanken 
Zum Staube ſinkt nur das, was Staub iſt, him 
Vertraue Gott! du ſtirbſt mit dem Gedanken : 
Ich bin ein Geiſt der Tod iſt mein Gewinn! 

Was göttlich iſt, dem fälle ein göttlich Loeß; 
Was piurlic iſt, koͤmmt in der Sorrheit Sog 





t Mo: 78. “ . 
“ 
Lied von Gott 


Es ift ein Gott! der Tugend verduͤrgendes schen 
Verkuͤndet ihn; fie wire nicht, wäre Fein Gott, 
Ihr iſt dag Wort der innigjten Weihe gegeben ; 
Sie ſpricht es aus: Es iſt ein Gotteu. 


Sie zeugt es fam, fle-ruft es hinaus in die Berne 
Binaus in dir, mir Welten umbluͤhete Flur. 
Es iſt ein Gott! antworten die eigen: Stan 
Durch dae Gewoͤlbe der Natur 


Der nifte Geiſt, der innerfte feligfte Friede 
Vertrauet dem Hain, das hohe Geheimniß von Bottz 
Und leiſe ſpricht, im floͤtenden Nachtigallliede, 

Der Hain cs nach: Es if ein Gotti 


Der Erde Drud, die beiligen Hebel des rebene 
Erhoͤhen den Geiſt, erheben die Seele zu Gott. 
Die Tugend kaͤmpft, und fordert den Sieg nicht vergebene; 
Sie triumphirt z. Es iſt ein Gott! 
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No. 74. 
Die Ideale. 


So willſt du treuloz von mir ſcheiden 
Mit deinen holden Phantaſien. 
Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 

.Mitallen unerbittlich fieh'n? 
Kaun nichts dich, Sliehender verweilen, 
D 1 meines Lebens gold’ne Zeit! 
Vergeloens, deine Wellen cilen . 
Hinab:ins Meer der Ewizkeit. 

Erloſchen find Mi? heitern Sonnen, 

Die meinen Jugendpfad erhellt, 

Die Ideale find zerrron nen, 

Die einſt das trunbene Herz geſchwellt. 
Er iſt dahin, der führe Staute 

An Wrfen, die mein Traum gebahr, 
Der rauen Werkuichleit zum Maube, 
Was cinſt ſo ſhoͤn, Zr zottlich war. 

Wie einſt mit flieden dem Verlangen 
Pygmaſion den Stein umſchloß, 

Bis in des Marmors kalte Wangen, 


Empſindung ala hend ſich ergoß; — 


So ſchlang ich nich mit Liebesarmen 
Um die Natur mit Jugendluſt, 
Bis fe zu athmen, Zu erwarmen 
Begann Ar meiner Dichterbruſt; — 


— 
® 


Hd cheilend meine Flammen Triebe, 
Die Stumme eine Sprache fand, 
Mir wiederaab den Kuß der Liebe 
Und meines Herzens Klang verſtand z 
N 2 
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“ 


Da lebte mir der Baum, die Hofe, 
Mir fang der Quellen Silterfall, 
Es fühlte ſelbſt das Seelenlofe 
Bon meines Lebens Widerhalf. 


Esedehnte mit allmächtigem Streben 

Die enge Brust ein Ereifend U, 
Hinaus zu treten in das geben, 

In That und Wort, in Bild und Schal 
Wie groß wir diefe Welt geſtaltet 

So lang die Kuofpe fe noch barg, 

Wie wenig, ach! hat fich entfaltet, 

Dies Wenige, wis klein, wie kargt 


Wie ſprang von kůhnein Muth beidpei. 
Begluͤckt in ſeines Traumes Wahn, 
on feiner Sorge noch gezuͤgelt, 
Der Juͤngling in ded Lebens Bahn. 
Bis an des Aethers bleichſte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; 
Nichts war fo hoch und nichts fo ferne. 
‚Wohin ihr Fluͤgel fie nicht irug. 


Wie leicht ward cr dahin getragen, -- 
Was war dem Gluͤcklichen zu fchwer $ 
Wie tanjte por des Lebens Wagen“ 

Die luftige Bealeituna ber! 

Die tirbe mit tem fügen sohue, u 
Das Gluͤck mit feinem aold'nen Kranz, 
Der Ruhm mitfiiner Sternen: Krone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz. 


Doch ach, ſchon in des Weges Mitte 
Verloren die Berhiter fich ; 
Sie wandten treuloß ihre Schrätte, 
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Und Einer nach dein Undern wich. 
seichtfüßig war das Gluͤck entflogen, 
Des Willens Durst blieb ungeſtillt. 
Des Zweifels fingtere Wetter zogen 
Eich um der Wahrheit Sinnenbild. 


It feh” des Ruhmes heilige Kränge 
Auf der gemeinen Stirn entweiht. 
Ach: allzufchnell im kurzen Lenze 
Entfloh die ſchoͤne Liebeszeit. 

Und immer ſtiller ward's und immer 
Verlaſſuer auf den rauhen Steg; 
Kaum warf noch einen bleichen Schimmer, 
Die Hoffuung auf den ſinſtern Weg. 


Bon all dem ranſchenden Geleite, 
Wer harrte liebend bei mir aus? 
Wer ſteht mir troͤßtend noch zur Seite, 
Und folgt mir bie zum finſtern Haug? 
Du, die du alle Wunden heileſt, 

Der Freundſchaft Icije zarte Hand, 

Des Lebens Buͤrden liebend theileſft, 

Du, die ich fruͤher ſucht' und fand, 
.. 

Und du, die gern ſich mit ihr gattet, 
Wenn fie der Scele Sturm beſchwaͤhrt 
Befchäftigung die nie ermattet, 

Die langſam ſchaft, doch nie zerftöhre 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur fiir Sandforn ſtreut, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten, 
Minuten, Jahre, Tage reicht. 


«.@ 
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Ro. 75. 
Beim Abſchied. 


Dein gedenk ich und dein ſanft Entzüden, 
Ueberſtroͤhmt die Secle tie. dich liebt, 
Das iſt einer von den Augenblicken 
Die ſo ſparſam mir das Schickſal gibt. 
Ein Gefolge ſchwarzer, truͤber Stunden 
Draͤnget ſich um meine Jugend her; 
Augenblicke find mir froh verſchwunden, 
Uber Jahre truͤb und Freudeleer. 


Als ich erſt mit dir die che lannte, 

Da fihon war ce, als mein weiches Htrz 
Bon der Freundſchaft ſuͤßer Liſt entbrammtgg. 
Aber öfter von ver Trennung S.bmerz... 
Acht wie mancher riß von trier Seiten, 
Aus dom Arm! D Trennung zu dahin ! 
Wenig renden, viele Bitterkeiten« 

Sind fein Loos feit ich. geberen bir. 

Theile nicht das Looß don diceſem Taae, 
Sauftes Maoaͤdchen, weine nicht wmiit mich! 
Nicht zur Echwerimuthe nicht zur bangen Klage, 
Dur zür Freude ſchuf der Simmel dich! 

O vergiß, vergiß, was oft mit Blcken 
Oft mit Worten, meine Scele ſprach, 
Sieh' der Leiden die Dich jetzo druͤcken 

Folgen einfiens grögcte Freuden nach. 


Und alsdann wenn Tage edler Freuden, 
Gleich der Som, aus truͤber Nacht eutſtehn, 
Sauftes Mädchen, dann fu laß une beide, 
Treu vereint der Vorficht Wege get. 
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Mit vereinigten vergnuͤgtem Herzen, 
Danken wir aubetend ihr, daß ſie 

Une alsdann nach ausgeſtandenen Schmerzen, 
Den Genuß des wahren Gluͤcks verlieh. 





No. 70. 
‚Bold und: Beiben 


Gold und Weiber haben Macht der Götter, 
Land und Meer find ihnen unterthan. 
gaut iſt mancher ihr gefehworner Späte ' 
Und i im Stilfen bethet er ſie an, ; 


- 


Goldu⸗ Schluͤſſel oͤffnen alle fire, 
Und’ dagegen ſchuͤtzt nicht Erz und Stahl 
Himmelan und Höllmab zu führen, 
Iſt ein Spiel nach ſchoͤner Frauen Wahl. 


Was nicht beide Zauberer bewirken, 

Was du nicht durch fie vollfuͤhrſt, das liegt 
Tief in der Unmöglichkeit: Bezirken on 
Zeil ihr Reitz die Moͤsli chkeit beſegt. 


Durch ſte bluͤht und welkt das Gluͤck der Staaten. | 
Stuͤr zt ein Throfi dft, wie rin Kartenhauß — | 
Doch was wag’ ich mich au ihre Thaten d, 
Keines Menſchen Zunge ſpricht ſie aus. 


Oft verſuchen ſie, zum Zeitbertreibg, 
Ihren Zauberſtand ſelbſt gegen fichs 
Gold ſchlich manchem frommen Bicdermelbe, 
Lockend nach, bis feine Tugend wich , 
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Dafür nehmen auch die Weiber Rache, 
Wenn ein Heicher ia ihr Netz verfaͤllt, 
Daun muß Gold, daß unter feinem Dacht 


König war: fort in die weite Wett. — 


Sultanſtolz erfüllt die Aftergoͤtter, 
Troß der droheuden Bergaͤnzlichkcit. — 
Seht, des Weibesbluͤthe welkt, wie Blaͤtter, 
Die cin Herbſtſturm durch ven Wald'verſtreut! 


Und fo wird der Botdbete, den zuüſammen 
Mancher Mammons-Dieuer, ſcharrt und klaubt, 
Ihm von Dieben, Krieg und wilden Slammen 
Oft in einen Augenblick geraubt. 


Auf und ab, an Weſen, Thun und Sitten 
Sind die beiden Heerſcher ganz ſich gleich. ® 
Aber wem ſie nur ihr Fuͤllhorn ſchuͤtten, 

Der träume ſich er dab’ ein Königreich 


Doch du braucht Fein Jubellird zu dichten, 
Fremd, bri ıpeäin Einzug in dein Hauß, 
Wehe dir! durch's Hlaterpfoͤrtchen flüchten 
Fried und Ruh'mit Sad und Dar hinaus: 


Macher ſchlief, als Herr von wenig Hellern, 
Wie cin Dachs, die laͤngſte Winter nacht, - 

Der nun ſeinen Schatz in dumpfen Kellern 
Gegen eine Raͤuberſchaar bewacht. 


Manchem waren Fremdlinge die Sorgen, 
Frohſtun hüpfte kei ihm aus und cin: 
Nie vergaͤllt ihm, ſeit dem Hochzeitmorgen, 
Eiferſucht des Scbens Freudenwein. — 
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Wie beĩ cines —8— inzverfaͤlſchers rare 
Silberſchimmer K upferf chlacken deckt, 
So hält oft' cin ſchoͤnes Larvchen, Flare 
Tuͤck und Bosheit hinter ſich verſteckt. 


Es bedornt mit Undank dem die Wege 
Daſſen Bild und Ueberſchrift es trägt. 
Muͤnzen ohne Namen und Gepraͤge, 

Sind die Mid ben, bis ein. Maun fie praͤgt 


Doch wer fich dies Prägen ir verrichten, 
Hnprivelisire will unterſtehn, 
Wird von geiſt- und weltlichen Grrichten, 
Als ci da falſ her Muͤnzer augeſchu. 


Und tie Muͤnze ti er bat geſchlagen, 
Flieht, weil fir verrufen ft, das Licht; 
Dem und Jenem wird fie angetragen, 
Uber wir fie lenut, Ber mag fie nicht 


,ebesbli— ke. K «6 und Handdruck gleichen 
Münzen, tie in Handei gaugbar find, 
S.elig iſt, wer damit auszurcihen, 
ei: bi Seutgfambsl: ſelbſt abge, mt! 


By tir tich” ihr hoͤchſtes Gut vergeudet, 
Baur der · Ueberdruß bald feinen Thron. 
Und von klugen Leuten unbeneidet 
Iſt der Wide ciner Millioi. 


Gold und rider heben und verf uͤßen 
B:var des Lebens mattes Schattenſriel, 
Doch will man fie froh gerießen, 

Ländle man mit beiden nicht zu viel. 
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No.7 
Der freie Mann 


Wer it cin freier Mann? 
Der dem nur cia’ner Wille 
Und nicht eines Zwingherrn Grifle 
Geſetze geben Fan, 
Der ift ein freier Mann! 
‘ 


Wer iſt cin freie Man ? 
Der das Gefetz verehret 
Nichts thut was cs verwehret 6 
Nichts will was er nicht kannJ 
Das iſt ein freier Mann! 


Wer iſt cin freie Mann? - 
Dem nicht Geburth und Titel, 
Nicht Samtrock oder Kittel 
Den Bruder bergen kann; 

Der iſt ein freie Dann, . 


Wer iſt ein Freie Mann? 
Der, muß er Gut und schen 
Gleich für die Freiheit abi «- 
Doch nichts verlieren kann; 
Der iſt ein freie Mann! 


Wer iſt ein freier am? 
Der bei des Todes Rufe, 
Keck auf des Grabes Stufe - * 
Und ruͤckwarts blicten kann 

Dir iſt ein freier Mann! 
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No. 78. 
Freiheit 


Freiheit wuͤnſcheſt du dir, und klagſt alltaͤglich und zuͤrneſt, 
Daß die Freiheit fehle, über Deſpoten-Gewait? 
tern eutbehren, o Zreund! Deut Trotz dem Schmerz und dem 
Tode! 
Und kein Sort des Olimps fühlet fich freier, als du. — 
Aber noch fraͤgt dein Blick: Wie lern' ich die ſchwerſte der 
Kuͤnſte, 
Wie den erhabenen Trotz gegen den Sehmerz und den Tod ? — 
Wirb bei der Mutter Bernunft um Tugend, die goͤttliche 
Tochter. 
Wirb! — und dein in die Kunſt, dein der erhabene Troß. 





No. 79% | 
Die Tode - 


Sdr Tugend, Menſchenrecht und Menſcheufreiheit ſterben, 
Iſt hoͤchſt erhab'ner Muth, iſt Welterloͤſers⸗Tod: 
Denn nur die gottlichſten der Heldenmenſchen faͤrben 
Dafuͤr den Panzerrock mit ihren Herzblut roth. 


Am hoͤchſten ragt an ihm die aroße Tedeeweihe 
Fuͤr fein verwandtes Volk, fein Vaterland hinan. 
Dreihundert Sparter ziehn in dieſer Heldenreihe 
Durch’s Thor der Ewigkeit den Uebrigen voran. 


So groß iſt auch der Tod für einen guten-Fürften, 
Mit Zepter, Wag' und Schwert in tugendhafter Hand. 
Wohl mag der Edlen Muth nach ſolchem Tode duͤrſten: 
Denn es iſt Tod zugleich für WE uud Vaterland. 

| OÖ 
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Der Tod fiir Freund und Kind, und für die füge Hofe, 


Sf, wenn nicht immer groß, doch rührend ſtets und ſchoͤn 
Denn es iſt Todesgang, den, nicht erfanft mit Golde, 
Im Drange des Gefühle nur edle Menschen geh 


Fuͤr blanke Majeſtaͤt, und weite nicht, verbiuten, 
Wer das für groß, für ſchoͤn und rührend häft, der irrt 
Denn das it Hundemuth, der eingepeitfcht-mit Ruthen 
Und eingefülle mit des Hofinals Brocken wird. 


Eich für Tirannen gar hinab zur Hoͤlle balgen. 
Das iſt ein Thor, der nur der Hölle wohl gefällt, 
Wo ſolch ein Held erliege, da werde Rad und Galgen 
Sür Straßenränber und fiir Moͤrder aufgeitellt a 





"Ste. 80. 
Tells Kapelle bei, Küßnach. 


Eich’ tiefe heil'ge WaldEapelle ı 
ie iſt geweiht an felber Stelie, . 
Wo Geßler's Hochmuth Teil erſchoß, 
Und edler Schweizer Freiheit ſproß. 


HOnbertus, habe Dauk und Lohn, 
Des wackern Waidwerks Schutzpatron 
Tell klomm, in raſcher Jaͤgeremann, 
Die Schlucht hinab, die Alpen an. 


Den Steinbock hat er oft gefaͤllt, 
Der Eems' in Wolken nachgeſtellt; 
Er ſcheute nicht den Wolf und Bär, 
Mit feiner guten Armbruſt: Wehr, 
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Da rief ihn Gott zum höhern Wer g 
Und gab ihm Muth und Heldenftärf, 
Bollbringen follt er das Gericht, 

Dos Geßlern Todesſchuldig ſpricht 


Hier in dem Holweg kam zu Roß 
Der Landvoigt mit der Knechte Troßz 
Tell lauſchet ſtill, und zielt fo wohl, 
Daß ihn fein Volk noch preifen folk 


. Die Sehne ſchnellt, es ſauſt der Pfell. 
Des Himmels Blitzen gleich an Eile 


. Es ſpaltet recht der ſcharfe Bolz 





Des Geßlers Herz, fo frech und ol 


Geprieſen fey der gıtte Schuͤtz, 
Er iſt fuͤr manches Raubthier nuͤtz, 

Sein Aug' iſt hell, ſein Sinn iſt Fr 
Feind aller r Schmach und ‚Deängereh, 


Sein beftes Ziel iſt ein rirann, 
In aller Menſchen Acht und Banuz 
Kein Fuͤrſtrecht, Fein Gchege gilt 
34 Sunften folchen argen Wild. 


— 


Derum ehrt die heil'ge Waldkapelt 
Allhier geweiht an ſelber Stell, 
Wo Geßlers Hochmuth Tell erfchog, 
And edler Schweizer Freiheit ſproß 
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Mo. 81. 
Johann Cunniady Corrin. 


Wer ziehet langſam die Straße daher? 
Ein Reiter mit Koͤcher und Bogen und Speer, 
Es folget ein Weib ihm zu Roße; 
Ein Knabe mit dunkel lockigtem Haat 
Und ſinnig klinkendem Augenpaar, 
Sitzt ſpielend der Mutter im Schooße. 


Sie kamen vom lieblichen Hazegor Thal, 
Es ſuchet das Weib den erlauchten Gemahl 
Wohl in-der Koͤnigſtadt Mauern, 

Drei truͤbe Jahre vergingen ihr, fern 
Von ihres Lebens leitenden Stern, 
AIn einfamer Hütte mit Trauren. 


Da traͤumte fie oft mit duͤſteem Blick 
Sich ſchmerzlich in fchöuere Jahre zuruͤck, 
In lieblich eutflohene. Stunden, 
Wo in des Thales ſchattigem Schooß., 
Am Quell, der ſprudelnd den Felſen Yu 
Sie ver hehe Geliebte senden! 


Herab von den waltigten Alpen in's Thal ˖ 
Ergoß ſich der Krieger unendliche Zah, 
Bon Ungarns König geführet z 
Und Siegmund, auf Schlachten und Blut nur bedacht, 
Zu bedrohen der Tuͤrden gewaltige Macht, - 
Ward hier zur Kebe geruͤhret. 


Er ftadet das Mädchen am ſprudelnden Quell. 
Er ſchaut ihr in's Auge ſo treu und ſo hell, 





— 161— 


Und dringe mit fo zärtlichem Ziehen, 

Eliſabeth wanket und feufzet, und kann 

Dem Helden, dem König, dem reizenden Mana 
Nicht laͤnger mit Kraft wiederſtehen. 

Sie finft ihn, im Liebe Verloren, ans Herz 
Sie denbet nicht mehr an Fünftigen Schmerz, - 
Fuͤhlt nur des Augenblicks Freuden ; 
Bald nahet der Kummer dem gluͤcklichen Paar, 
Der Krieg ruft den Koͤnig in's Feld der Gefahr, 
Und heißt von dem Liebchen ihn ſcheiden. 


Vom riebchen, daß ſchon durch ein heiliges Band 
Sich feſt ud auf ewig vereint ihm empfand, 
O —— du herbſtes auf Erden! 

Was ſoll denn, fo rief fie mit ſchmerzlichen Ton, 
as fell denn, o Siegmund, aus drinn Sohn 
Bea du uns verlaͤſſeſt, cinſt werden? 


r 


Und als die Ttunde des Scheidens Fam 
Her König sin Ringlein vom Fuiger nahm, 


. Es dem trauternden Liebchen zu ieichen;, 


Bewahre das Ringlein mitt erzlicher Treu'; 
Einſt bring' es mein' Sohn mir juruͤcke, dies ſey 
Von ſeiner Geburt mir das Zeichen.“ 


S— ſagt er, und ſteckt ihr den Sin) an tie Hand, 
Und kuͤßt ſie weinend amd herzlich, und wand 
Sich aus ihren muſchlinzenden Haänden; 
Dann ſpringt er auf's Streitroß, und jaget davon; 
Es harren die Krieger mit Ungeſtuͤm ſchou, 
Die langen Fehden zu enden, 
02 
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Drei einſamer Jahre vergingen im Gram, 
Bis endlich die Kımde vom Könige kam⸗ 
Er wär’ in die Hauptſtadt gekehret. 
Da nahm fie den Ring und das Kind auf den Schoof, 
Es folge ihr der ruͤßt'ge Bruder zu Roß, 
Miet Koͤcher und > Degen beweren u 


So wollen fie hin zur Königffade zieh'n; 
Es nahet der Mittag, tie Luͤfte alüh’n, 
Die Sonne verfenget die Flächen ; 
"Da lader cin daͤmmernder Eichenhain 
Sn feine Schatten fie freundlich ein, 
Zu fiinen murmel den Baden, - 


Sie lagern fich hin auf lifpelndes Brag, 
Der mutige Knabe Jankul fag 
Seitwaͤrts auf blumigem Grundez 
Die Mutter beviiter den laͤndlichen Tiſch, 
Der Oheim ſircift durch das nahe Gebuͤſch 
Mit Bogen und Pfeil in- die Runde. 


Es hatte der frurige Knabe den Ring, 
An welchen, er. wußt ce, fin Schickſal hing, 
In feinen Händen erhoͤhet; 
Ihn freute der Farben wechjelndes Spiel, 
So wir er am Strahl, der durch's Dickicht fiel “ 
Ihn fpielend wendet und drehet. 


Auf einmal ettoͤnt ein klaͤglich Geſchrei; 
Es ſtuͤrzet der Ohm und die Mutter herbei: 
“Was iſt's? Wis weineſt du, Knabez“ 
Der weiſet in ſcbrecklicher Augſt auf den Baum, 
Da figet, — fie trauen den Angen kaum — 
Den Ring im Schnabel cin Habe 
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Er. hatte das Kleinod blitzen geſehen, 
War niedergefahren aus luftigen Höhn, 
. Und riß es dem Kind aus den Händen, 
Verloren it Jankuls Fünftiges Gluͤck; 
Erhaͤlt er nicht wieder den Ming zurück, 

Vermag ſich fein Looß nicht zu wenden, 


Da faſſtt der Oheim Bogen und Pfeil, 
Er ſpannt und zielet in zitternder Eil, 
Es ſchwirret der Pfeil von dem Bogen; 
Doch rauſchend und fchlagend durch's dichteſte Sand, 
Sit unverletzt mit feinem Raub 
- Dir Nabe zum Wipfel entſtogen. 


Berzweifelnd ringet die Mutter die Hand, 
Es jammert der Kleine; der Juͤngling ſpannt 
Auf's neu” mit entſchloſſ'ner Gebehrde; 
Es zifcht der Pfeil — ihn folgt der Blick — 
Ein heißes Gebeth fteige zum Himmel um Sit, 
Und der Nube e ſtuͤrzt biutend zur Erde, - 


© war er nun wieder gewonnen der Ring; 
Sie dankten der Vorſicht, und raſcher gieng 
Nach Ofen der Zug mit dem Knaben. 
Der Konig erkannte fein Kind und das Pfand, 
Befchenkte den Knaben mit gente und Sand, 
Und fegt in den Schild i ihm den m Raben. 


Und fröhlich und are wuchs der Knabe heran 
Zum feurigen Juͤngling, zum tapfern Mau, 
Zu feines Baterlands Schirme, 

Ihm dankt es der Freiheit unendliches Gluͤck, 
Er draͤngt den wilden Erob'rer zuruͤck, 
Und zerſtreute tie drohenden Stuͤrme. 
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Doch mehr noch als der Schlachten Ruhm und Gewifi, 
Erhob ihn- ein frommer und gläutiger Sinn, 

Nur nach dem Rechten zu ſtreben; 

Ernannt zu des Reiches alleiniger Huth, 

Bewahrt er das Kleinod mit schen und Blut. 

Im willig es wieder zu geben. 


Das war der große Johann Corrin, 
Mit Ehrfurcht blicket vr Enlel auf ih,, 
Und zaͤhlet ihm ſtolz zu den Scinen; 
Und ewig wird ſcin glaͤnzendes Bild 
Aus dem Dunkel, welches die Vorzeit umhuͤllt, 
Wie ecin leuchtender Stern uns erſcheinen. 


- 
⸗ 


0 





No. 82. 
Die Beichte. 


Es beichtete zu Koͤlln am Rhein 
Ein junges zartes Jungferlein 
Dem Pater Anton mine Suͤnde; 
Ging losgeſprochen, froͤhlich feit, 

Kam aber aͤngſtlich und Arfehwinte 
Zurich ung ſprach: Herr, noch cin art! 
Ich haͤtt cin Suͤndchen faſt vergeſſen, 
Den Stolz, von dem ich bin beſeſſen.“ 
„Biſt du dein reich, mein Toͤchterlein 2’ 
VAch nein, Hochwärtiser, ach nen!’ — 
Nun, Kind, fo laf ten Stolz ficb regen, 
Er mird fich bald von filter legen.“ 
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No. 83 
Die Weiſſagung. 


In einem Stäptlein, deſſen Namen | 
Dis Dichters Höflichkeit verſchweigt, | 
War das geſammte Chor der Damen | 
Zum Hauskrieg immerfore geneigt | 
Die ſchwer geplagten Männer fannen 
Biel hin und her auf guten Rath, 

Um das Geſpeuſt dir Zwietracht zu verbannen 
Allein es wich nicht einen Grad, 

und bombardirte wohl mit Toͤpfen 

Bisweilen gar nach Ihren Köpfen 


Eiuſt klagten fe betrubt bis in den Tod, 
Dem Oberpfarrer ihre Roth· 
nd. fiebe Herr'n ſprach er mit Aechzen 
Ihr koͤnnet kaum ſo ſehr ale ich, 
Nach Einigkeit und Frieden lechzen, 
Den auch mein Weib befehdet mich. 
Doch hab' ich nicht die Hoffnung aufgegebmm· 





Inm Schooß der Ruhe.bald zu leben. 


Ein Plan beſchaͤftiget meinen Kopf, 

Den Eheteufel, der hier niſtet, zu beflegene 
Geliugt eg mir, ſo wird kein Topf 

Hinfort nach unſere Scheitel fliegen. 

Erwartet nur den Sonntag mit Gedult 

Da denk? ich fol von mir mit Schrecken, 
Nach einem Donnerfehlag vom hohen Kanzelpun 
Asmodi feine Waffen fireden. Bu 


So troͤßtete der Pfarrer, und nicht uͤbel 
Gefiel's der Hiobs Bruͤderſchaar; 
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Mun weiß ich nicht, ‚was für ein Spruch der Bibel 
Der Stoff der naͤchſten Predigt war s 

Genug der Pfarrer fprach ſehr ſchicklich 

Bon Tugenden der Weiblichkeit. 

Ihr Frauen, fuhr cr fort, ihr ahnet Faum, wie gluclich 
Es hier und dort euch macht, wenn ihr geſittet ſeyd. 
Der ſchwere Grundtert der Propheten 

Am akten Teſtament euthaͤlt 

Weiffagungen von jener Welt 

Die ganz gewiß in's Ohr recht lieblich foͤten 

Hört nur der einen Stelle Ton!/ 

Seil ruft fie, heil den rauen, die in des Lebens Tagen 
Sich licbreich, fanft und taubenfromm betragent 
Jenſeits des Grabes waͤchſt ihr Lohn! 

Und wären fie fo mißgeſtaltet, 

Daß man fie nicht oh Abfchen koͤnnte ſehn, 

Sie werden, wenn fich einſt des Grabes Pfort ſpaltet, 
Mit Wunderſchoͤnheit auferſtehn — 
Dagegen werden boͤſe Frauen, | 
Wenn fie auch jege wie Nofen bluͤhn. 
Mit Larven gräßlich anzuſchauen, 

Hervoͤr aus ihren Gruͤften sieh” 


-.- 


Dog Element! Was horchten unfere Damen ı " 
‚Der Kanzelvedner fprach fein Amen, - 
Ind die Gemeinde aing nach Haus, _ 
Hier zeigten fich fogleich Die Frauen ganz berwandele « 
Die Männer wurden zart-und liebevoll behandelt, 
Und jede-war fo fill wie che Mans, 
Das ganze Staͤdchen war ein Schaupfag guter Em 
Dis noch bis diefen Tag beſtehen. 


v 
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Ä No. 84, | 
Die Echren der Mutter. 


Ein junges Maͤuschen ging aufs Reifen 
Ram bald zurück in's Mutterhaus, 
und fprach: Du mußt mich unterweifenz 
Denn mein Verſtand reicht noch nicht aus 
Sch fehe mancherlei Geſtalten 
Bor meinen Blick voruͤberziehn, 
Und weiß mich dann nicht zu verhalteng 
Soll ich mich nahen oder flich'n ? 
So hatt ich heut in einer Scheuer, 
Ein wunderbares Abentheuer 
Boll Schreck und granfender Gefahr. 
Ein Ungethuͤm von rauhen Sitten, 
Und fenerroth um's Haupt vor Zorn, 
Kam frech und ſtolz hercingeſchritten, 
Un beiden Zügen einen Sporn, u 
Es raufchte furchtbar mit den, Schwingen 
And öffnete den Hals dabri, 
Als wolf? es mich im Nu verfehlingen, 
Doch that's nur, einen langen Schrei. — — 
Dagegen fah ich in der Ferne 
Ein Weſen ganz der Aumuth Bild, 
Die Augen funkelten wie Sterne, 
Und waren'dennoch fromm und mild. 
Saft, wie auf Roſen, kam's gegangen 
Und leckte ſich fein ſaͤuberlich, 
Das Baͤrtchen und die weißen Wangen, 
Die es mit zarten Pfoͤtchen ſtrich. 
Voll Lieb und Luſt, die mich durchgluͤhten, 
Hatt ich's um Freundſchaft gern erſucht 
Allein. des Fluͤgelſchlaͤgers Wuͤthen | 
Erſchreckte mich zur ſchnellen Flucht.“ | 


Pr 
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„Das dank ihm ewig, fprach die Mutter, 
Denn dich bezanberte, mein Kind, 
Die ſchlaue Rage, deren Futter 

. Wir armen Wänfe täglich find. 
Doch ſtoͤhrt trotz ſeiner Slünelfchläg, . > 
Der Hahn nie unfere Sicherheit. — 
Geh' nur den Schleichern aus dem Wege; 
Die Polterer thun uns Fein Leid.“ 





ME 
Der Graͤmling und der Frohſinnige. 


Nein, ſage mir biſt du geſcheit 
Sprach Meiſter Paul zu Nachbar Veit 
Als uͤber Feld fie einſt ſelbander gingen. 
Wie kannſt du jetzt in dieſer ſchlechten Zeit, 
Hoch Poſſen reiſſen, Lieder fingen, 

Und wie em junges Boͤcklein ſpringen? 


„Potz Velten! rief der luſtige Compan; 
ag ficht die ſchlechte Zeit mich an? 
Der iſt ein Thor, dem fie die Augen waͤßert! 
Sch Sach’ ihr in's Geficht, bis fie ans Scham ſich beſſert 
O Himmel welch? cin Frevelwort! 
Erſeufzte Paul, du ſollteſt d'rob erroͤthen ? 
Siehſt du nicht jede Nacht ven ſchrecklichen Kometen? 
Und treibſt doch deine Schwänfe fort?” 


Er wollte fich von mehr Jeremiaden 
Den grillenhaften Kopf entladen, 
Doch Veit ergriff ihn raſch und wild 
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Und walzte mit ihm durch’e Gefield. 

Hl Raſender! Mich flackert's vor den Augen! 
Ich fuͤrchte ſehr, ich werde naͤchſtens blind. 
Ach, Gott, was ſoll ich Ungluͤckskind 

Dann noch auf deiner Erde taugen? 

Ein blinder Mann, ein armer Mann! 

Mein Weib muß mich am Stabe leiten 

Ich will daranf mich inimer vorbereiten, 
Will ſehn ob ich gebfendet wandern Fann.” — 
Er ſprach's, umband die Augen, und begann 
Gefährlich, über Stein und Holpern 

Mit Taumelfchritten, Fortzuffolpern. 


2” 


Veit, baß ergägt durch dieſes Narrenſpiel, 

Ließ ihn nach Willkuͤhr vorwärts traben, 

Und fand ein Saͤcklein Geld, indem in einen Graben 
Die blinde Kuh mit Zetterſchreien fiel. — — 

"Sich, fprach.er, ſteh, das haͤtteſt du gefunden, 
Waͤrſt du nicht blind darüber weg getrollt! 

Fortuna haffet, nach Erfahrungsfunden, 

Den Gruͤbelkopf, der mit ihr ſchmollt, 

Und iſt den frohen Leuten hold.” 





No. 86. 
Reſcript. 
Des Mondes an die Dichter. 


Siebe Getreue, wir haben in Gnaden 
Alle die Spenden empfaben, die ihr 
Uns auf den filbernen Wagen geladen 
Wenmmn wir durchreiß'ten das Erdenrevier. 
P 
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Minnliche Mister vom Lorberkranz Orden 
Dort euch zu danfen, iſt von ung anheut 
sangbein. ernannt und befehliget worden. 
Gelber zu fchreiben, gebrach's ung an Zeit, 


[4 


Uber wir haben miffällig vernommen, 
Haben’s in hoher Perſon auch gefeh’n, 
Wasgeitalt bartlofe Knaben anfommen, 
And uns piel Schnickſchnack in’s Ungeficht kraͤhn. 


Muͤſſen wir, da fchon manch taufend von Jahren 
Unſrer Megierung fo glüclich verrinnt, 
Noch den herzreißenden Sammer erfahren, 
Dig wir ein Maͤhrchen und Kinderſpott find ? 
sieblicher Einklang rollender Sphären ! 
Dient uns alltäglich zur Tafelmuſik, | 
Und ihre verlangt wir follen auch hören 
Eures Dudelſacks Katzengequick, 


Wir, um kindiſchen Unfug zu ſteureu, 
Setzen, gebiethen und ordnen demnach: 
Fortan ſoll keiner uns Liederchen leiern, 
Des Kinn zur Zeit noch kein Milchbart dur chſtach. 


Kann er in Zukunft durch guͤltige Zeugtn, 
Oder durch feines Barbir'rs Attejtae _ 
Darthun, dag Haͤrchen in’s Publikum fteigen, 
Nun Fanıı fo fing er und lob er fich ſatt. 


Doch, weil die Weisheit nicht immer den Schatten 
Haffelnder Bärte zur YBohnung fich wählt, 
Und oft ein fachlicher Mind, trog dem glatten 
rappmaul, ung Hoͤchſtſelbſt mit Schofelzeug quält; 





So if binfort Unfer anddigfter Wille: 
Jeder, der Hecker im Hirnkaſten hat, 


Schweige von uns! Wir haben die Fuͤlle 


Dichteriſchen Heckers, und ſind ihn nun ſatt. 


Beſſert euch? Sonſt kommt der Hunger gezogen; 
Unſer Zuchtmeiſter, und walket euch durch. 
Männliche Ritter, euch bleibe man gewogen. 
Geben im Lenzmond auf unferer Burg 


Di 
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Auch ein Lied an den lieben Mond. 


Ei! ſchönen guten Abend dort am Himmeh 


Man freut fich, ihn noch fein wohl zu ſehn. 


Willkommen mir, von allen Sterngewimmel ! 
Dur allen Sterngewimmel lieb und fchön I | 


Was laͤchelſt du ſo bittlich her, mein Theurer? 
Willſt du vielleicht (9 was von Sing und Sang? 
Ganz recht! Wofuͤr auch wär’ ich ſonſt der Leirer, 
Deß' Saitenſpiel bisher — fo ſo! — nach Flang 


Es waͤre ja nicht halb mir zu verzeihen, 


| Das muß ich ſelbſt treuherzig eingeftehn,, 


Da alle Dichter dir ein Schärflein weihen, 
Ber ich allein dich ſtumm vorüber gehn. 


Auch biſt du's werth, mein ſanfter, holder, lieber — 
Ich weiß nicht recht, wie ich dich nennen ſoll? 


Mann oder Weib. — Schon lange war ich uͤber 


Und uͤber deines warmen Lobes voll. 
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So wigen’s denn die Jungen und die Alten, ' 
Was immerdar auch meine Wenigleit 
Bom fchönen lieben Monde hat gehalten, 
Und halter wird in alle Ewigkeit t 


Die Sonn’ ift zwar die Königin der Erden, 
Das fey hiemit hoͤchſt feierlich erklaͤrt! | 


Ich wäre ja von ihr beglaͤnzt zu werden, 


! 


— 


BVermeint ich diß, nicht eine Stunde werth. 
— — _ 


— 


Wer aber kann, wenn ſie im Strahlenwagen 
Einher an blauer Himmelsſtraße zieht, 
Die Glorie in ſeinem Aug' ertragen, 

Die ihre koͤnigliche Stirn umgluͤht? 

Dr, licher Mond biſt ſchwaͤcher zwar und kleiner, 
Ein Kleid nur recht und ſchlecht, bekleidet dich; 
Allein du biſt fo mehr, wie Unſerciner, 

Und diefes iſt gerade recht fie mich 


Ich würde mich fuͤrwahr nicht unterſtehen, 


Mit ihrer hocherhabenen Majeftät — 


So bruͤderlich und traulich umzugehen, 
Wie man noch wohl mit dir ſich unterficht, 


Die Sonne mag ung tauſend Segen ſchenken, 
Das wiffen wir und danken's herzlich ihr, 
Doch weiß fie auch es wieder einzutränfen, 
Und ſengt und brennt oft deſto baß dafür. 


Du aber, afler Kreaturen Freude, 
Den jeder Mund fo tren und froh begrüßt, 
Biſt immer gut, thuſt nimmer was zu Seide, 
Kein Biedermann hat ja durch dich gebuͤßt. 





’ 
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Waͤr' ohne ſie die Welt nur hell und heiter, 
Und froͤr' es nur nicht lauter Eiß ind Stein, 
Und Wein und Korn und Obſt gediche weiter; 


Wer wiig? So lich ich Sonne Some ſeyn. 


Dich lieg ich mir in Ewigkeit nicht nehmen 
Wofern mein arınes Nein was gelten Faun, 
Ich würde bis zum Kranken mich zergrämen, 
Verloͤr ich dich, du trauter Nacht Cumpan! 


Wen hatt' ich ſonten wenn um die Ziit der Roſen, 
Zur Mitternacht mein Gang um's Doͤrfchen irrt. 
Mit dem ich fo viel liebes Founte koſen, 

Uls hin und her mit dir gekoſet wird 2 


en hätt’ ich fonft, wenn uͤber lauge Naͤchte, 


Entſchlummern mich, du weißt wohl was, nicht laͤßt, 


Den ich es fo vertrauen koͤnnt' und inoͤchte. 
Was fuͤr ein Weh' mein krankes Herz zerpreßt? 


No. 88. 
Die Gaben des Ser, 


Fauſtin ein muͤßiger Schlaraffe, 
Saß Tag fuͤr Tag bei Wein und Spiel. 
Sein Weib war jung und ſchoͤn, jedoch ein kleiner Affe, 
Den jeder Modetand gefiel. 
Es ſchien ein Wettſtreit unter beiden, 
Den letzten Heller zu vergeuden. 


So ward ihr Haus ein Tummelplatz 
Sir Troͤdelfrau'n und Schacherjuden. 
P 2 
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dr Herr? Dr Herr? — Bei meinem Eid, 
Die Antwort macht mich nicht geſcheid! 
Sprich deutlicher: Wer hat dureh dieſe Snadenproben 
Uns arme Leute ſo erfreut? 
Wir heißen Ihro Herrlichleit. — 


Du Herzensmaͤunchen, fragſt ja heut, 
Als hätte dein Gehirn cin Wenig ſich verſchoben. 


| Vergaßeſt du in-driner Pilgerzeit 
Den guten Herrn der Welt dort oben,” 


Der? Alſo der hat unſre Wenigkeit 
Eo aus den Staub empor gchoben ? 
Nun dafuͤr will ich ſtets ihm loben! — 
Gab denn auch feine milde Sand: 
Die Schöne Spieluhr an der Wand, 


Das Porzellan, den Silberkeffel, 
AUnd diefe Mahagony-Seſſel ?“ — 


Ei wohl, ei wohl; mein licher Mann, 
Gab es der Mächtige, der alles geben fan? — 


Dank ihm! Er ſchenkte zur Genüge, 
Nun aber, Weibchen, hör? doch au: 
Ber schaffte dir das Kindlein in dev Wiege ?“ — 


Auch diefes Würmchen, guter Man, 
Stammt her don dem, der Wunder wirken fan? — 


“Sum! tif Fauſtin mit bitterm gachen: 
Schien denn ein Mägazin von fo viel feinen Sachen 
Dem lieben Geber nicht genug, 





Um meine Dankbarkeit in heile Glut zu fachen, 
Daß er auch Sorge_frug, 

Zum Bater mich zu machen ? 

Ei, ei! Zu ſtark bemüht ve ich fe mich) 


So ſchwer, daß es mich drückt, bin ich ihm num verſchuldet. 


Sch wünfchte wenigſtens, er hätte huldreich fich 
Mit feinem Kindgeſchenk neun Monden noch geduldet” 





No 89 
Des Pfarrers Tochter von Taubenhain. 


Im Garten des Pfarrers von Taubenhain 
Geht's irre bei Nacht in der Laube. 

Da fluͤßtert und föhne’s fo aͤnſtiglich 

Da raſſelt's, da flattert und ftränber es fick, 
Wie gegen den Falken die Taube 


Es fchleiche sin Flämmchen am Infenteich, 
Das flimmert und flammert fo traurig, 


Da iſt ein Pläschen, da wächit Fein Gras; 


Das wird vom Thal und vom Regen nicht na, 
Da weh'n die Luͤftchen fo ſchaurig. — 


Des Pfarrers Tochter von Taubenhain 
War fchuldlos, wie ein Taͤubchen. 
Das Mädel war jung, war lieblich und fein, 
Biel ritten der Freier nach Taubenhain, 
Und wünfchten Roſetten zum Weibchen. — 


Von d“ruͤben herüber, von d'ruͤben herab, 
Dort jenſeits des Baches vom Hügel, 
Blinkt ſtattlich ein Schloß auf das Dörfchen im Thal 
Die Mauern wie Silber, die Dächer wie Stahl 
Die Zenjter wie brennende Spiegel. 


—118-— 


Da trieb es der Junker von Falkeuſtein 
In Huͤll und in Fuͤll und in Freude, 
Dem Zuͤngferchen lacht in die Augen das Schloß, 
Ihm lacht in das Herzchen der Junker zu Roß, 
Im funkelnden Jaͤgergeſchmeide. 


Er ſchrieb ihr ein Briefchen auf Seidenpapier, 
Umraͤndelt mit goldenen Kanten. 
Er ſchickt ihr fein Bildniß, fo lachend und hold, 
Verſteckt in ein Herzchen von Perlen und Gold, 
Dabei war ein Ring mit Demanten. — 


sg du ſte nur reiten, und fahren umd sehn 
Laß du fie fich werben zu Schanden } 
Roſettchen, dir iſt wohl was Beſſers befchert. 
ch achke des ſtattlichſten Ritters dich Wert, 
Belichen mit geuten und ganden. ' 


uch Hat ein gut Woͤrtchen zu Fofen mit dir; 
Das muf ich die heimlich vertrauen. | 
D’rauf hät? ich gern heimlich erwünschten Befchein 
steh’ Mädel, um Mitternacht bin ich nicht weit; 
Sey wacker und Tag tich nicht grauen, 


Set Mitternacht horch? auf den Wachtelgeſang, 
Im Waitzenfeld hinter dem Garten. 
Ein Nachtigallmaͤnnchen wird locken die Braut, 
Miit lieblichen tief auffloͤtenden Laut; 
Sey wacker und Tag mich nicht warten!” — 


Er Fam in Miantel und Kappe vermummt, 
Er kam um die Mitternachtſtunde. 
Er ſchlich, umguͤrtet mit Waffen und Wehr, 
So leiſe, ſo leiſe, wie Nebel, einher, 
Und ſtillte mit Brocken die Hunde. 
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Er fchlug der Wachtel heil gellenden Schlag, 
Sm Waipenfeld hinter ven Garten. _ 
Dann lockte das Nachtigall Männchen die Braut 
Mit lieblichen tief Aufflätenden Laut; 


Und Roͤschen, ach! — ließ ihm nicht warten. — — 


Er wußte. fein Woͤrtchen fo tranfich und füß 
In Ohr und Herz ihr zu girren! — | 
Ach, Fiebender Glaube ift willig und zahm! 
Er fparte Fein Soden, die ſchuͤchterne Scham 
Bu feinen Geluͤſte zu kirren. 


Er ſchwur fie bei Allem, was heili und hehr, 
Auf ewig zu ihrem Getreuen, . 
Und als fie fich fräubte, und als er fie 108, 
Vermaß er fich eheurer, vermaß er ſich hoch s 
rich Mädel, es foll dich nicht reuen!“ 


Er zog ſte zur Laube, fo duͤſter und ſtill, 
Von bluͤhenden Bohnen umduftet. 
Da pocht ihr das Herzchen, — da ſchwoll ihr die Bruſt; 
Da wurde vom gluͤhenden Hauche der Luſt 
Die unſchuld zu Tode vergiftet. — — 


Bald, als auf duftenden Bohnenbeet, 
Die vöthlichen Blumen verblühten, 
Da wurde dem Mädel fo übel und weh: 
Da blühten die rofigten Waugen zu Schnee; 
Die funkelnden Augen vergluͤhten. 


Und als die Schote nun allgemach 
Sich dehnt in die Breit' und Laͤnge; 
Als Erdbeer' und Kirſche ſich roͤthet und ſchwoll; 
Da wurde dem Maͤdchen das Bruͤſtchen zu voll, 
Das ſeidne Roͤckchen zu enge. 


—— — — — 
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Und als die Sichel zu Felde ging, 
Hab's an ſich zu regen und ſtrecken. 
Und als der Herbitwind ber die FJlur, 
Und uͤber die Stoppel des Habers-fuhr, 
Da konnte ſte's nicht mehr verſtecken. 


Der Vater ein harter und zorniger Mann, 
Schalt laut die arme Roſette: 
Hart du dir erbuhlet fuͤr die Wiege das Kind, 
So hebe dich mir ans den Augen gefchwind’; 
Und fchaff? auch den Mann dir in's Bette.” 


Er fchlang ihr fliegendes Haar am Me Fauſt; 
Er hieb fie mit Fnotigen Riemen. 
Er hieb, das ſchallte fo ſchrecklich, fo laut! 
Er hieb ihr die fammete Lilienhaut 
Bol ſchwellender biutiger Striemen. 


Er ftieß fie hinaus in dei finfterfien Nacht 
Bei eifigem Degen und Winden, 
Sie klimmte am dornigen Zeljen empor, 
Und tappte fich fort bis an Zalkenfteins Thor, . 
Dem tiebften ihr $eid zu verkuͤnden. — 


O weh mir, dag du mich zur Mutter gemacht, . 
Bevor du mich machteft zum Weibe? | 
Eich her! Sieh her! mit Sammer und Sohn, 
Tray’ ich dafür num den fchmerzlichen Sohn, 

An meinem zerfchlagenen Leibe.“ 


Sie warf fich ihm bitterlich ſchluchzend Ang Sa : 


Sie bath, fie beſchwur ihn mit Zähren : 
«O mach es nun gut, was du uͤ hel gemacht ! 


Biſt du es der mich in Schande gebracht, 


So bring? mich auch wieder zu Ehren 1? 
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⸗Arm Nirechen, verſetzt er, das tyut mir zu lcid! 
Wir wollen's am Alten ſchon rächen, 
Erſt aid dih zufrieden und harre bei wir! 
Ich wiif dih ſchon begen und pflegen all im 
Dun wollen wir's ferner befprechen.” — 


„Ach hier iſt Fein Siumen Fein Plegen, noch Ruh'n; 
Dis bringe mich nicht wieder zu Eyren. 
Hit du cat treulich geſchworen der Braut, 
So laß auch an Göttes Altare nun lant 
Bor Prieſter und Zeugen cs hoͤren!“ — 


ar Nirrchen, fo bay’ ih es ninm'r gemeint! 
Wee kann ich zum Weibe di h nehmen? 
Ich bin ja entſproßen aus adli jem BL“ 
Nur Glei bes zu Gleichem geſellet jr aut; 
Sonſt muͤhte mein Stamm ſich ja ſchaͤmen. 


rj:h’ Naͤrrchen, ich halte dir'e, wie ich's genchat; 
Mein Liebchen ſollſt immerdar bleiben, 
Und wenn dir mein waberer Jäger gefaͤllt. 
So laß' ich mir's koſten cin gutes Stuͤck Geld, 
Dann koͤnnen wir's fexner noch treiben. — 


“Daß Gott dich: —du ſchaͤudlicher buͤbiſche Mann — 
Daß Gott dich zur Hoͤlle verdamme: | 
Entehr? ich als Gattin dein adliges Blur, 

Warum denn, o Böfewicht, war ich einſt gut, 
Bür deine uneheliche Flamme? — 


So geh’ dann und nimm dir ein adliges Weib; — 
Das Blaͤttchen fall fchret.ich fich wenden ! 
Gert fieher und hoͤret, und richtet uns recht, 
So muͤſſe dereinſt dein niedrigſter Knecht 
Das adligt Bette dir en Ä 
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Dann fühle Verräther, dann fühle wie's u 
Un Ehre’ und an Glüc zu verzweifeln! 
Dann floß an. die Mauer die fchändfiche Stirn ' 
Und jag' eine Kugel dir fluchend durch’s Birnı 
Dann, Teufel, dann fahre zu Teufen — 


Sie riß fich zuſammen, fle raffte fich auf, 
Gie rannte verzweifelnd von hinnen, 
Mit bintigen Füßen, durch Diftel und Dorn, 
Durch Moor Gerohricht, vor Jammer und Zorn 
Zerruͤttet an allen finf Sinnen. 


Wohin nun, wohin, o barmherziger Gott, 
Wohin num auf Erden mich wenden?” 
Sie wandte verzweifelnd an Ehr' undean Blut, 
Und Fam an den Garten der Heimath zurüd, 
Ihr klaͤgliches geben zu enden. 


Sie tanmelt’, an Händen ind Füßen verklommt, 
Sie Froch zur unfeligen Laube; 
Und jäh durchzucte fie Weh auf Weh, 
Auf aͤrmlichen Lager beſtreuet mit Schnee, 
Von Reiſtg und raſſelndem Laube. 


Es wand ihr ein Knaͤblein ſich winend vom Schdoß. 
Bei wildem unſaͤglichen Schmerze. 
Und als das Knaͤblein geboren war, 
Da riß fie die ſilberne Nadel vom Haar, 
Und stieg fie dem Knaben in’s Herze 


Erft als fie vollendet die bintige That, ' 
Mußt', ach! ihr Wahnftnn fich enden. | | 
Kalt wehren Entſetzen und Grauſen fie an. — 

„O Jeſn, mein Heiland, was hab’ ich getban ?”" 
Cie wand fich den Bat von den Händen. 
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Sie krazte mit blutigen Naͤgeln ein Grab, 
Am ſchilſigen Unkengeſtade. | 
“Da ruh' du, mein Armes, da ruh' num in Gott, 
Geborgen auf immer vor Elend und Spott ! 
Mich harten die Naben vom Rade!“ — — 


Das iſt das Flaͤmmchen vom Unkenteich; 
Das flimmert und flattert fo traurig, 
Das ift das Pläschen, da wächit Fein Gras ; 
Das wird von Than und von Regen nicht na: 
Da sehen die Luͤft'gen fo fchaurig ! 


Hoch hinter dem Garten vom Rabenſtein 
Hoch hinter dern Steine vom Made 
Blickt hohl und duͤſter ein Schädel herab, 
Das iſt ihr Schädel, der blicft auf's Grab, 
Drei Spannen lang an dem Geſtade. 


Allnaͤchtlich herunter vom Rabenſtein 
Allnaͤchtlich herunter vom Rade 
Huſcht bleich und molkicht ein Schattengeſicht, 
Will loͤſchen das Flaͤmmchen, und kann es doch nicht, 
Und wimmert am Unkengeſtade. 


No. 90. 
Ueber Menſchen und ihren Umgang. 


Die Menſchen ſind, was Menſchen immer waren, 
Gemiſch von Schwachheit und von Kraft; 
Oft ſpricht Vernunft, und öfter Leidenſchaft: 
So ſind ſte ſeit ſechstauſend Jahren 
Im Strohm der Zeit hinabgefahren; 
Und meiſtens nur, wozu der Augenblick fie ſchaffe. 
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Im Allgemeinen aufgeraft, 
Sie moͤgen lachen oder meinen, 
Sind ſie nur ſelten, was ſie ſcheinen. 
Das Wort iſt nichts. als nur cin Hauch; 
Die ſtille That nr, ‚Baum bemerkt durch Einen, 
Zerſtreut der Werte tiefen Match. 
Wir nennen ſelbſt nur ſelten, was wir meinen. 
Gemächlich ift der loͤbliche Gebrauch, 
Auf Und’rer Arfehn diktatoriſch auch 
Straks zu bejahn und zu verucinen. 


Es führer uns am Eaͤnglband 
Ein buntes Heer von Vorurtheilen. 
Kaum hat man ein Eeſpenſt verbauut 
Und ganze neue Notren eilen 
Den Orte zu, wo dag verjagte ſtand. 
Wird eines Arztes Wimderhand 
Wohl je den ti.fen Schaden heilen? 
Der Kuabe, der ſchnell wie fein Drache fliegt, 
Der Greiz mie fiinem dritten Zuße, 
Das Mädchen, Bas die Puppe wiegt 
Und die Matrone mit der Buße; 
Magiſter Duns, den nichts betruͤgt, 
Der Srbariſt, der unter Meſchus liegt, 
Der Mönch wir ſtinem Engelsgruße; 
Das Ordeneband, das Sorberhunpt, der Richter, 
Der Klmmerii po, der Pliloſeph, der Dichter; 
Ein Jeder, Bettler und Minister, 
Bon Paul dem Kuifer bie zn Paul dem Kuͤſter, 
Treibe frorenftr.iche, mit Zever oder Schwert, 
Wir Spaten, Meßtſch oder Lunge, 
Als hirg das Wohl der Welt an friner Zunge, 
Mit heigem Blut fiir Steckenpferd, 
Und treibt es in der Hitze nur 
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Dem Nachbar nicht durch Garten oder Flur, 
So iſt die Jagd noch ehrenwerth; 

Es trage dann ein jeder feine Kappe, 

In Sansſouci und bei: Gemappe. 


Doch darım iſt das Erdenvoblkchen nicht, 
Wenn gleich in Soccus und Kothurne, 
Vom Fluͤgelkleide bis zur Urne 
Ein jeder ſich fein eignes Kraͤnzchen flicht; 
Sogleich ein häflichee Gezůͤcht. 
Promothens hat uns einmal ſo geknetet 
Aus ſeinem Thon; was koͤnnen wir, 
Das arme Machwerk, denn dafür, | 
Dis man verfehre nun pflanze und hackt und jäter, 
Und mit der brennenſten Begier 
Dem Sii id entflicht und um das ungluͤct betet? 


Als die Olimpier Pandoren 
Zum mißlichen Experiment, 
Wovon noch jetzt die hohe Flamme brennt, Ä 
Den sentchen, die des Toͤpfers Kunſt geboren, 
Herabgeſchickt, fing das Preſent 
Zu gaͤhren an, und hat nun fort gegohren. 
Die Hofnung nur ging nicht verloren 
Daß einſt vielleicht die Gaͤhrung ſchweigt, 
Und Gutes noch aus dem Gemiſche ſteigt. 


Indeſſen webt der Tanz der Horen, 
Wer nr fein Herz dem hoiden Chore nrigt, 
Noch viel Muſik für Augen und für Ohren. 
Der Menſch ift menſchlich. Urideen zengt 
Vielleicht am Urquell nicht der Engel, 
Der reines Licht von Gottes Antlig trinkt, 


Q2 


— 186 — 


Und im Gefühle feiner Mängel 

Voll Ehrfurcht zitternd niederſinkt. 

Die Täufchung iſt ung zugefchworen ; 

Das Siegel liegt in der Natur : 

Wir fehen bier in unſerer Daͤmmrung nue 
Vom Gluͤck und Sicht als Tröfterin Auroren; 
Und wen beim Antritt ſeiner Bahn 

Die Genien mit Laͤcheln wiegen ſah'n, 

Dem laͤchelt auch wohl ihre Floren. 


Wir muͤſſen uns einander nehmen, 
So wie wir in dem Kreiſe find, 
Und ung ein wenig rechte und links bequemen ;. 
Man fchifft umſonſt ſtraks gegen Zluch und Wind : 
Ein blödes Aug' iſt darum noch niche blind, 
Man jtreife nur das Handwerk von dem Manne. 


nd nehme, was dann übrig bleibt, 


Gemwiffenhaft und nach dem Spanne, 


Wenn er nicht mehr fein Steckenpferdchen treibt ; 


So ſtehen Richter und Sufaune 
So ziemlich wie fie waren da, —— 
Und jeder ſteht fo ziemlich was er ſah 


. Ein jeder gibt fein bifchen Einn, 
Mit dem der Simmel ihn arfeanet, 
Weil die Ergebung Vortheil regnet 
Fuͤr Unſinn des Syſtems dahin: 
Mian deust Vernüuft iſt immer im Gewinn. 


Die ſchwarzen Pfaffen und die braunen, 
Mit Platten und mit langem Schopf, 


Die Gilden mie und ohne Kopf, 


Als Stutzer hier und dort als Zaunen, 
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Die ihre tiefen Gaunerein 

Dem Volk mit gimpelhaften Launen 

Hochheilig in die Ohren rannen. 

Sind von dem Ganges big zum Rhein 

Zwar fehr oft nöch der arınen Mienfchheit Prinz 
Doch mit dem leidigen Selichter, 

Fest in Kahorten, jegt aflein 

Dei weiten nicht fogleich auch Boͤſewichter. 


Ein.jeder Narr träge feine-Brifle ; 
Ein jeder Menſch hat feine Griffe, 
Der Bonze blaͤſt das Zionshorn, 
Wie Samuel ihm vorgeblaſen, 

Und von dem Schnauben feiner Nafen, 
Stroͤmt auf die Frevler hoher Zorn, 
Die zu vernuͤnfteln fich vermaßen. 


Der Dann mit cinem Flammenſtern 
Blikt groß aus feinem Strahlenſcheine 
Mit Damit des Hofs herab anf Kleine, 
Und mimikt, wo er fann, fo gern, 
Die Miene des erlauchten Herrn, 
Als fchrieb er das Gefig am Rheine: 
Und in des Borfaals dicker Luft 
Säle mancher Sto'z fich fr des Staates Treiber, 
Vom Marſchall bis zum Kuͤchenſchreiber; 
Und wer den Hof nicht roch, iſt ihm ein Schuft. 


Der Held, für ein Geſpenſt von Ehre, 
Und oft für cin Geſpenſt von Pflicht, 
Sicht, trunfen vor dem trunknen Heere, 
Als ob der Bang zum Paradieſe waͤre, 
Dem Wuͤrger trokig in’s Geſicht, 
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Der oft zum Mahl fich Legionen bricht, 

Wie fehr ihm auch der Druck des Panzers late, 
Er zehrt in ihm des Landes Fett, | 

Und fühle dadurch ſtraks fein Verdienſt bomplett; 
Und den Beweiß führt feine Degenquaſte. 


— 


Das große Heer der Herrn der Feder 
GSitzt diktatoriſch in dem Rauch, 
Und fuͤttert ſich mit Erbſenbrei den Bauch, 
Und glaubt, es trieb allein die Raͤder J 
Der Weltuhr fort, und mancher arme Gauch 
Im vierten Stock, der alles ſtolz verachtet, 
Was unter ihm auf Erden wohnt, 
Schnallt fich den Bauch vor Hunger, aber thront, 
Indem er nach der Suppe fehmachtet J 
Als haͤtt' er den Verſtaud gepachtet. 


Der Junker rollt ſein langes Pergament, 
Daß hoch der Staub fliegt, auseinander; 
Und gegen ihn ift Philipps Ulerander 
Ein Männchen nur, das kaum der Schüler Eennt 
Ob es gleich Welten niederreint:- 
Das Stift von Mainz hätt? ihm den Eintrite wich berg 
Er fiehet in zerfchoffenen Fahnen 
Bor deren Schrift er ſtaunend ſteht, 
Und die cr links und vechts mit Ehrfurcht drehe, 
Nur feinen Werth im Werth der Ahnen; 
Und führet das erlauchte Hauß 
Durch viele Fromme Dunkelheiten 
Und manchen alten Schutt der Zeiten, 
Zwei hundert Jahr vor’s Beigenblate hinaus. 


\ 


Der Demagog mit Salten voller Stirn 
Spinnt tief verſtekt an neuen Schlingen, 


x 
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Den Eigenſtun des Poͤbels zu bejwingen, 
Und ſetzt in ſeinem heißen Hirn 
Das ſchoͤuſte Lied, das die Sirenen fingen, 
Und wickelt dann das Volk wie Zrirn, 

Um ces an feinen Pfahl zu bringen, 

Bo er es troß der blutigſten Acciſe, 

Wenn er's vermöchte, fchwigen liche, 


Die Goͤttin, tie an ihrem Hofe 
Mit mem Blick die Mannerwelt 
In Sklaverti gefeſtelt hält, 
Bor der der Held, brav in dem Amt der Sfr 
Mit Schmeichelcien niederfillt, 
Dreht nuter Wielands ſchoͤnſter Strophe 
Das S:huurchen feſt, mit dem ſte Sprenkel ftellt; 
Und hält mic riſt die Grazien am Faͤdchen, 
Trotz Liddy, ihrem Haubeumaͤdchen. 


Verztihen wir, damit man ung verzeihe? 
Die Menjchen find im Ganzen ſchon noch gut3 
Man nehme fie nur nach der Reihe, 

Mit allem, was das heiße Blut 

So oft, und oft das kalte wieder thut. 

ir find, trotz den Apatheoſen, 

Womit des Dichters Fcerey 

Es ſcheichelnd wagt, ten Schönen vorzukoſen 
Nur von der Erdenſiedelei. 

Auf Binfen blühen Feine Roſen, 

Und unfer Ball trägt keine Fehlerloſen 
Doch hat eg viele ante Seelen, 

Die hie und da noch ohne Schein, 

Gleich einen unpolirten Stein, 

Im rauhen Kleid den inner Lerch verheblen, 


— — — — — 


— 190 — 


And denen, um auch ſchoͤn zu ſeyn, 
Vielleicht nur Schliff und Faſſung fehlen. 


Mit Ihnen konnen wir vergnuͤgt 


Noch unſers Lebens Stunden zaͤhlen; 


Und, wenn der Troß der Altagswelt betruat. 

Und falfcher Stempel uns belügr, 

Zu ihnen uns wie zu Aſylen ſtehlen. 

Sie find einander anverwandt, 

Weil fie einander angehören : 

Die Wahrheit ift ihe Diamantnes Band, . 

Die Tugend ſtets dag Siegel, das fie ehren; 

She Gruß ein biedrer Druck der Sand, 

Auch wenn fle von den fernften Meeren, 

Bor fremden Stamm und fremder Sprache wären 
Die Freundſchaft fliege nicht von den Zungen; | 
Die Herzen leſen ohne Schrift: 

Es wird Fein fchöner Spruch gedungen ; 

Sie reden durch die That, die in der Seele trift; 
Denn aus der Seel iſt ſte entſprungen. 

Sie kennen ſich, auch wenn ſie ſchweigen; 


Und wer die Sprache nicht verſteht, 


In welcher. fie ſich ohne Künfte zeigen, 

Und um den Sinn zur Schule geht, _ 

Derfehle des Weges, den fie wallen, 

In Hütten und in Marmorhallen. 

Der Stern it nichts, wenn nichts darunter fchlägt, . 
Das feinem Mann von reinem Werthe 

Den Dugendfeelen tiefer Erde 


Entruͤckt und zu den Sternen trägt. 


Mit Kopf und Herz in Gleichgewicht, 

So feſt wir hier auf unſern Wegen 

Im Gleichgewicht zu gehn vermoͤgen, | 
Gehn fle, wenn auch der Sturm ans Wolfen bricht. 
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Mit ſtiller Kraft den Weg der Pflicht: 
Und wandern fie der Nacht Gefahr entgegen, 
Das Herz hat Muth; der Kopf hat Eiche. 


Sie reichen jeden ihre Sand, 
Der auf der fchroffen Zelfenwand 
Mit Schwindel in dem Blicke ſteht 
Wo ſich der Fuß hart an dem jähen Raud 
Schon ungewiß und zitternt drehet, 
Und fchon das Haar zum Sturze wehrt ; 
Eie wandeln dankbar durch die Au, 
Und pflücen zu dem Kranz der Horen, 
Im Ungefichte von Unroren 
Die Roſen mit dem Perlenthau: 
Doch legen fie das neugemundene Band 
Der Srühlinge Kinder aus der Hand, 
Und trößten einen Freudenlofen, 
Der weinend an dem Wege fland; 
Der Augenblick bricht ihnen beff’re Roſen, 
As Store ſelbſt mit ihrem tenze wand, 


Nicht ſuͤßer Worte Melodien, 
Nicht Thraͤnen ſelbſt, die an der Wimper gluͤhen, 
Beweiſen ſo wie ein Geſicht, 

Von dem mit Ernſt, in ungeduld'ger Regung 
Und ſchoͤner flammender Bewegung, 

Die ganze Seele Wohlthat ſpricht. 

Fein iſt der Stempel den ſie tragen, 

Und tief, ſehr tief liegt mancher Zug: 

Man lernt ihn nicht in wenig Tagen, 

Und oft erſcheint nach Jahren erſt Betrug. 
Betrügen, und betrogen werden 
Nichts iſt gewöhnlicher auf Erden. 
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Mit manchem ift man ſchon in fangen Jahren 
Auf vifer Reiſe durch die IB. te- 
In cinem Jahr herabgefahren, 
Und alzubte fich ſehr fein und gut geſellt, 
Bis fchnell, wenn durch verborane Selen 
Die Fluthen unfer Schiffchen wälgen, 
Der Nebel von der Stirne fällt, 
er Eizennug, die Eitelkeit, der Dünfel, 
Und irgend cine Leidenſchaft ' 
Schlaͤft oder lauſcht ofe Jahre lang im Winkel, 
Bis fie mit eingezogener Kraft 
Gebieteriſch zu Tage drinar, 
Und Hirmeonie in grellen Mißlant krinat, 
Die Meinung und der Ruf vergrößern immer, 
Und mahlen optiich allemal 
Den Gegenſtand durch. oft gebrochnen Strahl, 
Das Gute beſſer, Boͤſes ſchlimmer, 
Das Dunkel dunkler, blendeuder den Schimmer ı 
Mur ſelten i bein Mann, wie ihn der Ruf 
Mit feine chruca Siiume ſchuf. 


Die Regel durch dag schen fen: 
Vertraulichkeit, uud felten nur Vertrauen. 
Und links und rechts, von Furcht und Hoffnung frey, 
Auf Scelenphänomene ſchauen; 

Erwarten, und nihts auf Ermartung kauen; 
Nur alle Mpiſchen menfchlich nehmen, 

Das Gute fo, wie wir es fehn; 

Mit Much und Kraft dem Boͤſen widerjichn, 
Anſtatt darüber ung zu grämen, 

Und zu der Sicherheit der Suche, 

So weit das Erdenclement 

‚ Uns Sicherheit in feinem Schooße goͤnnt, 
Den Geiſt der Borficht auf die Wache. 
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Zauber des Lebens. 


Wenn Tugend nicht, wenn nur die Eitelkeit 

Der Weiſen Forſcherblick beſeelet, 

Er.bleibt, auch wenn er alle Welten zählen, 

Nur Tageloͤhner, ſeiner Zeit. 3 


Wenn, Acht und wahr, und gut und groß und rein, 
Nichts Hiiliges den Mann bezeiftert, 
Und wenn er kuͤhn in Kunft und Sprache meiſtert, 
Nie wird er mehr als Reimknecht ſeyn. 


Des Kuͤnſtlers Blick, taucht er den Griffel ni ht 
Zur Schoͤpfung in des Himmels Flammen. 
Schreibt Todtes nur aus der Natur zuſammen, 
ehren, ſtarr und ohne $e bensii: he, 


Ein Hirtenlied das durch die Thaͤler quillt, 
Haͤlt magiſcher oft die Gefuͤhle, 
Als rin Konzert vom bunten Tongewuͤhle, 
Das durch des Saales Wölbung ſchwillt. 


N Pal 


Der Nektartrank iſt ploͤtzlich ausgeleert, 
Den Gott uns hier zum Troſte reichet, 
Und die Magie der Himmelsfreundſchaft weichet, 
Ben Selbſtſucht ihren Kelch entehr t. 


Ein Weſen, das dur ch par adieſe fahrt. 
Ganz göttlich heut ari Seel und Leibe, 
Wird morgen zum gemeinen Weibe, 
Wenn fie des Wanlinge Hauch beruͤhrt. 


R 
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Der kuͤhnſte Held, den Freiheit, Fug und Nee 
Nicht auf die Bahn des Glanzes leiter, 
Der nur für Ruhm und nicht für Ehre ſtreitet, 
In endlich nur ein kanzenknecht. 


Der kalte Geift-des ſtolzen Redners de - - 
Unmſonſt vor den geprängten Schranken 
- Mit leuchtenden, mie göttlichen Sevanfen, 
Ban aus ihm ſelbſt nicht Seele weht. — 


Br un wird’g Nacht, uͤnd nur in une wird% Tas · 
Verliſcht der Zauber unſers geben; - 
Der himmlifche, fo leben wir vergebens; 
Sehenna wird, wo Eden lag. 


Erhaltet ung, ihr Seiſter beffren Zeit, | 
Fuͤr beifere Zeiten diefe Slammen , 
So finfen-wir nicht kalt ind arm zuſammen, 
Zur tiſernen Alrasnichteit. 


- 





_ 
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. SI. 9% | x 
Die Ahaung des Bnenblichen im Mienfchen. 





Zwei Stunden Zeit zu wer N en und zu fchw ; de 
And eine Schufucht, die an Ewigkeiten hängt. | 
Kannſt du den Widerfpruch ergründen, 

Dis in's Unendliche das Endliche ftch drängt?" 
er zügelt diefen Drang? Er fordert immer wilder ı 
Des Meufchen Wahn, fin Stolz und feine Eitelkeit 
Sind nur halb Ieferlich verzerrte Schattenbilver ' 
ss innigften Berufs der Lebensthaͤtigkeit. 








— 195 — 


Vergebens, nur vergebens luͤde 

Die Goͤtterwelt ihn.ein, von der die Phantaftꝛ 
Das reichite Lebensbild entlich, 

Das Kind wird feiner tanfend Spiele müde v 
Doch des geliebten Spieles nie 


Sa, Leben ift ee, was im Herzen 
Des Saͤuglings Elopft, in fiinem Geiſte reif 
Der, Feind der Dunkelheit, nach Kerzen, 
Dach ſuͤßer Lebenshelle greift. 
Begeiſtert ſchaut der Greis mit halb erloſchnem Slide 
. Mach einen Ufer Kin, dag gegenüber blüht, 
Wenn hinter ihm, wie cine lange, Schmale Bruͤcke, 
Dies schen fich hinuuter zieht, 
Ind welche Hände konnten, zum Verſtnken 
Im fintern Strom , ihm diefe Bruͤcke baun? 
Darf dieſem gebensdrang, und feinen helden Binfem 
Hoch dort, das Herz fich nicht vertraun ? 
Iſt dieſes innere Weiterſtreben 
Ein leeres Hinſchaun, ohne Ziel: 
Dann gab die Gottheit ung zu wenig und zu vikl; 
Verungluͤckt iſt ihr dann das arme Mienfchenleben Y 


» So.rechtet Fühir der Menfch,. wenn dag vermeffen iſt, 
So iſt es die Vernunft, die cr fich nicht gegeben, 
Die fich fo freventlich vermißt. 

Der große Britte ſchwand, noch leuchten die Geſtirne 
Die er gezaͤhlt, bei denen er gethront. 

Und Blumen keimen nur empor, aus dem Gehirne, 
Worin ein Weltſyſtem gewohnt? 

Aus jenem Herzensblut, dag cinſt in mattern, 

Und ſtaͤrkern Pulſen. Luſt und Leben ausgedruͤckt, 
Sieht deine Trauer ſchon die Roſenkrone flattern, 

Die Hehra's ſlillen Todtenhuͤgel ſchmuͤckt — 
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Verſank ihr Geiſt niit der zerſtürmten Hülle a 
Dann iſt dag einzig geidende — der Menſch; 
Dann iſt im Nam der-meiten Lebensfuͤlle | 
" Das einzig Sterbende — der Menſch. ' 


Die Roſe faͤllt, die Duftgefalt verſchwindet; 2 
Allein ihr Staub, der fich durch tanfend, Formen treibt, | 
Sich immer wieder trennt, fich immer wieder bindet, 

Und bluͤhend auferſteht — er bleibt. 

Staub oder Blatt — es bleibt? Iſt dem der hohe Engel 
Im Menſchen, iſt des minder werth, 

Zu dauern, als das Blatt am Stengel, - 

Das eine Raupe trägt nad nährt? 

Wie? oder ift der Menſch, der, felbit gebietend, 

Ein freies, lichtes Seyn in feinen Bufen pflegt, 

Er, der in fih die Welt, in fich die Gottheit trägt, 

Iſt er nur Form, nur Staub? Em Blumenkelch, den würhend 
Der letzte Sturm herab von feinem Lenze ſchlaͤgt? 





Es tönt geheimnißvoll in feiner innern Tiefe, 
Als ob zum Leben ihn in feiner Bruft 
Ein taufendfaches Echo riefe; 
Doch ſtirbt er bin mit jeder Liſt. 
Und warum muß der Menfch durch taufend Tode hehend 
Weil tauſendfaches Leben ihm gebuͤhrt. 
Das ganze Weltall it cin großes Auferſtehen, 
Das ewig, ewig weiter führt. . 
Durch Tode geht der Menſch, damit er schen lerne; 
Die Erd entſinkt, dag Reich der Seelen thut ſich auf; 
hau Hin! die Sonn' etliſcht, und tauſend Sonnenſterne 
Zieh’n ans der tiefen Mitternacht herauf. 


Berlaß den Laubenſitz, doll abgekallener! Blättert . 
Tritt auf den Jura hin! vernimm dort die Natur, : 
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Dieß rose ken von Sort, dieß geidenlied fuͤr Goͤtter, 
Und fühle deine eigne Goͤtterſpur: 
Wohin das Ange blickt, wie ſich die Ausficht weitert: 
Wir ahnen einen tiefen Sinn. 
Die ganze Gegenwpart, die ung umwogt, ſie deutet 
Anf eine gr. she Zukunft bin. 
Vom ©: Hhimmerlicht am Sumpf, big. zu, dem Kranz bon 

: Tagen 


. 


Der bluͤhend durch, den Sinmel kreißt, 

O! welche Fluth des Seynsn die tiefen Wogen ſchlagen 
Bedenti nIsvoll. an deinen Geiſt. 
Es ſpiegelt in dem Ger, der fo erhaben waltet. 
Weiſſagend mehr als Eine Welt fich gb, 

Wen fich dus Heiligthum der Nacht vor dir entfaltet; 
Und weichend ſteigt ein Genius herab, 

An deine Hoheit dich zu mahnen, 

Zu der du feierlich ber fen biſt. 

unendlichkeit kanninur das. Weſen ahnei, 
Das. aut Auend tichkeit erforenift 


Wie klein verſinkt vor ihr das Große, 
Worin der niedre Trieb ſich hoch vergoͤttert währ t! 
Sie, die Unendlichkeit, verrahrt in ihrem Schooße, 
Wonach das weite Herz füch ſehnt. Bu 
‚Und darum ſchwankt der Menſch; kaum trägt er ſeine Liebe 
Der Huld entgegen, die von ferne winkt; 
Kaum ſlicht ex ſeinen Kranz: fo welkt die Roſ? und finft ; 
Er flieht von Traum zu Traum, als ob ein Geiſt ihn teiche; 
Er flieht aus fich heraus, und foͤdert Seligleit, 
Er greift, und was er faßt, iſt ein Gewaͤchs der Zeit.) 
Sey groß, ſey ſtolz, cin heher Woaltgebiether, 
Und hell umleuchte dich des Gluͤckes Sonnenlicht, 
Der Erdenguͤter Elanz! du haſt nur Erdenguͤter; 
Gluͤckſeligkeit, die haſt du nicht. 

R 2 


"Auch ich war in Arkadien geboren, . 
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Refisnation . . 


Auch mir hat die Natur "u. 
An meiner Wiege Freude zugeſchworen. 
Auch ich · war in Arkadien geboͤren 

Doch Thtůuen gab. or wm kenz mir nur. 


Des Sehens Mai Stäbe tinmal und niche wieder t 


Mir hat er. abgebluͤht. 


Der ſtille Gott — O1. weinet nieine Brüder — 


Der ſtille Gott taucht meine Fackel nieder, 
Und die Erſcheinung Min 

Dur ſteh' ich ſchon aufd deiner finſtern Bruͤcke 
Furchtbare Einigkeit! . 

Empfange meinen Bollma: chtsbrief zumn Gitcet 

Sch bring ihm unerbrochen die zurüdet 
Ich weiß nichts von Stiefeligkeit, 


- Bor zcinen Thron er " ich meine Rlager 


Verhuͤllte Richterin. 


Uuf jenen Stern' ging cine frohe Sage, 


Dyu throneſt hier mit des Gerichtes Wage 
Und nenne dich Ber gelterin. J 


Gier ſwicht man -wuͤrten Schrecen auf den Boͤſen. 


Und Freuden auf den Seerb i ben. 

Dis Herzens Kritmmen werdet du entbloͤßen, 

Die Vorſicht Raͤtbſel werdeſt du mir loͤſen, 
Und Rechnung halten mit tem Leidenden. 
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Hier offne fc die Heimath der Bekannte, 
Hier endige des Dulders Dor nenbahn. 
Ein Goͤtter kind, das fie mir Wahrheit nannten 


Die Meiſten flohen, wenige nur Fanneei, 
Hielt meines er ens raſchen Zügel an. 


Ich zah hie: vie in eine om: andern reben, 
Gieb deine Tugend mir! 
Nichts kaͤnn ich dir als Big Weiſung chen. 
" Ich nahın die We ifung auf ein anders Leben, 
AUnd meiner Fagınd- Freuden gab ich ihr. 


”» 


\ Bien mir das. ih, ſo theuer demem Berzin 
Gieb deine Laura mir ! 
.. Senfrits der- Gräber wuchern deine Schmerzen. 
Ich riß fie blutend aus dem Wunden Herzen, - 
uUnd weinte laut und gab fie ihr. 


a 


Die Schuldoerfchreibn ng laͤutet a Ytie zoom, 
Hohnlaͤchelte die Welt; 
Die Kianerin, gedungen don Deſpoten, 
Hat für die Wahrheit Schatten tiv gebothen; 
. Du biſt nicht mehr, wenn diefer Schiin verfülle” | 


Frech witzeln, das Schlauͤgenheer der Später, 
Vor einen Wahı, den nur Verzaͤhrnng weiht, 
Erzitterſt du? Was ſollen deine Goͤtter, 
Des kranken Weltplans ſchlau erdachte Retter, 
Die Menſ chen tz des Menſchen MNethdurft lege? 


Wag heißt die Zukunft, die une Graͤber decken? 
Die Ewigkeit, mit der dur eitel prangſt? 
Ehrwuͤrdig nur, weil Huͤllen fie verſtecken, 
Der Rieſenſchatten unſter eignen Schrecken 
Im hohlen Spiegel der Swift nes Angſt. 


2 
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Ein Luͤgenbild. lebe endiger Geſtalten, 

. Die Mumie der Zrit,. 
Bom Balſamduft der Hoffunng in den kalten 
Behauſungen des Grabes hingehalten, 

Das nennt dein Biebegmahn Unſterblichkeit ? 
“Bir H offnungen — Verweſung ſtrift ſie ruͤgen⸗·⸗ 

Gabſt du aemiffe Guͤther hin?» 
Sechstauſend Jahke:hat der. Tod gefchwiegen; 
Kam jerein rLeichnam mis derauft geſtiegen, 

Der Melding eher von der Ber seittein? m 


AIch gab die Zeit. nach deinen ufer n fiegen ; ; 
Diie blühende Statur | . 
Blieb hinter ihr, ein welker reichnam ligen, u 
Rein Todter bam aus feiner Gruft geſtiegen 
Ind fett vertraut ich auf den Sotterſchwut. 
Al meine Freuden hob ich dir gefchlachtet; 
Jetzt werf” ich mich vor deinen Nichterthrom 
Der Menge Spott bab’ ich verachtet, - 
. Mur deine Güter dub? ich groß geachtet 5 
Vergelterin ich fi erd'ee meinen sohn. 


AMit gleicher Siche lieb' ich meine ginder, 

Rief un ſichtbar ein Genius. 
Zwei Blumen, tiefer — hoͤrt ee, Menſchenkinder — 
Zwei Blumen bluͤhen für den weiſen Finder, 

Sie heißen Hoffnung und Genuß. 


Ber diefer Blumen Eine Krach, buehrt 
Die andere Schweſter nicht. 

Genieße, wer nicht glauben kam, Dieschre 

Iſt ewig wie'tie Welt. Ber glauben kann entbehre 
Die Wiltgeſchichte ſſt das Weltgericht. 
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Du haft gehofft, dein Sohn iſt abgetragen, 
Drein Glaube war dein zugemog'nes Gluͤck, 
Du konnteſt deine Weiſen fragen. 
Was ınan von der Minute ausgefchlagen, 
Gibt feine Ewigkeit zuruͤck.“ 





No. 94. 


Yeber die Wuͤnſche und Hoffnungen der 
Menfchen. 
Seornfü zur Reſtgnation. 


Woher dieß Riugen, dieß erhabiie Streben? 
Ein Goͤtterwunſch fließt nicht aus der Natur. 
Sie kann ung bloß den Trieb der Thiere geben, 
Die Urbegierde: ſtets begfücht zu leben, 
Die hoͤhern Wuͤnſche gab die Gottheit nur. 


Aus ihrem Quell muß diefer Trieb entfpringen s 
Kann ohne Urſach eine Wirkung feyn? 

Nach Seeligkeit ſeh' ich den Menfchen ringen, 

Doch fer’ ich Hier nie feinen Wunſch gelingen ı 
Ein höheres Spiel ift Zweck von unſerm Seyn t 


Im tignen Urgefuͤhl der höheren Wuͤrde 
Fuͤhlt unſer Geift den Druck nach Seligkeit. 
Als Freudling träge er hier des Leibes Buͤrde, 
"Und Sinnlichkeit taͤuſcht feine Gluͤcks⸗Begierde 
Mit falſchen Traumgeſtaltem dieſer Zeit 


Die Taͤuſchung leitet unſer Thun und Laſſen, 
In allem was vie Sinnlichkeit verlange. 


— 202 — 
Erſt dann kann unfer Geiſt das Wahre faſſen, 


Wenn ihn Erfahrung lehrt das Scheingut haſſen, 


Dit dem die Sinnlichkeit fo täufchend prangs 


Mur Tänfchung iſt die Duelle unferer geidem 
Nur fie verhülle dem Grit fein hohes Zielt _ 

Geblendet ſtreben wir nach falſchen Freuden, 

O! lernten wir den Sinneuwunſch vermeiden, 
Gewonnen wäre daun das große Spiel 1 


Auch ich war in Urfadien geboren — 
Mir fchien das geben eine Roſenflur. 
Mein Geiſt, zu einem höhern Seyn erkorem 
Sah fich in dieſem Traumgebaͤud' verloren, - 
Gefeffelt von den Banden der Natur, 


Sch traͤumte froh am Ummengängelbande 

Des Erdengluͤckes hoͤchſtes Ideal. | 

Bald fat) ich mich zu meiner eignen Schande, 

Zu oft getänfche im neuen Pruͤfungsſtande — 
Statt wahrer Freuden fand ich Erdenquaal. 

Auch ich empfand fchon geiden in. der gend 
Und Fämpfte früh mie Unvollkommenheit! 


Ich blickte auf zum Sonneuſtrahl der Tugend 


Und ach! das Morgenroth von meiner Jugend 
Verſchwand im großen Sturme unſrer Zeit! 


Doc, Taͤuſchung nur vergrößerte mein Leiden 
Mur fie verhuͤllte mir das wahre Ziel. 


‚Bald ferne ich den Schein vom W. fen frheiden, - 


Schon flieht das fülfche Traumbild eitler Freuden. 
Und halb gewonnen iſt mein hoͤchſtes Spiel. 
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Das Unglüc ſelbſt gab oft mir weife Schren, 

Zwar warf es mich aus meiner Bahn zuruͤck; 
Auch da muß ich die Weiſe Vorficht ehren: 
Ich ſollte nicht die Zahl der Thoren mehren — 
Mir blieb ein reines Herz — das beſte Gluͤckt 


Dur blindes Glück hat mich zuruͤck gewieſen — 
Die höh're Goͤttin nimmt' mich wieder auft 

Auch die Natur läßt reine Freuden fliegen : 

Darf ich nur fie, an Freunde Hand genießen ı 
Dann end’ ich, ohne Reue, dieſen Lauf. 


So ſey mir denn nicht fchanervoll die Bruͤcke 

Der großen Zeitenmutter — Ewigkeit! 
Die Tugend giebe den Bolfmachtsbrief zum Städte — 
Sch fah ihn ein und reich’ ihn froh zurüde : 

Wo Tugend herrſcht. da went auch Seeligkeit, 


Bor ihrem Thron, erheb' ich keine Klage, 
Die Tugend iſt mir einſt Pergelterin! 

Sie thronet zwar nicht hier mit ihrer Wagge, 

Doch ihr Gefuͤhl, das ich im Herzen trage, 
Verſichert mir den höheren Gewinn! 


In hoͤheren Sphaͤren wird ſte ihn erfuͤllen, 
Den Wunſch, den fle ii unſern Herzen praͤgt. 
Dort wird die Gotthrit ihre Huld enthuͤllen, 
Den heißen Durst des Menſchengeiſtes ſtillen, 
Der das Gepraͤge ihrer Wuͤrde traͤgt. 


Hier iſt ſie nicht die Hrimath der Berbannten - — 
Unſterblichkeit iſt Gottes großer Plan! 

Kein Goͤtzenbild, das nur die Bontzen nannten, 

Die nie den Weg der wahren Weisheit bannten, 
Kur Wahrheit lächelt hier den Forſcher am 


0 


Frech witzelte das Schlangenheer der Spoͤtter — 
Nie hab’ ich mich vor altem Wahn gebengt ı 

Ich lache Aber alfe Sabelgötter. 

Ein Gott nur ift mein Vater und ein Netter, 
Den laut die Stimme der Natur bezeugt i 


Sch folge nicht ohnmächtigen Gewärmen, 

Ihr Gaukelſpiel fey ihnen gern gegönnt ! 
Schreckfeuer konuten mich noch nie beſtuͤrmen, 
Mur die Vernunft muß meine, Pflicht beſchirmen, 

Daß mir die Hölle nie im Buſen brennutt! 


And auch fein Zweifel ſoll mich irre leiten — 
Mich ſchreckt fein ſchwarzes Raͤuber-Ideal 

Verzweiflung fehrich feinen Schritt begleiten, 

Er wiederfpricht fich ſelbſt auf allen Seiten — 
Doch nie betroͤ aͤgt. gelänterte Moral ! 


Moral allein zeigt ung den Weg zum eben — 

Der Menſch iſt nicht gemacht, bios Thier zu ſeyn. 
Das höh're Glücz wornach wir alle fireben, 
Kann nus allein die Achte Tugend acben: 

Eie floͤßet Troſt, Genuß und Hoffnung ein. 


Kein Fieberwahn gab mir den Hochgedanken: 
uUnſterblichkeit iſt unr der Tugend sohn 
Bas Fönnte ich der Gottheit wohl verdanken; . 
Getzt fie mir nur des geideng Furze Schranken, 
Bernichtet wohl ein Vater feinen Sohn? 


Dreint Fein Defpot gab uns die Tugeudlehre, 

Schon die Vernunft prägt fie dem Herzen ein! . 
Sie ift des freien Mannes höchite Ehre. 
Unſterblichkeit — der Grund der Tugendichre — 

Macht uns nur fähig wahrhaft froh zu ſeyn. 
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5,9 Meufchen! kenuel. ihr der Erde Teiifel? 
Doch. nein, ihr ſeyd von ihrem Blendwerk blind! 
Nur blinder Glaube, und der taube Zvüftl; 
Betrogne Menſchen! dieſe find die Teufel, 


Die einzig cures Stüdes Mörder find! — . 


Der Aberglaube · iſt des Laſters Duelle — 
Fuͤnftauſend Jahre ſchon der Menſchheit Pet, 

Freigeiſterei ſtrebt jetzt nach ſeiner Stelle; 

Wenn dieſe ſͤgt, dann wird die, Welt zur Hoͤlle, 
Und mancher große : Simt — ein Raͤub erneſt! 


Was nuͤtzt ee, wenn win uns im Kampfe ſchlachten? 
Im Bruderblute fproßt diẽ Freiheit nicht! 
Nur dann, wenn wir nach wahret Freiheit trachten . 
Und Tugend als Mes Gluͤckes Mutter Achten, 
Nur dann erfcheintdas-Tang erfehnte Sicht: +" 


Die Mordfucht ſiegt ws Wahn yad Zweifel thronen, 
Der Aberglaube faͤrbt manch Blutgefield! 

Auch Zweifel zeugen hoͤlliſche Neronen: 

Hoch mit den blut'gen Köpfen der Gotgonen, 
Erhebt die Peisheit ihr Meduſenbild! 


Und iſt die Tugend ehr diefen Siufben, 
Der ung Unſterblichkeit zum sohn verfpricht ? 
Wenn wir der M enfchheit dieſen Glauben rauben, 


So wird fie auch nicht mehr at Tugend glauben — - 


Mer. feine Erndte glaubt, ver ſaͤet nicht ! 


Gebr felten finden wir den Mann!von Wir de, 
Der ohne Hotfunng, ‚doch die Tugend liebt. "- 
Und diefen beugt gewiß dee Lebens Bltde: 

Denn jeder Menſch fuͤhlt doch die Urbegierde 
"Mach wahrem Sohn, den nie die Erde gibt! 
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Bufterbhichfeit-flögt nur den weifen Kenner 

Den ſtaͤrkſten Srumd der Seelenr uhe ein. 
Kur ihre Stoa bildet große Männer, 
Die Epikurer find nur leere Nenner, 
und ihre Größe iſt erborgier Schein. 


GSEchwach wic-ein Rohr, gebeugt von allen. Winden, 
Sinkt auch der Ziweifler durch den kleinſten Sturm, 

Ein falfcher Glanz laͤßt ihn im Gluͤck erblinden, 

Aund wenn fein Troſt, werd feiur Goͤtzen ſchivinden - — 
Dann iſt der frarfe Geiſt — ein ſchwacher Wurm! 

Doch ſtark und groß, im Gluͤcke, wie im Leiden, 
Fuͤhlt fkcts der wahre Weiſe Kraft ind-Muthr 

Sie glänzen noch, tir Thaten großer Heiden: 

Boll Geiſteskraft feh ich ſie ruhig leiden — 
Unſterblichteit nur far ihr groͤßtes Surt 


Und dieſer Sl aube ſtraft nicht unſere Liebe 
Mach wahten Lebensfreuden der Natur; — 

Was war der Menſch. noch ohne dieſe Trieded 

Ein traͤger Geiſt, der ohne Thatluſt bliebe! 
Die Tugendlehre ſtraft das Laſter nur. — 

Der Wahn ber auſch t, glaubt wohl der Hauf Der Thorena 
. Die Tugend fey der Freude Störerind , 

Nein! wer ihr feine Treue sugefehweren. 

Dem find. die wahren Freuden nicht verloren. 
Ha!. welcher Zwrifel gibt mir mehr Gewinnu?. - 


Go ſoll mich denn kein Sinneuntr ng, betruͤgen 
Um dieſen Troſt, den mein Gefühl mir ſchenkt 
Auch die Berwefung ſtraft den Geiſt sicht lügen, 
Das fich noch hier, mit himmliſchen Vergnügen 
Weit über Tod und Grab und. Welten denlt. 
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Hein, vie Natuͤr vernichtet Feine Wefeng 

Sie font nur todte Körper in ihr Grab, 
MWrig meine Hille einft in Staub verwefent . 
Die Erde nimmt nur das, was ihr gewefen. — 

Und nicht den Geiſt, den nur ein Gott mir gab r 


Der Menfehen Geift if nur aus Gott acfloffen, 
Das Urdefühl ver Tugend it kein Trug | 
Ein Thier genießt, das gehen unverdroffen ! 


Sind wir mit ihm von diefer Erd" entfproffen ? 


Warum iſt uns die Erde nicht genug ? 


Ja, die Natur gibt ung nur folche Triche, ° 
Die ſie im Reich der Thiere ſtillen San ! 

Und nur, ein Gott voll Weisheit, Macht und Siebe, 
Gab unſern Geift die Höhetn, reinen Triebe — 
Auch er erfüller Ein Gore ift Fein Tyrann ! 


u Nie kann der. große Geiſt dee Weifen modern 


Der Goͤtterwuͤrde fühlt, und göttlich denkt! 


i Dir Tugendfreund darf einſt Belohnung fordern. 


Und ewig wird des Helden Flamme lodern, 
Dr ſterbend noch ver le den Frieden ſchenkt r 


Weun einſtens Gott den ni Dulder nicht begluͤckte, 
nie Feine Hoffnung, fein Su! 
Was hat der Held, den früh der Tod eutruͤckte? 


Wo iſt der Menſch, den dieſe Erd' begluͤckte? 
"Der Gluͤcklichſte hat Leiden und Verdruß 1 


Ich hoͤre ſelbſt den großen Dichter klagen 
Er weiß auf Erden Feine Seeligkeit! 
Schuf ihn ein Gott um zeiden nur zu tragen? 
Mein Schiller: dein Gefühl muß dir es fagen t 
. Du fäet nun für eine Ewigkeit. 


er.fienicht glaubt, der wird fichefelbft betruͤgen; 
Bei allem Gold’ quält ibn cin Sorgenheer, 
Er taumelt une nach Schatten und Vergnügen, . 
Die Wirflichkeit läßt feinen Traum verfliegen 
Und num iſt feine Seele freudenleer. 


Der Zweifler aleicht dein Schiffer auf den Wellen 
Dei ohne Compas in das Weltmeer flicht; 

Sun unbeſorgt laͤßt er die. Segel ſchwellen, 

Bis Stürme ihn an fremde Krippen prellen: 
Dort leuchtet ihn des Hafens Phame nicht. 


Wer zweifelt an dem ole, der die Nadel 
Durch des Magneten Kräfte au fich ziehe? 
So wirket auch dee & Geiſtes Götteradelt ° 
Er ziehet ihn wie-der Magnet die Nadel, 
Nach einem Gott, der nur die Tugend ſteht. 


Mur Tugend bahnt den Weg zur Lebensreiſe 
Ich blickte einſt Lach ihrem Sonnenthron; 
Doch viele wuůnſchten ſich nach ihrer Weiſe, 
Auf ihrer £ urzen oder langen Reiſe, 
Die hoͤchſte Seligkeit auf Erden ſchon. 


2 


Erhebt nicht' eure Wuͤnſche meine Kinder t 
Rief unſtchtbar ein Geiſt der Ewigkeit, — 

Mur ine Blume, bluͤht dom weiſen Finder, 

Mur dine Blume, hört cs Mienfchenkinder t 
Ihr ſchoͤner Name heißt *Zu friede nhert, 


Wer ſie nicht ſucht im Blumenhain der Tugend, 
Der findet nie des wahren Gluͤckes Spur! 

Doch wer fie pflanzt im fchönen Mai der Jugend, * 

Dem bluͤhet fie unſterblich wie die Tugend, 
In sagen Sefielde ter Natur. 
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Züfriedenheit würzt den Genuß dee Lebens; 
SBie duftet Balfam auf des Dulders Bahn, 
Wer fie bewahrt, der pflanzet nicht vergebene ! : 
Sie lächelt ihn am Abend feines tebens, 
Und fchöner noch am neuen Morgen an!” 





No. 95. 
Unferblihfeit 


Ja, Freund, wir werden fegn, wir werden noch des 
. Schoͤnen 
Und Guten inniger uns freun; 
Und liriſcher wird unſer Leben toͤnen, 
Mt ſchoͤnen Seelen im Verein. 
Dann wird dem edlen, frommen Spaͤher 
Der heilige Verhuͤllte naͤher, 
Und lichter, ſtiller wird's um ſeine Tugcud ſeyn. 
Erheben wird fie ftch auf freierm Flügel,. 
Hin durch das neue Reich der Zeit; 

Und heller ſtrahlen wird an ihrer Stirn bis Siegel 
Dr heiligen Unfferblichkeir— 


nuſterbſi ·hkeit: Gedanbe, der du Leben 
Und Licht in's Daſeyn ſtrahlſt, und über Zveifel ſtegſt 
Wie hoch kannſt du den Menſchen heben, 
Wenu da den Menfchen uͤberfliegſt! 


Unſterblichkeit! dir bringe dann die Blume . 
Des tebens ıhren Purpur dat. 
Du weihent am-Staturaltar 
Es ein zu feinem Goͤtterthume. 


32. 
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Wenn Graun der Nacht an meinem Pfade lauſcht: 
Dann leuchte du herab aus deines tichtes Fülle, 
Erhebe mich, wenn laut das Leben mich umraufcht, 
Zur Ruhe deiner Geiſterſtille. 


Geheim entlaubt die dunfle Hand den Wald, 
Und Schweigen ruht um laͤugſt verfunkne Trümmer. 
Du trittſt hervor in deinen leiſen Schimmer, 

Wie eine rettende Spalt 


Du winkt, wenn mir die legte Thraͤn' entfließet 
Mich zur Bergötterung hinauf. 
Ein Menſch, ein müder Pilger fchlieget, 


Ein Gott beginmet feinen Lauf! 





No. 96. 
Die Begegnung. 


. Noch ſeh' ich fie, umringt von ihren Frauen, 
Die herrlichſte von Allen ſtand fie ta; 
Wie eine Sonne war fie anzufchanen ; 
Sch ſtand von fern und wagte mich nicht nah. 
Es faßte mich mit wolluſtvollem Grauen, 
Als ich den Glanz vor mir verbreitet fah; 
Doch ſchnell, als hätten Flügel mich getragen, 
Ergriff es mich, die Saiten anzufchlagen. 


Was ich in jenem Angenbli empfunden, 
Hnd was ich fang, veracbens fann’ ich nach. 
Ein nen Organ hatt‘ ich in mir gefnnden, 
Das meines Herzens heil'ge Regung fprach. 
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"Die Seele war’, die, Sahre fang gebunden, - 
Durch alle Zeffeln nun af einmal brach, 

Hund Töne fand in ihren tiefflen Tiefen, 
Die ungeahnt und göttlich in ihr ſchliefen. 


Und als tie Saiten lange ſchon geſchwiegen, 
Die Seele endlich mir zurüce Bam, 
Da fah ich-in den engelgleichen Zügen 
Die Siebe ringen mit der Schaam, 
Ind alle Himmel glaube” ich zu erfliegen, 
"Als ich das leife, füge Wort vernahm — 
O? d'roben nur in ſeel'ger Geiſter⸗Choͤren 
Werd ich des Tones Wohllaut wieder hoͤren. 


. . 

„Das treue Herz, das troſtlos fich verzehret, 
Und ſtill beſcheiden nie gewagt zu fprechen, 
Ich Fenne den ihm felbit verborg’nen Werth; 
Am rohen Gluͤck will ich das edfe rächen. 
Den Armen fen das fchöufte Looß beſchert; 
Nur Liebe darf der Siebe Blumen brechen. 
Der ſchoͤnſte Schag gehört dem Herzen an, 
Das ihn erwiedern und empfinden kann.“ 


No, 97. 
Das Geheimnif. 


Sie konnte mir Fein Wörtchen fagen, 
Zu viele Lauſcher waren wach. 
Den Blick nur durft' ich ſchuͤchtern fragen, 
Und wohl verstand ich was der fprach, 
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eig’ komm' ich her, in deine Stiffe, 
Du fchön belaubtes Buchenzeler ı 
Berbirg in deiner grünen Huͤlle 
Die Siebenden dem Aug’ der Welt. 


Bon ferne mit verworr'nen Saufen | 
Arbeitet der gefchäftige Taz, 

Und durch dee Stimmen hohles Braufen : 
Erkenn' ich fihwerer Hammer Schlag . 

So ſauer ringt die kargen goofe | 
Der Menſch dem harten Himmel abz'. 

Doch leicht erworben, aus dem Schooße 
Den Göttern fällt das Gluͤck herab. 
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Daß ja tie Menfchen nie cs hören, 

Wie treue Sieb’ uns ſtill bealüdet 
Sie koͤnnen nur die Freude flören, 

Wil Freude nie fich ſelbſt entzuͤckt. 
Die Welt wird nie dag Gluͤck erlauben, , 

As Beute wird ce nur gebafcht z 
Entwenden mußt du's oder tauben 

Eh' dich die Mißgumf uͤberraſcht. 


— 


zeiß auf ton Zehen kommt's geſchlichen, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 
Mit ſchnellen Fuͤßen iſt's entwichen, 
Wo des Verraͤthers Auge wacht. 
O ſchlinge dich, dn ſanfte Quektfe, 
Ein breiter Strom um uns herum. 
Und drohend mit einpoͤrter Wells 
Vertheidige dies Heiligthum. 





—213— 
‚Me. 98, J 
Die Erwartung 


Hör’ ich das Pfortchen nicht gehen? 
Hatt' nicht der Riegel geklirrt? 
Nein es war- des Windes. Wehen, 
Der durch diefe Pappeln ſchwirrt. 


O ſchmuͤcke dich, du gruͤn belaubtes Dach, 
Du ſollſt die Anmuthſtrahlende empfangen. 
Ihr Zweige, bant cin ſchattendes Gemach, 
Mit holder Nacht fie heimlich zu umfangen, 
Und, all ihr Schmeichelluͤfte, werdet wach 
Und ſcherzt und ſpielt um ihre Roſenwangen, 
Wenn ſeine ſchoͤne Buͤrde leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Sig der Liebe traͤgt. 


Stille, was ſchluͤpft durch die Hecken 

Raſſelnd niit eilendem Lauf? 

Nein, es ˖ ſcheuchte nur der Schrecken 
Aus dem Buſch den Vogel auf, 


BD! föjche dein? Fackel, Tag ı herbor, 
Du geiſt'ge Macht, mit deinen holden Schweigen! 
Brei? um ung her den purpurrothen Flor, 
Umſpinn' ung mit geheimnigvolfen Zweigen ! 
Der Siehe Wonne flieht des Lauſchexs Ohr, 
Sie fliege des Struhles unbefcheid’nen Zeugen 
Nur Hefper der Verſchwiegene, allein. 
Darf ſtill Herblicend iihr Vertrauter ſeyn. 


Nief. es von Berne nicht: leiſe, 
Slüfternden Stimmen gleich 2 
Hein, der Schwan ift’e, der vie. Kreife 
Ziehet in den Silberteich. 
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Frech witzelte das Schlangenheer der Spoͤtter — 
Nie hab’ ich mich vor altem Wahn gebengt ı 
Ich lache fiber alte Zabelgötter, 
Ein Gott nur ift mein Vater und cin Retter, 
Den laut die Stimme der Natur bezeugt ı 


Ich folge nicht ohnmächtigen Gewuͤrmen, 

Ihr Gaufelfpiel fey ihnen gern gegoͤnnt! 
Schreckfeuer Fonnten mich noch nie beſtuͤrmen, 
Nur die Vernunft muß meine, Pflicht befchirmen, 

Daß mir die Hölle nie im Bufen brennt! 


Und auch Fein Zweifel ſoll mich irre Teiten — 
Mich ſchreckt fein fchwarzes Räuber: Ideal! 

Verzweiflung ſeh' ich feinen Schritt begleiten, 

Er wiederfpriche fich ſelbſt auf allen Seiten — 
Doch nie betruͤgt gelaͤuterte Moral! | 


Moral allein zeigt ung den Weg zum geben — 

. Der Menfch iſt nicht gemacht, blos Thier zu ſeyn 
Das hoͤh're Gluͤck, wornach wir alte ſtreben, 

Kann uns alfeini die Achte Tugend geben: 
Sie floͤßet Troſt, Geunß und Hoffnung ein. 


Kein Bıeberwahy gab mir den Hochgedanfen : 
uUnſterblichkeit ifinurderZiugendiohn: 
Was Fönnte ich der-Gotthrit wohl verdanfen ; 
GSetzt fie mir nur des Leidens kurze Schranken, 
Bernichter wohl ein Bater feinen Sohn ? 


Dein t Fein Defpot gab uns die X ugendfehrr, 
Schon die Vernunft prägt fie dem Herzen ein! 

Sie iſt des freien Mannes höchite Ehre, 

Unſterblichkeit — der Grund der Tugendlehre — 
Macht uns nur fähig wahrhaft froh zu ſeyn. 
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- 81, Meufchen! kenuet ihr der Erde Teufel? 

Doch. nein ihr ſeyd von ihrem Bleñdwerk blind! 
Nur blinder Glaube, und der taube Zvrifil; 
Betrogne Menfehen ! ! tiefe. find die Teufel, 

Die einzig eures Gluͤckes Moͤrder im! . © 


Der Aberglaube nt des Laſters Duelle — | 
Fuͤnftauſend Jahre fchon der Menſchheit Peſt N 

Sreigeillerei ſtrebt jetzt nach ſeiner Stielle; | 

Wenn diefe firgt, dann wird die Welt zur Hoͤlle, 
Und mancher große Sinai— ein Raͤube erneſtn. 


Was nuͤtzt 7 wenn wis uns im Kampfe ſchlachten? ? 
Im Bruderblute ſproßt di? Sreiheit nicht!.. 
Nur dann, wenn wir naͤch wahret Freiheit trachten. 
Und Tugend als des Gluͤckes Matter Achten, 
Nur dann erſche int das· lang erſchute icher " 


” 


Die Mordfuacht fear. w Wahn und Zweifel thronen, 
Der Aberglaube färbt manch Blurzsfehı"  - 

Auch Zweifel zeugen hoͤlliſche Neronen: 

Noch mit den blut'gen Köpfen der, Gotgonen, . 
Erhebt die Peisheit ihr Meduſenbild!— | 


Und iſt die Tugend ohne dieſen Giailben, 

Der uns Unſterblichkeit zum sohn verſpricht.? ? 
Wenn wir der Menſchheit dieſen Glauben rauben, 
So wird ſie auch nicht mehr an Tugend glauben — = 

er. feine Er udte glaubt, der ſaͤet nicht i 


Sehr ſelten finden wir den Mannvon Wuͤr dv... 
Der ohne Hoffuung, doch die Tugend liebt. ·. 
Und dieſen beugt gewiß des Sehens Bü Mi. 
Denn jeder Menſch fuͤhlt doch die Ur begierde 
Nach wahrem Lohn, u nie die Erde gibt! 
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Anſterblichkeit floͤßt nur den weiſen Kenner 
Den ſtaͤrkſten Grund der Seelenr uhe a: 
Sur ihre Stoa bildet große Männer, 
Die Epikurer nd nur leere Nenuer, 
Und ihre Größe ift erborgier Schein. 


Schwach wic-ein Rohr, gebeugt von allen Winden, 
Sinkt auch der Ziveifler durch den ‚Heinften Sturm, 

Ein falfcher Glanz läge ihn im Gluͤct erblinden, 

Aund wenn fein Troſt, werd ſeiur Goͤtzen ſchivinden — 
Dann iſt der fearfe Geiſt — ein ſchwacher Wurm 

Doch ſtark und groß, im Gluͤcke, wie im Leiden, 
Fuͤhlt ſtets der wahre Welle Kraft ind-Muthr 

Sie glänzen noch, tir Thaten großer Heiden: 

Boll Geiſteskraft feh ich fie ruhig leiden — 
Unſterblichteit ine war ihr groͤßtes Surt 


nd tiefer Blaube ſtraft nicht unſere Liebe 

Mach wahken Lebensfreuden der Natur; — 
Was war der Menſch noch. ohne diefe Trichet " 
Eim traͤger Geilt, der ohne Thatluſt blieben 
Die Tugendlehre ſtr aft das raſter nur. — 


Der Wahn berauſcht, alaubt wohl der Hanf der Theren 


. Die Zugend ſey der Freude Störerint , 
Kein ! wer ihe feine Treue zugefehweren 
Dem find die wahren Freuden nicht der foren. 
Ha! welcher Zweifel gibt mir mehr Gewinntd 


So ſoll mich denn kein Sinnentr ug betruͤgen 
Um dieſen Troſt. den mein Gefühl mir ſchenkt 
Auch die Berwefung ſtraft den G.iſt nicht lügen, 
Das fich noch hier, mit himmliſchen Der gnuuͤgen 
Weit über Top und Grab und Welten denlt. 
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Mein, die Natuͤr vernichtet keine Weſen; 

Sie ſenkt nur todte Körper in ihr Grab, 
Miig meine Huͤlle einſt in Staub verwefent . 
Die Erde nimmenur das, was ihr geweſen. — 

Und nicht den Geiſt, den nur cin Gott mir gab r 


Der Menfehen Geiſt im nur aus Sort acfloffen, 

Das Urdefuͤhl der Tugend iſt kein Trug! 
Ein Thier genießt, das Leben unverdroſſen! 
Sind wir mit ihm von diefer Erd" enitfproffen ? 
| Warum iſt its die Erde nicht genug? 


Ja, die Natur gibt uns nur ſolche Triebe, 
Die ſte im Reich der Thiere ſtillen kann! 

Und nur. ein Bott voll Weisheit, Macht und Siebe, 
Gab unſer n Geiſt die höhekn, reinen Triebe — 
Auch er erfüller Ein Sort iſt fein zpränn ’ 


Si kann der große Seit des Weifen modern 
Der Goͤtterwuͤrde fühle, und göttlich dene! 
i Dır Tugendfreund darf einſt Belohnung fordern 
And einig wird dee. Helden Flamme lodern, 
Der ſterbend noch der Welt den Frieden ſchenkt r 


| en einſtens Gott den Dulder nichẽ begluͤckte, 
‚Dan, wäre keine Hoffnung, fein Genuß: 

„Wis hat der Held, den früh der Tod entruͤckte? 
Wo iſt der Menfch, den diefe Erd’ begluͤckte? 

Der Gluͤcklichſte hat Leiden und Verdruß ! 


Ich hoͤre ſelbſt den großen Dichter klagen 
Er weiß auf Er den Feine Seeligkeit!: 
Schuf ihn cin Gott am geiden nur zu tragen ? 
Dein Schiller: dein Gefühl muß dir es ſagen * 
Du ſaͤeſt nur für eine Ewigkeit! 


Wer .fie nicht glaubt, der wird fichefelbft betruͤgen; 
Bei allem Gold’ quält ihn cin Sorgeuhrer, 
Er taumelt nur nach Schatten nnd Vergnügen, . 
Die Wirklichkeit läßt feinen Traum verfliegen 
Und nun ist feine Seele freudenleer. 


Der Zweifler aleicht dein Schiffer auf ven Wellen 
Der ohne Compas in das Weltmeer ſticht; 
Su unbeforgt laͤßt er die. Segel fchwellen, 
Bis Stürme ihn'an fremde Klippen prellen: " 
Dort feuchter: ihn des Safens Phamẽ nicht. * 
Wer weifelt an dem wole der die Nadel 
Durch des Magneten Kräfte an fich zieht? 
So wirfer auch des: Geiſtes Götteradelt. 
Er ziehet ihn wieder Magnet die Nadel, 
Nach einem Gott, der nur die Tugend ſteht. 


Mur Tugend bahnt den Wen zur Lebensreiſe 
Ich blickte einſt ‚uch ihren Sommenthron ; 
Doch viele wuͤnſchlen fich nach ihrer Weiſe, 
Auf ihrer kurzen oder langen Reiſe, 
Die hoͤchſte Seligkeit auf Erden fi von 


% 


Erhebt nicht’ eure inf che meine Kinder { 

Rief inficheber cin Geiſt der Ewigkeit, — 
Mur eine Blume, blüht dom weifen Finder, 
Nurtine Blume, hört cs Menſchenkinder? 

Ihr ſchoͤner Name heißt 3 u friedenheit,“ 


ser fie nicht ſucht im Blumenhain der Tugend, 
Der findet nie des wahren Gluͤckes Spur! 
Dich wer fie pflanzt im fchönen Mai der Jugend, ° 
Dem blühee fie ungkerblich wie die Tugend, 
In geinigen Geſielde der Natur. 
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Ziifriedenheit würze den Genuß dee Lebens; 
Sie duftet Balfam anf des Dulders Bahn, 
Wer fie bewahrt, der pflanzet nicht vergebens! 
Sie laͤchelt ihn am Abend feines Lebens, 
Und ſchoͤner noch am neuen Morgen an”. 





Mo. 95.: | 
Unkerstichteit J 


Ja, Freund, wir werden ſeyn, wir werden noch des 
Schoͤnen 
Und Guten inniger uns fream;. 
Und litiſcher wird unfer Seben tönen, . 
Mit fchönen Seelen im Berein. 
Dann wird dem edlen, frommen Späher - 
Der heilige Verhuͤllte naͤher, 
Und lichter,. ftıllee wird's um feine-Xugend ſeyn. 
Erheben wird fie ſtch auf freierm Flügel, . 
Hin durch das neue Reich der Zeit; 
Und heller ſtrahlen wird an ihrer Stirn das Siegel 
Der heiligen Unſerb blichkeit. 


Anfterbfichkeie t Gedanke, der du geben 
Und Licht in's Daſeyn ſtrahlſt, und über 3.veifel ſtegſt! 
Wie hoch Fannſt du den Menſchen heben, 
Wenu du den Menſchen uͤberfliegſt! 


Unſterblichkeit! dir bringe dann die Blume 
Des Lebens ihren Purpur dar. 
Du weiheſt am Naturaltar 
Es ein zu ſeinem Goͤtterthume. 
S2. 
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Denn Graun der Macht an meinem Pfade laufcht : 
Dann leuchte du herab aus deines Lichtes Fülle, 
Erhebe mich, wenn laut das geben mich umrauſcht, 
Zur Ruhe deiner Geiſterſtille. 


Geheim entlaube die dunfle Sand den Wald, 
Und Schweigen ruht um laͤngſt verfunfue Truͤmmer. 
Du trittſt hervor in deinen leiſen Schimmer, 

Wie eine rettende Geſtalt. 


Du winkt, wenn mir die legte Thrän’ entfließet 
Mich zur Bergötterung hinauf, 
Ein Menſch, ein müder Pilger ſchließet, 
Ein Gott beginnet feinen Lauf! 





Mo. 96, . 
Die Begegnung. 


Noch ſeh' ich fie, umringt vo» ihren Frauen, 
Die berrlichtte von Allen ftand fie da; 

Wie eine Sonne war fie anzufchanen ; 

Sch ſtand von fern und wagte mich nicht nah. 
Es faßte mich mit wolluſtvollem Grauen, 

Als ich den Glanz vor mir verbreitet ſah; 
Doc ſchnell, als hätten Flügel mich getragen, 
Ergriff es mich, die Saiten anzufchlagen. 


Was ich in jenem Angenblit empfunden, 
Hnd was ich fang, vergebens fann’ ich nach. 
Ein nen Organ hatt‘ ich in mir gefnnden, 

Das meines Herzens heil’ge Regung fprach. 
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"Die Seele war’e, die, Sahre lang gebunden, . 
Durch alle Zeffeln nun auf einmal brach, 

Und Töne fand in ihren tiefften Tiefen, 

Die ungeahnt und göttlich in ihr ſchliefen. 


Und als tie Saiten lange ſchon geſchwiegen, 
Die Seele endlich mir zuruͤcke Fam, 
Da fah ich- in den engelgleichen Zügen 
Die Liebe ringen mit der Schaam, 
Und alle Himmel glaube” ich zu erfliegen, 
"Als ich das leife, Füge Wort vernahm — 
O? d'roben nur in ſeel'ger Geifter:Chören 
Werd ich des Tones Wohllaut wieder hoͤren. 


. 
Das treue Herz, das troftlog fich verzehret, 

Und ſtill befcheiden nie gewagt zu fprechen, 

Ich Penne den ihm felbit verborg’nen Werth; 

Am rohen Gluͤck will ich das edle rächen. 

Dem Armen fen das fchönfte Looß beſchert; 

Nur Siebe darf der Siebe Blumen brechen. 

Der fchönfte Schag gehört dem Herzen an, 

Das ihn ermwiedern ud empfinden Fan.’ 


No. 97. 
Das Geheimnif. 


Sie Fonnte mir Fein Wörtchen fagen, 
Zu viele Lauſcher waren wach. 
Den Blick nur durft' ich ſchuͤchtern fragen, 
Und wohl verſtand ich was der fprach, 
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ig’ komm' ich her, in deine Stiffe, 
Dur fchön belaubtes Buchenzeler : 
Berbirg in deiner grünen Huͤlle 
Die Siebenden dem Aug' der Welt. 


Bon ferne mit verworr'nen Saufen . 
Arbeitet der gefchäftige Zar, 

Und durch det Stimmen hohles Brauſen 
Erbkenn' ich ſchwerer Hämmer Schlag. . 
So ſauer ringt die Faraen goofe 

Der Menſch dem harten Himmel ab’. 
Doch Feicht erworben, aus dem Schooße 
Den Göttern fällt das Gluͤck herab. 


Daß ja tie Menfchen nie cs hoͤren, 

Wie trene Sieb’ uns ſtill begluͤckt! 
Sie fönnen nur die Freude ſtoͤren, 

Wirt Freude nie fich felbit entzuͤckt. 
Die Welt wird nie dag Glück erlauben, | 

As Beute wird ce nur gehaſcht; 
Entwenden mußt du's oder rauben 

Eh' dich die Mißgumft uͤberraſcht. 


zeiß auf den Zehen kommt's geſchlichen, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 
Mit ſchnellen Fuͤßen iſt's entwichen, 
Wo des Verraͤthers Auge wacht. 
O ſchlinge dich, dr ſanfte Qurkte, 
Ein breiter -Strom um uns herum,— 
Und drehend mit eimpörter Welle 
Vertheidige dies Heiligehunn 
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No. 98. J 
Die Erwartung. 


Hoͤr' ich das Pfoͤrtchen nicht gehen? 
Hatt' nicht der Riegel geklirrt? 
Nein eg war-.des Windes. Wehen, 
Der durch diefe Pappeln ſchwirrt. 


O ſchmuůcke dich, du gruͤn belaubtes Dach, 
Du ſollſt die Anmuthſtrahlende empfangen, 
Ihr Zweige, bant cin fehattendes Ge mach, 
Mit holder Macht fie heimlich zu umfangen, 
Und, alt ihr Schmeichelluͤfte, werdet wach 
Und feherze und ſpielt um ihre Nofenwangen, 
Wenn feine ſchoͤne Bürde leicht bewegt, 
Der zarte ·Fuß zum Sitz der. Siebe rägt 


Stille, was ſchlapft durch die Hecken 
Raſſelnd mitt eilendem Lauf? 
Nein, es ſcheuchte mir der Schrecken 
Aus dem Buſch den Vogel auf. 


O! loͤſche deine Fackel, Tayı hervor, 
Du geiſt'ge Macht, mit deinem holden Schweigen 
Breit’ um ung her den purpurrothen Flor, 
Umſpinnꝰ ung mit geheinmmißvollen Zweigen!: 
Der Siebe Wonne flieht des Lauſchexs Ohr, 
Sie flieht des Strahles unbefcheid’nen Zeugen 
Mur Hefper der Verſchwiegene, allein. 
Darf fill herblickend iihr Vertrauter ſeyn. 


Hief.es von Ferne nicht. liſe, 
Fluͤßternden Stimmen aleich? 
Nein, der Schwan iſt's, der die Kreiſe 
Ziehet in den Silberteich. 
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Mein Ohr umtönt ein Sarmonieufluß, | 

Dir Springquell fällt mie anaeuchmen Naufchen, 

Die Blume neige fih bi des Weſtes Kuß, 

Und alle Werfen feh? ich Wonne taufıhen, 

Die Traube winkt, die Pfirfebe zum Genuß, 

Die. uͤppig ſchwellend hinter Blättern Faufchen 5 
Die Luft, getaucht in’der Gewuͤrze Flut, 

Trinfe.von der heißen Wange mir die Gluk 


Hör’ ich nicht Tritte erfchaffen ? 

Rauſcht nichts den Laubgang daher $. 
Mein, die Zrucht it dort gefallen, 
Bon der cignen Fuͤlle ſchwer. 


Des Tages Flammenguge felber Ericht . 
In fuͤßem Tod, und feine Farben blafen 
Kühn öffnen fich iin holden Daͤmmerlicht 
Die Kelche fchon, die. feine Gluten hoffen, 
Still hebt der Mond fein strahlend Angeſicht, 
Die Welt zerfchmilze in ruhig groͤße Maßen, 
Der Gürtel ijt von jedem Reiz gelöft, 
Und alles Schöne zeige ſich mir entbloͤßt. 


Sch! ich nichts Weißes dort ſchimmern? 

Glaͤnzt's nicht wie ſcid'nes Gewand? 
Nein es iſt der Saͤule flimmern 
An der dunkeln Taxus Waud. 


On Sehnuend Herz, ergoͤtze dich nicht mehr 

Mit ſuͤßen Bildern weſenlos zu ſpielen! 

Der Arın, dir fie umfaſſen will, iſt beer; 

Kein Schattengluͤck kann dieſen Buſen Fünf 5. 
D 1 führe mir die $ebende: daher, 

laß ihre Hand, tie zärtliche mich fühlen, 


Den’ Schatten nm von ihres Mantels Soumt— 


Und in das Fchew tritt der hohle Tram 
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Und Icife, wie aus himmliſchen Höhen 

Die Stunde des Gluͤckes erfcheint, . 
So war fie genaht, ungefehen, 
Hnd weckte mit Küffen den Freund 





Ro. 99. 
Dis Mädchens Klage 


Der Eichenwald braufer ' 
Die Wolken ziehn, 
Das Maͤdcheu ſttzet 
An Ufers Gruͤn, 
Es bricht fich die Welle mit ie Macht, 
Und fie ſeufzet hinaus in die finflere Nacht, 
Das Auge vom Weinen getruͤbet. | 


Das ˖ Herz ift geſtorben, 
Die Welt iſt ler,, 
Und weiter gibt ſie 
Dem Wunſche nichts mehr. 
Du Heil'ge rufe dein Kind zuruͤck? 
Ich habe genoſſen das irdiſche Gluͤck 
Ich habe gelebt und geliebet! 

Es rinnet der Thränen 

Bergeblicher tauf; 
Die Klage ſte wecket 
Die Todten nicht aufs 
Doch nenne was tröftet and heiter die Berufe, 
Mach der fügen diebe verfchwundener Luſt, 
Ich, die Himmhiſche wills nicht verſagen. 
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Laß rinnen der Thränen 
Bergeblichen suft — 
Es wecke die Klage 
Den Todten nicht auft, 
Das ſuͤßeſte Gluͤck für die tranernde Bruſt, 
Nach der ſchoͤnen Liebe verſchwundener Luſt, 

Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 


* 
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Me 100.. 
Das Trotzkoͤpfchen. 


Mit ſchoͤnen Augen himmelblau und klar, 
Sah' Lottchen erſt ine vierte geb inejahr, 
Sie war gebildet wie cin Engel;— | 
Doch das verrieth ſchon Erdenmängel, © _" 


Daß fie ein kleiner Trotzkopf war. - 


Beleidigte nach ihrem Dünfel, 
Sie nur ein Blick, fo aing fie ſchmollend foit, 

Saß Maͤuschenſtill in einem Winkrl | 
Und fprach den ganzen Tag Fein Wort. 


Vom Weihnachtemarfte zög mit Prangen 
Die ftattlichtte der Puppen bei ihr ein. 
Sie füßte die gemahlten Wangen, 
Und ſchien mit zärtlichem Umfangen, 
Der- Freundin ganz ihr Herz zu weih'n. 


Biel ſchwatte fie mit ihr am eriten Tag; - 
Doch nach — vergeblichem Bemuͤh'n, 


Das auch die Pupp' ein holdes Woͤrtchen fage, 


Begann die Fr eundſchaft zu verbluͤh'n. 
Und Lottchen warf nach einem derben Schlage, 
Das ſtumme Bild in den Kamin, 
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Die Mutter fah den Streich verhben, 
nd fragte ſchnell: Was brinat tich fo in Wuth! 
Du ſchienſt die Puppe ſehr zu lieben, 
Und ſtuͤrzeſt fie doch in die Glut! 
«Ja, fie verdient auch nicht zu Sehen ! 
Verſetzte Lottchen, „ärgerlich, 
Sch ſagte, hundert: Mein Kind ich liebe dich! 
Doch ihr gefiel cs nicht, mir Antwort d’raufzu geben” 
sSich, Mädchen! fprach die Mutter ernſt, 
Den Trotz der Ben nennt man Schmollen. 
Mich freut's, daß du die Unart kennen lernftz 
Man hat. fir ah au dir bemerfca wollen, 
Sag ja diß boͤſe Giftkraut nicht 
In deinem Herzen Wurzel faſſen! 
Sonſt trift dich einſt das Strafgericht, 
ma dich die “Dean Rich und haſſen“ 


* 


on 
. Die Rate in der « Spriktammer 


Frau Maadalir ein leckres Weibthen, 
Und unvorfichtia ebentrein, 
Briet fich zum U bendbrot-ein Taͤnbchen, 
Getzt es ini einen ofnen Schrein, 
Und ſchloß beim unverwahrten Schatze 
Die heimlich eingeſchlichne Katze 
Fur Raum der Speiſekammer ein. 


T 


DS 
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Die Faßlerin Fam erſt nach Stunden 
. Bon nachbarlichen Plander Funden 
Mit guten Appetit zuruͤck. 
Sie pflegte nicht den Mund zu ſchonen. 


Und wollt' ihm nun fein Tagwerk lohnen, 


Doch tief verboth cin Mißgeſchick, 
Sie fand ihn nicht den Sieblingsbraten, 
Und rief mit ſtarrem Kummerblid 
D weht wo.ıft er hingerashen ? 
Gebrat'ne Tauben flogen, ja 

Big jegt mr in Eutoria J 


€ 


Nicht fchen gleich ungeladeuen Site“ u 
Nein mit ganz. uuerſchrocknen. Sinn, * 
Saß unterm Schrein tie Naͤſcherin, 
Umgeben von des Schmauſes Reſten, 

Und ſchaute ruhig vor ſich fin. 


Ha, Dietin: trcibſt du dier dein ef 
Du ſollſt mir büßen für den Schmaus 
Rief Magdalis, nahm cinen Beſen, 
Und hohlte grimmig damit aus. 


“Haft! fprach die Katze ſehr kutſchloſſen: 


Wie komm' ich denn zu Schkimpf und Schlag! 


Ich laͤugne nicht, ich hab's geuoſſen 


Dis Taͤubchen, Das fo frei hier lag. 


Dabei geduldet, mußt’ ich glanben; 

Es fey beſtimmt für meinen Zahn | 
Man ſtellt doch bei gebratnen Tauben... - 
Die Kage nicht als Wächter an" 


— 219 — 


Sorioſe Muͤtter ſchoͤner Töchter, 
Seyd luͤnftig fErenger auf der Huth! 
Denn mancher Hausfreund iſt cin Wächter, 
"Der, wie die Kate denkt und thut. 





No, 102, 


F 


Dir Igel und der Dache. 


Von ſemer zazerſtadt vertrieben,] 
Durchzog cin Igel Feld und Wald 
Nach einem neuen Aufenthalt; 
Doch nirgend zeigte man Belichen, . 
Die Pflicht der Gaſtfreundſchaft zu uͤben. 
Er kam zuletzt an eines Dachſes Bau, 
Und bath, ihn drinnen aufzunehmen. 
“Ich hoffe Nachbar, fprach er ſchlan, 
Du wirſt das Volk ninher beſchaͤmen, 
Dis mir, dem eine wilde Jagd 
Mein Kämmerlein.kis hi den Grund zerſtoͤhrte, 
Bartherzi zig Dach und Fach verſagt. 
Ein Felfeiſſinn, der mich. einpörte! 5 
Braucht ih etwa viel Mau, dann war’s ein anderer 
Fall ; 
Allein fich ber, ich rolle mich 5 efcheiden, 
Daß ich kaum größer bin als eines Kindes Ball, 
Und fo kannſt du mich wohl in einem Winkel leiden.“ 


.! v 


Er zog jetzt ſeine Stacheln cin, 
Und Fugelte fich moͤglichſt klein. | | 
Der Dachs, ein guter Tropf, fah diefem Gaufelfpiele 
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Die Saßlerin Fam erſt nach Stunden 


‚ Bon nachbarlichen Plauderkunden 


Mit guten Appetit zuruͤck. 
Sie pflegte nicht den Mund zu fchonen, 


. Und wolle” ihm nun fein Tagwerk lohnen, 


Doch dieß verboth cin Mißgeſchick, 

Sie fand ihn nicht den Sieblingsbraten, ' 

Und rief mit ſtarrem Summerblide 

O weh! wo iſt er hingerathen? | 

Gebrat'ne Tauben flogen ja 

Bis jetzt ame in Entopin!” . 
ey 


DD 4 


ar 


Nicht fi chen e ofeich ungeladenen Sien 
, Nein mit ganz uner ſchrocknen. Sim 

Saß unterm Schrein tie Maͤſcherin, 
Umgeben von des Schmauſes Neſten. 
Und ſchaute ruhig vor ſich hin. — Du 


51, Diebin! trribft du bier dein Weſen k 
Du ſollſt mir buͤßen für den Schmaus !” 
Rief Magdalis, nahm cinen Beſen, 


Und hohlte grimmig damit aus. 


Buff ſprach die Katze ſehr eutſchloſſen: 


Wie komm' ich denn zu Schimpf und Schlag ! 


Ich laͤugne nicht, ich hab's genoſſen 


Dis Täubchen, dag fo frei hier. Ing. 


Dabei gedufdet, mußt’ ich glanbeı; 

Es fey beſtimmt für meinen Zahn ' 
Man stellt doch bei gebratnen Tauben... - 
Die Katze nicht ale Wächter an!" 
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Sorgioſe Muͤtter ſchoͤner Toͤchter. | 
Seyd Lünftig ſtrenger auf der Huth! | 
Denn mancher Hausfreund iſt cin Wächter, 

Der, wie die Katze denkt und thut. 





ER 108. | 
Der Igel und ver Dachs. 


Von ſemer tagerſtadt vettrieben, 
Durchzog cin Igel Feld und Wald 
Nach einem neuen Aufenth alt; ; 
Doch nirgend zeigte mau Belieben, 
Die Pflicht der Gaſtfreundſchaft zu uͤben. 
Er kam zuletzt an eines Dachſes Bau, 
Und bath, ihn Drinnen aufzunehmen. 
“Ich hoffe Nachbar, fprach er ſchlau, 
Du wirſt das Volk umher befchimen, 
Dis mir, dem eine.wilde Jagd 
‚Mein Kaͤmmerlein bis in den Grund zerſtoͤhrte, 
Hartherzig Dach und Fach verſagt. 
Ein Felfſenſimn, der mich empoͤrte 
Brauche ich etwa viel Raum, dann war's ein anderen 
Fall 
Allein ſteh her, ich rolle mich beſcheiden, 
Daß ich kaum groͤßer bin als eines Kindes Ball, 
Und fo kanuſt du mich wohl in einem Winkel leiden.“ 


“ 
. 
x . 
, 


Er zog jet feine Stacheln cin, 
Und Fugelte fich moͤglichſt klein. | 
Der Dach, ein guter Tropf, fah diefem Gaufelfpiele 
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Mrie weiten Augen zu, und ſagte: Komm herein« 
Ich habe zwar Fein großes Haug, wie Viele, 
Jedoch auch nicht ihr Herz von Stein? 


Der Freindling war zwei volfe Stunden: 

Ein ftiller, angenehmer. Saft. 

Er lag, als wär” er feſtgebunden, 

Ind fiel dem Wirthe nicht zur Laſt. 

Doch nun begann der toͤdte Saft zii leben z 

Er ſtreckte ſich und fine Starhelnaus, 
Verließ den Plaz den man ihm eingegeben, 

Und ſtreifte frech Ds ange Hanf : 

Das mußte wohl dem braven Dachs verdriegeng 
. Er lichte, reie bekannt, cin Schlaͤfchen ungemein. 
Und konnte deſſen nicht genießen, u 
Drum bath er ſauft, Erin Störenfried zu ſeyn. 
Beleidigt aber drang mit feinen ſcharfen Spießen 
Der boͤſe Schalk geraltig auf ihn ein, 

Verfolgte raſch von Schritt zu Schritte 

Den unbehuͤlſſlichen Patren, 

Trieb ihn verwundet aus der Huͤtte 
Und nahm allein Beſitz davon. 


O welche.ſchaͤndliche Belohnung 
Des guten Werke, das ich gethan,“ 
- Sprach zu ſich ſelbſt der Dachs, und ſah die IE werthe 
Wohnung 
Schwermuthig mit dem Ruͤcken an. 


* 


Was fehle dir, Freund? Haſt du nicht ausge⸗ 
fchlafen ? 
Fragt ihn ein Fuchs, als beide ſich 


N 
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Bald d rauf i im freien Zelde trafen — 

Der Dachs erzaͤblte weinerlich, 

Wie es dem tuͤckiſchen Geſellen, 

Gelungen war, ihn um ſein Haus zu prellen. 

„Der Schurke! rief der Fuchs; Er war zuvor bei mis 

Und fichte Friechend um Quartier; et 
Zch aber ſchloß vor ihm bedächtig meinen Zwinger, 
Denn er iſt mir als Henchler ſchon bekannt. 

Mich warnte vor dem Unheilsbringer 

Ein Sprichwort, das ich oft auf Menſchenzungen fand. 

Es lautet, wenn ich's recht verſtand: 

Gibt man den Schelmen cinen Fiuger, 

So nehmen fie die ganze Hand. 





* 108. 
Die Auſter. 


Ein Lahmer ſprach zu einem Blinden: 
„Wir Kruͤppel wollen uns verbinden: 
Du ſollſt mein Fuß · und ich dein Auge ſeyn, 
Und wenn wir einen Schatz anf unfern Wege finden, 
So theilen wır uns brüderlich darein.“ 


Der Blinde ging den Vorfehlag cin 
Belud fich mit den lahmen Meiter ; 
Der war zurinächiten Stadt fein Leiter 
Und rief dort baldı 
Herr Bruder; halt ! 
Da liegt nicht weit vol deinen Zügen 
Ein Ding von feltfamer Geſtalt, 
Das läßt vielleicht fich brauchen und genießen. 


T2 
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Nein in der Hauptſtadt will ich hauſen 
Und dort im praͤchtigſten Pallaſt 
Geſtreckt auf ſeidenen Dammaſt 
Rebhuͤhner und Faſanen ſchmauſen.“ — 


“Sey froh wenn du gattoffeln haſt! 
Sprach Roſe mit verſchmitztem Lachen; 
Er aber ſchmaͤlte: Huͤte dich, 

Mich durch Geſpoͤtt nicht mild zu machen. 
Es fuhr ein böfer Geiſt in mich. Ä 
Du weißt, ich war big jeßt zufrieden, 
Mir genügte was ung Gott befehieden, - 
Ich webte ftill um ſchlechten Sold 
‚Doch dein Gefchwäg von vielem Gold 
Mumort nun unter meiner Muͤtze, 
Das. ich auf lauter Nadeln fige.. 

Ich yiehe Morgen in die Welt 

Und wenn kein beffer Looß mir fällt, 
Will ich mein Leben felbit verkuͤrzen, 
Und mich vom höchiten Felſen türen.” 


So fafelte der Habſucht Macht 
Aus beiden bis um Mitternacht, 
Und hoͤher nicht als alte Scherben 
Galt ihnen jetzt ihr ſtilles Gluͤck; 
Sie wuͤnſchten Schaͤtze zu erwerben, 
Und forderten fie vom Geſchick. 


Auf einmal Elang es vor ver Thüre 
Wie eines Kindes fchneller Lauf. 
Sie horchten was fich draußen rühre - 
Da fprangen Schloß und Niegel auf, 
Und wie ein Wand'rer aus der Berne, 





u - 
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Mit Kuotenſtab und Biendlaterne 
rat eine Zwergin, wunderklein 
Und hohen Alters, raſch herein. - 
⸗Erſchreckt nicht! fprach fie, euch befuchen: - | 
Wohlmeinend des Gebirges Bere. _ - 
Wie kommt's, daß ihr dem Sckickſal fluchet d 
Warum druͤckt euch des Kummers Blei? 
Ich bin nicht arm, und baun entbehreug. 
Drum ſagt nur offen was ench fehltt 
‚Drei Wuͤnſche will ich euch gewähren 
— Und ſtraks empfangt ihr was ihr wähle” 


— 


— 


Die junge Frau war ohne Zaudern 
Entſchloſſen, froh heraus zu plaudern, 
Daß ihr mit Seid gedienet ſey. 
Doch es erlaubte ſich die Fey, 
Sie auf die ſchon bewegten Lippen 
Mit ihrem Stabe ſauft zu tippen. 
ASGemach, mein Liebchen! ſagte ſie, 
Wir wollen uns nicht uͤbereilen. 
Zu raſche Spruͤnge taugen nie, 
AUnd bringen oft nichts ein, als Berl. 
Bedenkzeit aber nie gerent. a 
Nehmt euch dazu acht volle Tage, 
und wähle und wuͤnſchet recht geſcheidt. 
Henn nachher fruchtet keine Klage. — 


Das war der Zwergin ernſtes Wort 
Gie machte ſich dann eiligſt fort, 
Und hinterließ die Hochgebieter Be 
Des ganzen ALS der. Erdenguͤter 
In einem Meer von Sora’ und Quaab 
Ob einer dreifach klugen Wahl. — 
‚Sie bruͤteten darob im Stillen, 
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"Und. pflegen feinen Nach, aus Scheu, 
Es möchte fonft tie gute Fey 

Dei irren, noch nicht feſten Willen, 
Kaum ausgefprochen, gleich erfüllen 


So ſchwanden fieben Tage hinz 
Zum Gettespiengte rief die Glocke; 
Da ging, gepugt wie eine Dode, 

Zur Kirche, die Frau Amtmannin, 
Und ihres Reifrocks Eaffenbreite 
Trieb alle Menſchen auf die Stite.“ 
Frau Hofe, die am Fenſter, ſtand 

Um an des Staͤdtchens Kleidertand 
Die Ungen krittelnd zu er laben, 

Sah diß Geſperr, und brach laut aus— 
“Ei, welcher Reifrock! Ei der Dans I 
So einen Reifrock moͤcht' ich haben!“ 


Das war. für fle cin leichter Kauft | 


Die Stubendecke that fich auf, 

Und wie ein Luftball wagt und ſchwebte 
Ein — Reifrock oben, weiß wie Schnee. 
Die Schwaͤtzerin erfcheaf, und bebte, 


Und zornig ſchrie der Mann: DO weht 


Dein Maͤul gehört in eine Wäfter 
Der erſte Wunſch iſt nun verpuft! 
Was thun wirmit dem Prachtgeruͤſte? 
Ich wollte, daß es big zur Gruft 

Die Gans am Halfe tragen mägte!”"— 


. - , 2 

Flugs fenfte ftch vom Deckenrand 
Der Fiſchbeinrock anf Roſen nieder, 
Sie floh vor ihn von Wand zu Wand 


2 
“ 
, 
s 
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Doch er ereilte fie bald wieder, 
Und ſaß, indem er ſie umfing,“ J 
Am Halfe, wie ein Eiſenring. 


Schalt fie mit grämlichen Gefichte. 

. Wir find nun quitt, du Fluger Mann ı 
Thu' ſelbſt dein Manl in oͤden Bann! 

Es hat ſo gut als mein's gepudelt, 

Und uns den zweiten Wunſch verhudelt.“ — 


N: welche coffe Spucgefchichte ! 


Er muͤhte fich mit manchen Zluch, 
Den Rogenrock beiſeit zu bringen; 
Doch widerftanden dom Verſuch 

Die zauberfeſten Baͤnderfehkngen. 
Nicht Hand und 3 ahn, nicht Saͤg' und Beil 
Erkarften das bezielte Heil. 

Und Rofe ſah' mit Anglſt und Schrecken 

Sie müffe fort und immerdar, 

Wie ihrco Mannes Anwunſch war, 
Im ſchnoͤden Glockenküficht ſtecken. 


Mun zwang das bitt're Kraͤutlein Muß 
Die armen Leute zum Entfchluß 
< Um Mofens Kaͤrkernoth zu enden 
Den legten Wunſch daran zu fpenden. 
Sie bachen fich dann höflich aus 
Das feines Weas der Reifrock gehe! 
Da flog.er plögii-h in tie Höhe, 
Hund eine Stimm’ erſcholl durchs Hauß: 


t 
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Das Site bommt frenndlich oft gegangen, 
Doch wendet fich der holde Gaſt, 
Wenn du geſchickt ihn zu empfangen 
Den noͤthigen Verſtand nicht haſt.“ 


— 
Ki 
* 





Ste, 105. 
Der Grillenfaͤnger und fine Sieunde 


Er. 


O, was iſt des Menſch Ye, geben, 
Nichts als Elend, nichts als Jammer 
Laͤglich finder fich ein Hammer, 

‘Der mich armen Amboz ſchlaͤgt. 
Sid und Frende zu erfretem | 
Bin-ich fort und fort befli ſen, 
Doch der kleinſte Heniabifen 
Wird mit Wern such, mir beisgt, 


Die Freunde 


Du lebſt mie dir felber im ewigen Kriege —F 
Dich hindert tie ſtille, deſcheidene Fliege. 
Wenn ne an ter Wand auch Fein in giß chen bewegt 


. | € 


Sehe mir mit dem alten Sprache‘ oo 
Tarı Fliegen find Harpyon, ln 
Bon dem AUbarımd ausgeſpien. \ 
Unerſaͤttlich Raubgeſchmeiß! 
Was ich wuͤnſche, mas ich ſuche 
- Muß ich in den ehrnen Klauen 
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Solcher Böllenvoael fehanen 
Die ich ni icht zu bannen rein 


Die Sreunde 


Freund dieſe Geſpenſter find leicht zu verjagen, 
Wir wollen dir ehrlieh ein Hausmittel ſagen: 
Beſchaͤftigung heig' es und ernſtlicher Fleiß. 


Er. 


Soll ich pfluͤgen? Soll ich graben? 
Wof ir wir ih denu Stile 
Ueber Fluren reiche © ur, 
Und des Geldes Ueberituß ? 
Doch bei dieſen Hmmelsaaben 
Muß ich auch don allen Sim 
Mit verſchrobſaen Koͤpfen ſtreiten, 
Und — um eine taube Nast, 


Die Freunde. 


Dir ſtrmen dez Reichthums genußvolle Quellen: 
⸗ lebe doch Im in mit muntern Geſellen, 
Und wirb um der Maͤadlein entzödend: n Kuß! 


Er. 


Dr beyaltet eure Siboͤnen 0 
Eure Blonden, ee Braunen! 
Ihren Bienen] yvarın van Lannen 
Will ich fürder ſorgſam flieh'n. 
Schöne Maͤgdlein ſind Syrenen, 
Die mit füßen Zuberſtimmnen 
Unſer Freiheitsſchif umſchwimmen, 
Und es in den Abgrund ich’ 


Ü 
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Die Freunde. 


Nun, willſt du im Eden der Liebe nicht leben, 
Sag in dem Reiche des Gottes der Reben ’ 
. Aus feurigen Bechern dir Frohſinn erblühn: 


€ r. 


Was euch ſchmekt, das ruͤhmt ihr Praſſer 
Aber wahre Todeskoͤcher | 
Sind euch eure Taumel becher, 

Denn der Schenk miſcht Gift hinein. 

Mein Getraͤnk iſt reines Waſſer, 

Und nie hab' ich unbeſonnen 

Wilde Haͤndel angefponnen, 

Wie oft andere bei dem Wein. 


Die Freunde. 


Ungluͤcklicher Mann! Wer Beſchaͤftigung flichet, 


Und starr ſich den Freuden des Lehens entziehet, 
"Den Eönnen nicht Götter von Brillen befrei’n ı 





No. 106, 
Das Geſpraͤch im Selleifen.- 


Der Likbesbrief. 


Rachbarn preßt mich nicht ſo ſehr, 
Daß nicht meine Schönheit leide ! 
Sch bin zwar Gedankenleer, 

Aber weich und zart wie Seide, 
Und es ſchwebt 
Wis belebt 
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Eine Schaar von Fleinen, nette 
Amoretten, 

Rings um meinen gold'nen Rand; 

Eine Huldinn zu beſtegen 
Sind fie ausgeſandt; 

Doch ihr Pfeil — wie kann er fliegen, 
Wenn ihr ihn zerknickt, 

Oder gar wohl, ungezogen, 

Ihren Koͤcher ihren Bogen 

Und fie ſelbſt zerdruͤckt? 


Der Complimentir Brick 


Auch meine Zierlichkeit geht im Gedräng verloren; 
D'rum fleh ich Ew. Hoch — Hochwohl und Wohlgeboren, 
Die hier verſammelt ſind, um Schutz und Rettung an. 


Ich ſchmiege mich in eines jeden Laune, 


Mich aber druͤckt ſo hart, daß ich erſtaune, 
Ein unfrankirter Grobian. 


Der Mahnbrief. 


Ja ich bin grob! Wozu das Heucheln? 
Was Schlangen deiner Gattung fein’ 
‚Dem Kaften meines Heren entſchmeicheln, 
Das treib ich ſtuͤrmiſch wieder ein. 
» 


Ein Bertelbrief | _ 


"Bon folchen Stürmen wird mein Schreiber nie betroffen; . 
Und immer bleibt das Herz ihm leicht, 
Er ſagt ganz unverftellt und offen : 
“Mas Ew. Enadenhand mir reicht, 
. Das habt ihr nie zurück zu hoffen.” 
So lebt er keck, und frifch darauf loß,, 
Legt mäßig, mie ein Sort, die Hand in feinen Schooß, 
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Hud laͤßt für jeden neuen Morgen’ 
Die hochverehreen Goͤnner forgen. 
Was übrigens das Drängen hier betrifft, 


Das iſt der Muͤh' nicht wireh, fü.h d'ruͤber zu beklagen 


Ich, und der Schreiber mriner Schrift 
Wie Fönnen einen Puf vertragen. 
Gelaſſen laͤßt er fich die haͤrtſten Worte fagen, 
Penn nur dabei auch hartes Geld 
Fu feiner leeren zuf che fällt 


Dei Freiersbriet 


Juchheifa! was fell” ich mich aͤrgern und zanken 


Bedraͤngt mich ihr Nichbarn, fo sel als ihr wolleh. 
Ich bin voll luſtiger Heiraths Gedanken, 

Und iſt mir Fortuna. die Maͤchie, hold, 

So fuͤhr' ich ins >} up einen Wagen voll Gold 


Der Korbbrief. 


Auch ein Körbchen gibi's ort bin Tragen, 
So mir cia's ia meiner Halle ſteckt. 
Auf die Finger wird mit Recht geſchlagen, 
Wer, als Freier, nur nach Geld ſie ſtreckt. 


Das Manuſcript. 


Gemeine Zungen, koͤnnt ich euch doch zuͤgeln! 
Wie martert euer Schnack mein Ohr! 
Gedult! ich ſchwinge mich anf raſchen Adlerfluͤgeln 
Bald zu des Ruhmes Sonn' einpor. 


Die Recenſion 


Elender Spatz, der ſich ſo unbeſcheiden 
‚Kür einen Sonnenadfer hält, 
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Komm' nur heraus ing freie Feld, . 
Wir wollen dir die Zittige befchneiden. . 


Die Predigt. - 


vanitatum vanitas! 
Gold, eb und Ruhm, find oft des Teufels Kamen, 
Er fünge damit fich Fifchlein in fon Zaß, 
Und kommt der Tod, was mußt denn alles dag ?- 
Damm entfage dem Plunder! Amen. — 





No. 107, 
Die Reife ins Bad. 


Es ſtand an dem Rebengeſtade des heine, 
Mit aͤrmlicher Haube von Stroh, 
Ein Huͤttchen fo niedriz, als ringeherum Peine, 
Doc lebte Sabine Prein froh. | 
Sie blühte heruͤber in's ſtebzehnte Jahr, 
Und ſchien nicht zu wiſſen wie reizend fe war,, 
Odſchon fie oft Buhler umſchlichen, 
Die ſie mit der Sonne verglichen. 


So wie man den Spas von der- Kirſchen Genuß 
Vut Klapper und 5 Iuerre verjant, 
Ward allen den Näfchern der fluͤchtigſte Kuß 
Bon Binchen mis Schelten verſagt. 
Treu liebte das Maͤadlein, wie billta und recht, 
Nur einen Erwählten vom Drännergefchlecht,: 7° 
Dem Burgvoiat Juſtin war's gelnugen, 
Er hatte dis Gluͤck ſich errungen. 

U2 
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Die alternde Mutter, die längit fchon der Tod 
Die männliche Stüße zerbrach, 
Froh war fie des Eidame, der Mangel und Norb 
Bom Haufe zu wenden verfprach. 
Ihe Seegen befrönte der Liebenden Bund, 
Und faut gab Justin fich als Bräutigam g"; 
Da ward noch ein Mitbuhler rege 
Und ging ihm fehr dreift in's Gchäge 


Ein Mönchsklofter fchaute mit uͤppigem Glanz 
Vom Hochgebirg nieder in’s Thalz 
Ein Nachbar des Himmele, der aber nicht ganz 
Sich jenfeits der Wolfen empfahl. 
Es waltete D’rinnen ein fchwelgender Abt, 
Der kam einſt herunter in's Blachfeld getrabt, 
Und fah mit behagen Sabinen 
Sich cinfam ergehen im. Grünen. 


Er bog dom gezügelten Roß ſich geſchwind, 
Und fragte das Maͤgdlein viel aus: 
«Wer biſt du, wie heißt dir, mein artiges Kind, 
Wo ſchirmt dich dein vaͤterlich Haug?’ 
Beſcheiden gab Binchen ihm kurzen Bericht 
Und floh mit dem Purpur der Scham im Geſtcht 
Als ex fie, um fein zu gedenken, 
Mit Goldmünzen wollte befchenfen. 


Ahr Tchroekte des Mägdleins anmuthiges Bild 
Bei Tag und bei Macht durch den Sinn, 
Und fleißig beritt er nun jenes Gefield, 
Doch bracht' es ihm keinen Gewinn. 
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Gern haͤtt er Befuch in dem Huͤttchen gemacht... 
Er fah fich nur ſtets von der Neugier bewacht; 
Drum war ihm die geiftliche Würde 

Ictzt eine belaſtende Buͤrde. 


Sein Kaͤmmerling fragte: Was zehrt Euch fo ah? 
Wird doch jedes Wamms Euch zu weit!” — 
Der Obermönch lächelte feufzend, und gab 
Dem alten Vertrauten Befcheid.. 
“dr fagte der Schalksknecht, da helf ich wohl.aus 1” 
Und eilte ſo fort ans bezeichnete Hauß. 
Da fand er Sabinen im Garten 
Des Blumenflors emſiglich warten. 


„Mein Simmel! wie bluͤhet und duftet und grünt 
Hier alles im zierlichen Kreiß! 


Und warlich das fchönfte der Bluͤmlein bedient 


Die andern mit zärtlichen Fleiß! 

O, bring’ doch ein Körbchen davon meinem Herrmi 
Er tändelt, und ſchmuͤckt fich nit Blumen gar gern, 
Und wird dich fo ftattlich belohnen, 

Als prangt er mit fürftlichen Kronen’ 


Bor Unmuth erglühte Sabinens Geſicht, 
Indem der Verſucher ſo ſprach. 
Sechs Pferde, verſetzt fie, braͤchten mich nicht 
In Seiner Hochwuͤrden Gemach. 
All' meine buntfarbigen Zoͤglinge bluͤhn 


Nur meinem Verlobten dem Burgvoigt Juſtin. 
Ich treibe mit Blumen nicht Handel, 


Und ſittig und Fromm. iſt mein Wandel.“ 
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J 


Der Schleicher ging ſchmollend in's Kloſter —2* 
Und raunte dem Luͤſtling in's Ohr: 
2Euch bluͤht bei der ſchuͤchternen Dirne fein Sie; 
Es Fam cin Geſpons Euch zuvor. 
Doch fügt fich zum Fallſtrick ihr frömmelnder Sinn t . 
Schickt morgen den fehlauften der Mönche dahin, . 
Der rath' ihr zum Stande der Nonnen, 
So wird damit Zeit ung gewonnen.’ — 


Herr Dater Anſelmus, der liftigfte Fuchs, 
Der fich in dem Klofter befand, . 
Ward num von dem Haupte der Brüderjsgaft flugs : 
Auf geiftliche Werbung gefandt. 
Der Sünder gelobte den herrlichtien Sold, 
Und fülle ihm den Säfel mit lachendem Gold, 
Um, nöthigen Falles durch Spenden 
Des Muͤtterleins Augen zu blenden . 


Der Moͤnchskutte Talisman oͤfnet ihn gleich 
Die forafam verfchloff’ne Thür. 
Ein Bächerlein, Waffer erbitte ich von Euch, . 
Und Gott fen Vergelter dafür 
So ſchlich er als durſtiger Dilger fich ein, 
Und ſchnell hob die Mutter ein Kelchglag vom. Schicha 
Ind fand in den Keller Sabinen, 
Den Gajtfreumd mit Wein zu bevienen. 


Schaue, fprach er, ein Dirnel, fo baß mir gefälfee 
Das Laͤmmlein wehre fich nur, 
Sonſt koͤmmt in dem Tummel und Rummel der Welt, 
Der Suͤndenwolf ihn anf die Spur, 
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Er luget und ſuchet, er happele und japt, 
Bis er ein fo leeres Bischen erfchnappt, 
Und hufcht bringi's der Satans Gefelle 
Dem grimmigen Beherfcher der Hölle’ 


Fremd, ſagte die Mutter, das hat nicht Gefahty' 
Und mache mir nicht Kummer und Grauf, 
Mein feltfames Toͤchterlein hüchet fuͤrwahr! 
Der Schneckéè fast ähnlich, dae Hauß. 
Ihr Tugendſinun ward fchen von Luͤſtlern erprobe, 
Doch, unbeflekt, hat fie ſich ehrlich verlobt, 
Und wird fich im Urm des Geireuen, 
Wie immer, vor Schltritten ſcheuen.“ — 


9: Weibel, das weiß man halt nit fo genaua 
Wohl mancher einft züchtigen Dirn' | 
Wuaͤchſt unter der Haube der eh'lichen Frau 
Flugs eine ganz eberne Stirn. 
Sie liebelt und buͤbelt nach ihren Geluͤſt 
- Dieweil der Gemahl nun ihr Schanddeckel iſt. — 
D'rum fort aus dem Laſtergetuͤmmel!: J 
Durch's Kloſter nur wallt man zum Himmel. am 


Ehrwuͤrdiger Mann Gottes, Ihr warnt mich u ſpatt 
Schon gab fie som Sponſen ihr Wort, - Ä 

Und er, dem’ die Stunde der Huchzeit fich naht 

Iſt kuͤnftig mein Stab ımd mein Hort. 

Acht ohne dei bisdern den herzigen Mann, 

Was fing ich, die armſte der Witwen wohl ank 

Sch müßte mit eisgrauen Haaren 

‚Noch Hunger und Elend erfahren . 
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Sorgt nit! Wenn Ihr's Maͤdel in's Klöfterle ſchickt, 


Nimmt halt ein hochmaͤchtiger Mann, 

Der gern arme Seelen dem Fahland entruͤckt 

Sich Euer mit Baterhuld an. 

Ich, den zum Bekehrungs-Apoſtel er braucht, 

Hab' Euch aus dem Finger bein Mehrlein geſaugt, 
Gluͤck! Mißtram und falſches Gedeutel 
Hebt dieſer geldſtrotzende Beutel.” | 


Und als er gerüttele den Elingenden Sad, 
Empfing er, und trank er den Wein. 
Gottslohn und gehabet euch wohl! Ich muf ſtrat 
Eh's dunkelt, noch fiber den Rhein.” 
Er winkte der Mutter, fie folgte ihm vor's Hauß, 
Da ſchuͤttet er vollends fein Schlangenherz aus, 
Und fchob ihr, und drang ihe qm Ende, 
Ein Pacchen mit Geld in die Hande. 


Sie waͤhnte mit Staunen, es habe wohl gar 
Ein Engel geherbergt bei ihr, 
Der Hölfenfchlund ſtellte fich graufam ihr dar 
Als heifcht er die Tochter mit Sier. 
Kind, Sprach fie, entfleuch dem Gereufche der Welt 
Wo ſtets dich die Suͤnde mit Negen umfteller 
Iſt die deine Seligkeit thener, 
So wähle den heiligen Schleier.” — 


YUch Mutter, Herz Mutter: ! wie Fönnte dag ſcha 
Juſtin hat mein bindendes Wort! | 
Und wohne denn Gott nur im Kloſter allein 2 
Er waltet ja hier fo, wie dort.r” 
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Hohl ging’s in den Wind, als Sabine fo ſprach; 
Die Mutter gab Bitten und Zähren nicht wach, - 
Und drohend mit ewigen Fluche, 

Derboth fie des Burgvoigts Beſuche. 


Doch wie auf den Anſtand der Waldmann ſich ſtelle, 
Belauernd. des Wildprettes Lauf; N) 
So paßte, geduckt in ein Weinrebenfeld, 
Dee Burgvoigt dem Klofierfuchs auf; 
Und als er nicht lange gefpaht übern Zaun, 
Da Fam um die Frucht feiner Goldſaat zu ſchaun, 
Das Moͤnchlein mit hafligem Schritte, 
Und hufchte himin in die Hütte, 


Und ſchuel, wie nach Beute der Siaubvopel ſchieſe 
Verfolgte der Lauſcher den Gaſt, 
Und hatt ihn, als kaum er die Weiblein gegruͤßt, 
Schon an der Kaputze gefaßt. 
Er riß aus der Scheide den Sarraß heraus, 
Und donnerte: Bube, dein Grab wird dieß Kauf, 
So du nicht dein Schelmenſtkck bekenneſt, 
Und wahrhaft den Anſtifter nenneſt i“ 


* 


— 

Anſelmus erſchrak, doch fchnell rief er kuͤhn: 
Freund chre den geiſtlichen Stand 1” 
«Deh Stand wohl, nur dich nicht!“ verſetzte Jufin, 
und preßte den Moͤnch an die Wand. 
Bier bas mit der Flaͤche des Schwerdtes geffappt, 
Bekannte er das Schelmenftück und nannte den Abe 
Mehr wollte Juſtin nicht gewinnen, 
Und ließ den Apoſtel entrinnen. 
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Zu ſeinem Gebiether dem Ritter Alphons, 
Enteilte dann jener und ſprach: 
aeIch bin, wie ihr wißt, Sabinens Geſpons, 
Doch ſtellet Verfuͤhrung ihr nach. 
Ein geiſtlicher Herr macht den weltlichen Streich, 
Und wohl iſt zu weiten, Ihr werdet zugleich, 
Mach Ähnlichen früheren Thaten, 
Den Abt Macinthus errathen.” 


1 


Ein ſchaͤndlicher Wicht! rief der ſtreitbare Held. 
Ha! kommt mir der Bauchpfaff cinmml 
Vom Felsneſt herunter inds effene Sch 
So rupf ich den Fettvogel kahl.“ 
Das war's was ich wuͤnſchte, baſchte Juſſin, 
Ihr koͤnnt ihn am beſten zur Rechenſchaft ziehn, 
Herr, greift ihn recht ſcharf auf die Haube, 
Dog er mir min Lierchen nicht raube:“ 


And riſch aina die Sage: der Abt Byacinth 
Begebe, nach arztlichem Rath, 
Mit Roſſen und Wagen und viclem Gfw), 
Sich bald in em heilſames Bad, 
Nun gilt's! ſprach der Buraberr mit heiterm Gemuͤth; 
Ihn fuͤhret der Wen durch m. walia G.h.etch, 
Und wenn ibn nicht Engel geleiten, 
So will ich ein Bad ihn bereiten! — 


Er machte durch heimliche Kundſchafter ſich 
Die Tagfahrt der Reiſe bekannt, 
Und barg in dem Hain, ten tie Straße durchſtrich 
Gich hinter des Vorholzes Wand. 
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Unfern hier von ſeinem befeßtigten Schloß 

Hielt lauernd der Mieter auf ſcharrendem Roß, 
Und war mit zwölf reiſigen Kucchten 

Im Nothfall geruͤßtet zum fechten. 


* 


Ein Schildknappe legte ſein horchendes Ohr 
Flach hin auf den mößigen Plan, 
Und fchon war's im Zwielicht, da rief er empor s 
Fest raſſelt cin Zangen heran!” 
Maſch ausgreifen lich nun der Ritter fgin Thier, 
Gebiethend den Reiſigens Harret noch bier! 
Doch hört ihr mein Streithorn erklingen 
©» folgt mir als haͤttet ihr Schwingen !’’ 


Breit füllte den Wagen, gleich einem Coloß, 
Der fehnlich erwartete. Mann. 
Mit Weinfiffern, München und Schleckerwerk ſchloß 
Ein Karren ſich hinten noch an. . 
Zwei fiblottrige Kloftere Bedienten zu Roß 
Beſchuͤtzten geroafinet den Herrn und den Troß ; 
Doch friedfertig ſchienen fie beide, 
Und Roſt hielt ihr Schwerd in der Scheide, 


«Willkommen, Hochwuͤrden, auf meinem Gebisth 
Was trieb Euch vom Lehuſtuhl empor? 
Und dag Ihe bei Macht, wie die Ftedermaus, zieht, 
Das kommt bald gefährlich mir vor 1” 
So barg Herr Alphons vor dem aciftlichen Herrn 
In lieblicher Schale den aiftigen Kern, 
Und, böfes nicht abend, 209 munter 
Der Abt auch fein Kaͤpplein herunter, 

| v 
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“Here Ritter mich hat meines ‚Urztes Gebech 
Ans ge iſtlicher Ruhe geſcheuchet: 
Ich reiſe gezwungen in's Bad, weil der Tod 
MWtich leider im Kloſter umſchleichet. 

Er feget ſich täglich mit mir an ven Tiſch, 
Verſalzt mir Paſteten und Braten und Sifi ch. 
Kurz hat mir die Eßluſt verdorben, 

And das iſt fo gut als geitorben 1’ — 


50 Bo fprach der Nitter, cin thörigter Rach, 
Der d’rum fo viel Meilen Buch fehleppt tt " 
Brei Launen des Magens it Weiſung in's Bad 
Doch traum ein zu theures Recept.“ — 
«Ei wohlt fagte Jener: ich denke wie Ihr 
Sch habe fecbshundert Dufaten bei mir, 
Und uͤbrig wird nichis davon bleiben, 
Denn luſtig gedenk ich's zu ibn — 


Ein Borfchlag, Herr Abt —Als die Mutter mir farb, 

Beließ fe ein treflich Arkan, 

Das ſchlaͤgt, wenn cin Schlemmer den Magen verdath. 
Unfehlbar und wundervoll am 
Es stehe Euch zu Dienſten, und nehmt Ihr's ſetzt ein, 
Wiard nicht mehr der Tod Euer Tiſchkumpan ni ; 
Ihr werdet erfparen das Reifen, 
Bald wieder mit Wolfshunger ſpeiſen. 


Bethoͤrt 309 der Abt mit dem Nitter ins Schloß, 
And fand dort Verfolgung und Dusal 
Ein Weinhumpen lockte glci;b anfangs den Troß 
In einen vergitterten Saal. 
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ie hier es an Freiheit des Ausgangs gebrach, 
So ging es dem Prelaten im Ehrengemach, 
Und als Arzenei für den Praſſer, 
Stand drinnen cin Krüglein mit Waſſer. 


Gleich einem im Wald erft gefangenen Ur, 
Bertobt er die Stunden der Nacht, 
Und rief gegen Mittag hinaus auf die Flur:; 
»Es werde mir Sptije gebracht!” 
Durch's Thärfchloß erſchallte die Untwort zurfte ı. 
Befehle Ihr von Rindfleiſch cin tüchtiges Stuͤck? 
„Sau gibe es hier nichte, Euch zu laben.” 
” Er murrte: Das mag ich nicht haben?’ — 


Des folgenden Tags rief er wieder hinaus s 
ann endeeder heillofe Schwanf ? 
Hält Hier nicht der lebhafte Satanas Haus, 
So bringet mir Speife und Trank!” 
D’rauf Antwort: MBelichet ihr Hausbrod und Wurf, 
Und allenfalls Dümitier beim wechfelnden Durft de 
drin! brummt er: ihr ir otzigen Haͤſcher, 
Das iſt nur ein Labſal für Dreſcher: m 


Am ' dritten der Faſttage rief er: "Sallohr 
Schaft Rindfſteiſch und Wurſt mie nur her 9 
Das Schluͤſſelloch aber antwortet ihm ſo: 
“Die Sleifchlammer ward bei ung leer, 

Ein Wafferbrei ſtedet für Euch auf den Heerd; 

Ihr koͤnnt ihn befommen, fo bald ihr begehrt 1” 
Da flucht er:Ihr böffifchen Geiſter, 

Mur. her, geſchwiud her. mit dem Kleitter. 1!” 
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Und ſieh, durch die Thür, mo ſeither nur ein Krug 
Mit Waſſer bisweilen erfchien, 
Trat Binchen, die zierlich den Breiteller trug, 
Und nach ihr Alphons und Juſtin. 
Dre Abt, vor Erſtamen und Ingrimm ganz ſtumm, 
Schoß heftig mit Hochblicken um ſich herum, 
Doch ließ er vom Hunger ſich beugen, 
Und aß ſchnell den Brei vor den Zeugen. | 


Seht, fagte der Ritter, ich habe Euch geheif ) 
Ein Mehlmuß iſt Euch nun ein Schmauß! 
D'rum duͤnkt es mich billig, Ihe zahle unverweilt 
Gebuͤhrenden Arztlohn mir aus. | 
Das iſt mit fechshundert- Dufaten gechan ! 
ch weife der Brant meines Burgvoigts fle am 
Ihr habe fir unfchuldige Zihren E 
Ihr tiefen Erfag zu gwähren!" 


- 


Jetzt zurnte der Abt, wie cin kauſchender Strom, 
Und pocht auf des Kaiſers Gewalt. 
Schreibe Ihr an den Kaiſer, fo ſchreib ich nach Rom —* 
Verſetzte der Ritter ihm kalt. 
Dies Drohwort erſchreckte den geiſtlichen Siun; 
Er warf das geforderte Loͤſegeld hin, 
Und zog von dem kocktheuren Schmauft, 
Erfinder und weiſer nach Hauſe. 
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—. No. 108. 
Der Sübſtitut des heiligen George, 


In einer dunkeln Dorfkbapelle 
Dem heiligen Georg gewe iht, 
Stand er in Lebensform auf einer hohen Stelle, 
Zum Troſt des Volks ſeit langer Zeit. . 
Der Priefer ſorgte ſtets auf's Beſte 
Fuͤr des verehrten Schatzyerrn Ruhm, 
Und reinigte einſt zu ſeinem Feſte 
Mit eigener Hand das Heiligthum. 
Um dieſes gute Wert zu kroͤnen, 
Wollt er ihn fi (bit, da Herrn Patron verfi hinen, 
Und ſaͤubert ihn vom Su bis zum Schepf 
Dev Beſen aber ſtieß ju hart ihn an den Kopf, 
Hud dirfer, (der vielleiz he feben immer 
Ein wenig ſchwach geweſen war) 
Brach, knaks Dom Hals und fiel in Erf nmer: 


". 


‚Der Prieſter raufte wild fein Saar. - 
dr ich Unaluͤckliſbüer auf Erden! 
Was fang’ ih an: Das Dorf wird raſens werden 
Ich ſtehe morgen in Gefabr, 

Daß ee in Rotten ſich vereini zßt, ® 
Und uch aus Ehriſteneifer enge.” — 


So klagend trat er an die Thür; 
Und ſeufzte himmelan:Ihr Engel, 
Juhr guten Engel, helfet mir y” 

Es Fam nicht Einer ; doch dafuͤr 
Erſchien ein-alter Galgenfchwengel, 


V 2 
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Dir weit und breit das Sand durchzog. 
Theils betteln gig und theile"betrog 


"Er fchlich gebiet au rinem Staabe 


Und kath um eine milde Gabe. 


"Me Staunen fah der Kapellan 
Dom Fuße bis zum Kopf ihn an; 

Und murmelte hinweggewendet: 

“Den haben inir die Engelein gefendet 1 
Er gleichet fchwarzbraun wie ein Mohr, 


"Dem Heiligen der fein Haupt verlohr, 


Se Zug fir Zug, als wären?g Zwilliigebräder. 
Der Kerl iſt mir ein wahrer Schatz; 

Sch fell ihn an Georgens Platz, 

Und alles Volk fällt vor ihm nieder.” — 


Ein kluger Einfall! Der’ Vegant 
War in der Gegend nicht bekannt, 


uUnd nah? und fern ließ ſtch Bein saufcher (pie. 


So hemmte nichts dem Kapellan, a 


‚Das kuͤhne Wagſtuͤck auszuführen, 


Und leiſe fühlte er ſtraks den Bettler auf den Zafın r 
Ob er dw nächiten Tags der Rolle 


. Des heiligen Georgs ſich nuterſangen wolle. 


Her Banner hätte wohl für fin Glaß Brantewein 
Sich nicht bedacht, der Teufel ſelbſt zu ſeyn: 
Was ſollt er lange ſich beſinnen, | 
Als Heiliger ein Trinegeld zu gewinnen? . 
Er fagte Ja, verfchlief tie Nacht 
3" einem Winkel der Kapılle, 
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Und blaͤhte ſich bei fruͤher Tageshelle, 


Bekleidet mit der Gallatracht 
Des Heiligen an feiner Stelle: 


Bald fanden fich-viel Fromme Seelen ern, 
Und ſtroͤmten hin zum Könige des Feſtes, 
Er that, wie ihm befohlen war, ſein Beſtes, 
Um ſtand wie ein geborner Stein. 
Sie warfen ſich mit flehenden Gebehrden 
. Zu feinen Fuͤßen auf die Kiie, 
Und glaubten faſt, von ihm erhöhrt zu werden. 
Seht wie er laͤchelt! riefen fie: 
Er blickt uns an, als lebt er noch auf Erden ir 


Der Afterheilige vernahm 
Mit Schrecken dieſe Schmeichelworte, 
Verwuͤuſchte ill den boͤſen Kram, 
Und fehnte weit ſich weg von feinem Orte, 
Wo bald das Ding noch fchlimmer kam. 


Ein Teufelchen, das, ohne Zweifel 


Beordert von den Oberteufel, 

In einer Weſpe Körper fuhr, 

Stach, wie mit einem Dolch, ihn tädti;ch in die Re: 
Er platzte fchier heraus mit einer Ziucher: Phrafe 

Doch blich’s bei dem Gedankenſch chwur, 

Gleich nach dem Gottesdienſt der Rache zu geniehen. 


"Und jenem Plagegeiſt zu fangen und zu ficken: 


Indeſſen nahm die ſchwellende Bleſſur 
Der Fliegengott ſelbſt in die Cur, 
Und tilte Balſam d'rauf zu gießen, 
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Das war trühheißes Wachs, das an des Altars Wanv 
Drei Spannen hberm Kopf des Subjlituten, - 
Bon einer Kerze flof, die dort heflflammend ſtand, 
Und fchief achengt bon Satans Hand, 
Nicht' geitzig war mit ihren Perlengluten. 
Dies Tropfbad hielt der Patient 
Nicht zwei Sekunden ang : “Kreutz tauſend Element ı 
Schrie er, und fprang mit Schiner rzgrimaſſen 
b von ſeinem Poſtament. 
Hat welcher Aufruhr in des Kirchleins Gaffen ı 
Die ſaͤrtliche Gemeinde fioh | 
Zur Thür mit 3:terniordio, 
Uls wird ein sen Bon Ketten losgelaſſe: eu. 
Dev Bettler ſtuͤrzend durch's Gewuͤhl, 
Rief laut: Schön Dank für fo ein Spiel! 
Nein, lieber ein Berdammter in der Sölle, 
Als fo ein Heiliger, in dieſer Angſt Kapelle” 





No. 109. 
Du Bogelſteller und die Bige 


Bogelfellen 


Tirliri: Terlivi Tirfiri > 


Gin Vogel: 
Ja, locke nur, lecke nur, zur 
Wir Voͤgel find kluͤger ale dur! 
Dein Pfeifchen erkuͤnſtelt auf's Beſte 


Des Weibchens zärtlicher Ton, 
Doc Fommen wir d'rum nicht als Gifte 
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Zu deiner Maͤhlzeit, Patron! 
Wir laſſen uns nicht, wie zu Zeiten 
Man euch, ihr Klugen, betruͤgt, 
Durch Srauengekofe hinleiten, 
Wo Argliſt im Hinterhalt liege. 


- 


Bogel ſtell er. 
Tirlirin Tirliri ¶ Tigfirke 
Ein? o gel. 


Du ſtehſt umſonſt auf der Laner 
Wir lieben das Reich der Luft, 
Und haſſen den dumpfigen Baur, 
Wohin dein Locken uns ruft. 
Die Freiheit, die ihr mit Vergnuͤgen 
In goldenen Feſſeln entbehrt, 
Iſt uns, die den SErdkreiß durchfliegen, 
Troz Hunger und Stuͤrmen viel werth. 


Bogeleller 


Tirliri: Tirliri! Tirlirit 


‚Ein Bone 


. Was gaffit du hier mäßig i in’g Blaue ? 
Giebt's ſouſt nicht's zu thun im der Welt J 
Geh? lieber doch bin, und baue 
Mit fleißigen Händen das Zeld ! 

Der müßige Pfleger der Saaten 
Iſt wärdiger, dag man ihn ehrt, 
Als du, der Vögel, gebraten 

In träger Ruhe verzehrt. 
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Vogelſteller. 


Tirliri: Tirliri: Tirliri! 
Verlohren iſt heute die Maͤh'n 
Da ſttzen die luftizen Rotten, 
Und ſcheinen faſt meiner zu ſpotten. 


Tirliri: Tirliri! Tirliri 
So narret ihr Schelme mich nie! 
Ich will denn in Gnaden bis Morgen 
Das ſchuldige geben euck borgen; 
Doch dann ergebt euch ſogleich! 
Sonſt hab' ich Aerger und Schaden; 
Denn wißt es ſind ſchon auf euch, 
Die werthen Nachbarn geladen. 


Chor der Boͤgel. 


Ginaus, hinaus, zum Walde hinaugr 
Es war dir heute Erin leckerer Schmaus 
Auf unfern Koften befchieden : 
Mit Murren einpfängt tich dein finfteres Weib, 
Verwuͤnſcht den fruchtlofen Zeits Bertreib 
Und muß nun Kartoffeln fleden. 





| Ro. 110. 
An Amanda. 


Ein Kind, in dieſem Monat geboren 
Iſt von der Natur und den Sternen erfohren, 
Ein lieblich bluͤhendes Jungfraͤulein 
Boll Geiſt und Herz und Talente, zu ſeyn. 
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Es wird der Guitarre tönende Saiten 
Mit füge: Nachtigallſtimme begleiten. 
Auch Lieder lehrt ihm. Apollo's Huld 
Doch alle verfchliegt es geheim. in's Pult. 


Verehrer hatt" es, fie find nicht zu zählen, 
Es wird fich daraus den Wuͤrdigſten wählen; 
Und dann gießt über der Liebenden Haus 
Dis Gluͤck ein unendliches Fuͤllhorn aus. — 


So wrißfagten, Zremdinn, von dir tie Kalender 
Zwar find fie verrufen als Luͤgenſpender; 
Doch dießmal fprachen ganz ſonnenklar 
Die ehrlichen Sterndeuter weißlich uns wahr, 


Sie haben, wie jeden in's Ange frahfet, 
Dich lange voraus nach dem Leben gemahlerz 
Und was noch der Schleier der Zakunft verhuͤllt, 
Das werde bald eben fo treulich erfuͤllt! 





No. 111. J 
Der goldne Huth. 


Hier iſt ein goldner Huth zu gewinnen! 
Herbei ihr Männer von Sand und' Stadt 
Doch keiner gelangt zu des Schloſſes Zinnen, 
Der Weiber Lehen im Hauſe hat. 

Die Bruͤcke von Zauberkunſt bereitet 
Bericht unter ihm, weun er fie beſchreitet. 
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„So forderte vor achthundert Jahren .. 
Graf Kunibert die Mannwelt heraus. 

Es war- in ihm der Duͤnbel gefahren, 

Er nur allein beherrſche fein Haus 


Die andern Ehegemahle ſchienen 


Ihm allefamt den Frauen zu dienen. 


Das Huͤthlein funfelte von der Zinne 
Der hohen gräflichen Burg herab, 


Die ringe umher ein breites Berinne 


Boll modergrimen Waſſers umgab, 
Und über cin Bruͤcklein von Holz ging die Reiſe 
Bis oben hinauf zum geldnen Pro 


Dies Briclein batte nach dunkler Sage 


Der große Zauberer Merlin gebaut, 


Dig es Monarchen des Hauſes trage 

Zum fehimmernden Huthe mit trod'ner Haut; 
Doch Solkten alle Franen Bafallen, 

Die fich dv’ auf wagten, ins Waſſe fallen. ⸗ 


. 
Da firdmte von hundert Orten und Enden 
Sum Grafenſchloſſe des Volkes Fluth. 
Beherzte Männer von allen Staͤnden 
Begehrten fehnlich dein goldnen Huth, 
Sie wollten mit Hanfen den Gteg erklimmen. 
Man mußte den Vortritt durche Looß beſtimmen. 


Und er, den das Gluͤck zum Erſiling machte 
Warf Schwert und Mantel behaͤnde in's Graf 


Und als ſich der Thor nun leicht genug Dachte, 
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Brach unter ihm die Bruͤcke wie Glaß. 
Erſchrocken rief er gen Himmel um Gnade, 
Sprans huriig zuruck: und entrann dem Bade, 


Ex floh dem Getoͤſe des Stoedenſubele. 
Erbleicht wie eins gefünchte Wand; _ - 
‚ Und 'fchleunig ſetzte fich, während des Trubels, 
Des Zauberere Machwerk wieder in Stand, 
‚Um neue Bewerber aufzunehmen 
Um, nach Befinden, ſte zu beſchaͤmen. 


——i 
— — 


Das. widerfuhr dem. Zwiten. dem Dritten 
Und mehreren Waghaͤlſen alt und jung, _ 
Der Greg. zerborſt, von ihnen beſchritten 
Und laͤcherlich war ihr. fliehender Sprung: 
Dem Bad entwichen fie. zwar eusfchloffen - 
Doch wurden ne Bari mit ‚Spot begoſſen. 


So Fenſter ee oben mit leinen Beibchen 
Graf Kunibert vergnügliche Schau. ° _. . 
“Birch, f fprach er, fich mein herziges Tuben, 
Dir alle find .Sftaven ihrer Fraun. . 
Ich will nun felber die Brücke beſteigen, 
Und mich als Serf Ger im Safe zeigen,” 


S das ſeyd Ihr fagte die‘ arone der Braun s 
Das willen wir laͤngſt, und damit gut! - 
hr duͤrfet mit. Hecht dem Muthe vertrauen · 
Doch ſiegen nicht immer Recht und Muth. 

Der kennt des Zauberers heimliche Türe ? 
. Drum meldet Here die arfahevolle Brüte !". 


. Zr 
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⸗Mein, rief er, ich will ich muß fiewandeht r 
Denn, Weiblein, befolg’ ich.deinen Math, 
Wie koͤnnt ich mich ruͤhmen, frei zu handeln? 
Ich gliche den Puppen, gefuͤhrt am Drath.“ 
So ſprach er, und flog hinauf die Stiege 
Um vor der gaffenden menge zu n ſegen. 


Die. Gräfin beforgte, der Ehrfuch Fiugel. 
Trag' ihren Gemahl nicht zum Ruhmgewinn, 
Sie lenkt' ihn taͤglich am ſeid' nen Zügel... — 
Süf fehmeichelnder Bitten nach ihrem Sinn, 
Ind fah des halb mie Zittern und Ben 

Ihn hin das Volk zur Bruͤcke ſtreben. 


8 


Willlommen ihr Manner von Oſten und Meilen 

Bon Si’ und Norden, willkommen hier -*- - 

Ha, welche Schaar van verehrten Gaͤſten 

uud heute der gold'ne Huch’ zu mirr 

Friſch auf, friſch an, das bildliche Zeichen . 
Der haͤußlichen Oſumacht zw erreichen. 


·— 
.4 
2 


“Doch wie? Ihr zaudert Ah Freund und Goͤnner 
ie konimt's das’ Euch allen der Much entwich?“ 
. 9: Schmach fir’e ganze Gefchlecht der Manner 
Sie tilgt nur einer, und der bin ich! 
Gebt acht ich werde den Huth mir hohlen ; 
Ein Fels ift der Steg unter meinen Sohlm!” — 


u 


So ließ er die Stimme gewaltig tönen, 
Bevor er die Bruͤcke vafch. betrat; 
Und traum! fie wagt es nicht, ihn zu hoͤhnen 
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Wie fle dem Trupp feiner Vorgänger thar 
Geduldig trugen ihn Balken und. Dielen, 
Die unter jenen in Trümmer zerfielen. 

/ 
Er ging mit ſpaniſchen Ernſt und Schritte, 
Und grüßte mie. Kußhand die bange Frau; 
Doch alg er gewonnen des Steges Mitte, 
Zerkrachte plöglich der Zauberbau. 
UNS aus des Grabens Moder und Schilfe 
Rief anſet Graf erbaͤrmlich um Haͤlfe. 


.* 


Geſund, doch gedehmuͤthigt, ward er wieder: 
Herausgeftſcht und auf's Trockne gebracht. 
Da ſchlug er ſeufzend die Angen nieder: J 
Airh ich auch ich — Wer hätt” es gedacht? 
Nun ſeh' ich, daß alle Maͤnner auf Erden 
Bon ihren Brauen gegaͤngelt werden.” 


+ 
... — ‘ 
Free 4) 





u 
— , —F No. 112. > N 
Schon Muͤhmchen. 


Anſelmus, Doktor beider Rechte, 
Ein hoch bejahrter Hageſtolz, 
Erworb ſich viel durch Rechts⸗Gefechte, 
Hub fah? doch, daß fein Mammon fehmolz. 
Beſtiehlt mich ſann er her ud hin 
Wohl meine Hausverwalteriu? 


- 
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Bereint mit einem Schaͤdelkenner 

- Sob.er die. Unterfuchung an, 

Und jener Ausbund meifer Männer” 

* Bald bei der Frau das Dieb: Organ. 

So fprach ihr Here manch Donnerwort, 
Und jagte Knall uni, fe fort > J 


PR} 


Zur Wirthſchaft aufn er. niin ei sähe 
Dias faum erjt fiebzehn Sommer alt, . 
Mit Vollrecht fuͤr das ſchoͤnſte Blümchen F 
SBIn einem fernen Staͤdtlein sale u 
Leonore kam ſo bald er ſchrieb; : · 


Der Auf iur Paper war ehe lies 


Anſelmus Die noch nicht kannte 
Stand vor Erſtaunen wir ein Pfahl 
Als ihn ein Engel Vater nannte, 

Hard feiner. Hand ein Kuͤßchen ißchen ſtahl. 

Der Zungendreſcher Sherhapt 

War drob der Stimm⸗ fan Beraube 


-_ 


Shin Mꝛuhmchen flog | durch Kuͤch! und Km 
nnd that mit Anmuth ihre Pfücht. 
Zum Groſchen ſparte fie den Heller, 
Doch es gedieh dem Doctor ˖ nicht. 
Ihm machten wie ein Liebestrank 
Des Mädchens Reitze toll und krank. 


ns 


Beſtrich ihn nur ein zarter. Finger, | 
Wann fie ihm frsumdlich Kaffee both. 
Blugs ward der graue Tdemieſunger W— 
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Bis unter die Perüfe roch; 3 
Die Schale fiel ihm aus der Hand 
And überftrömte fein Gewand. 


An feinen Arbeu- Diche f chwebte 
Vor ihm des Mädchens Zauberbild, 
Und was er auch zu denken ſtrebte, 
Sein Kopf blieb doch mir Lieb' erfuͤllt. 
Er malte Stundenlang mit Zier,. j 

seonoreng Namen aufs Papier. 


Und da er Tag vor Tag fo träume, 
ie Fonnten-die Gefchäfte bluͤh'n ? 
"Bor jedem Richterſtuhl verſaͤumte 
. Er manchen wichtigen Termin. | 
Und Kama's Kehlen ſchrien umher 
Der alte Meiſter taugt nichts mehr. 
‚Rings ſah er feinen nuͤſtern walten, 
Und brach gehenn in Klagen aus: 

MO hielt cin Fratzenkopf mit Zalten,. 
Wie der verbinnte, mir noch Sagt J— 

An Muͤnzen inır'vergreift er ſich, 

== Bi aber raubt mein ganzes Jh" - 


Saoo goß er in der Kiebe Feuer 
Oft des Verſtandes kalte Zluchz. 
Doch immer höher immer freier. 
Erhob unlöfchbar fich die Gluth, 
Stieg aus dem Herzen nach der. Sim 
Und leckte ſchier auf fernen Hirn, 


w2 
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Einſt ſuchte er müde feiner Plagen 

Des Schreibezimmers Einfamkeit. ° _ 

Ach! hingeſtreut vom Teufel, lagen: — — . 
Dort eben Muͤhmchens Hut und Kleid 
Anſelmus fchloß die Augen zu, 

Doch ließ das Zeug ihm Feine Nuh’. 


. » 

Er warf fich auf den feid’nen Schimer * 
nnd fügte bis zu Wuch entbrande 
Heißhungrig Aermel, Leib and Bänder, 

Am gierigſten das Buſenband, 
Und druͤckte feiner kaum bewußt 
Das Kleid, ſtatt Lorchens, an die Bruſt. 


Und ein Gebild der fchönen Doece 
Erſchuf fich der verliebte Tropgf . 
Er fette dom Peruͤckenſtocke 
Ihr Federhuͤthchen auf dem Kopf, + 
Zog ihm das nette Kleidchen aa, 

- Und ſchwaͤrmte nun in ſuͤhen · Wahn. 


„Abgoͤttin meiner treuen Seele: 
- Beganır cr zärtlich auf den Knien, 
*. Mir öfner fih des Grabes Höhle, 
Wenn mir nicht deine Reitze bluͤh'n. 
Verſchmaͤh' nicht meinen welken Leib, 
Und fen mein Licbchen. fen mein Weib ! 


® 


99 feufzte er, denkend, feine- Bücher 
And Schriften hätten ja fein Ohr; 
Doch plöglich höre er.cin Gekicher; 
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Er fa‘ ſich um, er fprang hervor. 
Da stand fchön Mühmchen in der Thür; 
Sein junger Schreiber neben ihr. 


+ 


. Dee Doctor fuͤhr fie an: «Dog Wetter! 
Was gibts? Was wollt ihr Hand in Hana 2° 
ellm Seegen bitten, mein Here Vetter. 
Sprach sorchen ſchaͤmig abgewandt. 

. Wir find ein friſch verliebtes Paar, 

Und gingen gern zum Xranaltat.? 


„Geht in die Hölle: ſchnob der Alte * 
Durchglüht von S:ham und Eiferſucht. 
Doch ſeinen Faͤußten. die er ballie, 

Entwich das Paar durch ſchnelle Flucht, 

Und räumte gleich nach tiefen Sing 

Des geimmen Bären ddrs Hanf. . 


Um fich hinfore folch Leid zu fparen, . 
Wähle er zum Haushalt num gefcheid | 
Ein Zwerggeſchoͤpf von ſlebziz Jahren 
Und fehenswerther Haͤßlichkeit. 

So kam er iu die alte Bahn, 

Und Amor focht ihn nicht mehr an, 


| 0 
. | Mo, 113% 
Das Pilgermahl. 


Zum Wolfe ſprach der Bus: sıltug. ſtarrt dom Eis der 
Bart 

Und hart bedrängt der Winter unfer Leben; ’ 

Doch dort, wo glänzend ſich des Kloſters <pürme heben, 

Dort wohnen Mönche guter Art, J 

Die gern ein Pilgermahl der lieben Armuth geben, 

"ch ziehe hoffend auf Semwinn 

Straks zu den edlen Brüdern him 

Komm mit, mein Freund, denn Hunger leiden 

Iſt jest, das Schickſal von uns beiden.” 


Der Vorſchlag ward delitht fte wanderten in Eil, 
Gelangten an des Klofters Pforte, 
Und überfchmagt durch Reinecks ſchlaue Worte, 
Veß fich der Wolf das Glockenſeil, * 
Wie eine Schling' um Bruſt und Nacken winden, 
um den Beſuch durch Laͤuten anzukunden. 
Die Glocke ſchmetterte, wir Feuerſturm durchs Sau 
Die Mönche jtürzıen all’ heraus, | 
Sahn ſtaunend an dem Seil, den grauen Pilgrim bangen, 
Bewafneten ſich fchell mie Stangen, 
Und walkten tüchtig.ihmi das Fell. 
Indeß ſchlich unbemerkt ſein ſchelmiſcher Sefell - 
Sich in das Klofter ein, und fraß die fetten Hühner‘ 
Der freitbefangenen Gottesdiener. 


» 


. * 
* vB 


Hat Argliſt einen fchlimmen Mlan . 
Go muß die Einfult jtets voran. 


! 
J 
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| No. 114, | 
Der Köhlerstausg | 


Ein Kohlenbrenner ſaß im San 7 
Bein feinen rauchenden Meiler allein, 
Und ſang ſich durch ein geiſtliches tied 
Zufriedenheit in ſein Gemuͤth. 

Da trat der Teufel in Menſchengeſtalt, 

Bon einer falfchen- Schaub’ ummall, 
Zu ihm, und ſprach: rg phirrſt du wie toll J— 
Der Menſch iſt kein Vogel der fingen ſoll! 

Und ſangſt du auch wie die Nachtigall 

. 8 wäre doch ein unnlier Schall;‘. 

Denn der dhort uͤbor?m Sternengelt 

Velummert ſich nicht um den uf. der Vare 


Das nie in Strich: verſebte einge. 
Ahr ſeyd wohl fein fleifiger Kirchengaͤnger, . 
Doch denket und thut nach euren Wahn, BE 
And fechtet mir meinen ·Glauben nicht an wo 


* « . 
“, .. . EN 


Was glaubſt du 2” rief das Abgründe Haryt 
Ich glaube was die Kirche glaubt.” — 

Bag glaubt denn die Kirche?” frag’ ich dich — 
Ei nun, fie ‚glaube nichts anders, ale ich" 
«Menſch, ſagte der Teufel, dir redeſt dumm 
Du fuͤhreſt mich narrend im Kreiß herum”. 
Derauf ging-er und brumme’ in feine Schaude; 
VBerflnchter eiſerner Koͤhlerglaube! I 
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No. 115. *.. 
Der Kärfhbaum, 
oder die eSchule der Duldung. 


Vor alten Zeiten ritt cinmal 
Ein Pfarrer auf ſein Filial; 
Doch denke nicht daß Herr Nikolas 
Auf einem ſtolzei Gaule faß, 

Sein Aemcchen brachte wenig eins 
Und naͤhrte nur ein Eſelein, J u Bu 
Das folgſam, ohne daß er's fchlug . 

Ihn uͤber Stock und Steine trug. ne 
Seit Jahren galt der Ruf: un! hetzu 
Dem Grauen als ein Marſch Sache 

Und eine Luſt war 's, wie er lief⸗ 

© bald gen Set, dig Woͤrtchen rief 


* 


- ‚Er. riet dein mitt Apoſtelſiun 

Zur kleinen Tochterklrche hin, 

Die weit von ihrer Mutter lag. 

Der Hundsjtern.herrfchte diefen zus. - 

Daher dem runden Ehrenmann. - , 

. Der. Schrei vom Angefichte ram, 
nd ihn, noch fern von feinem Zieh, . 
Ein ungeheurer Durſt befiel. 

Traun: theuer war jetzt guter NRath, 

Denn hier in ſeinen Kirchenſtaat 

Umgab ihn ringsum oͤdes Land, 

Wo nirgends ſich ein Wirthshauß fand, 

Und weder Bach noch Quelle both 

Ihm einen Trunbk in dieſer Neth; 

Mit reifen Frůchten prangte nur 


r 


j 


‘ L 6 
. . 
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"Ein Kirſchbaum auf der naͤchſten Flur. 
Das ſah der Pfarrer wohlgemuth, — 
Und lechſte nach der Kirſchen Blut; 
Doch, ihnen beizukommen, war 
Ein Unternehmen voll Gefahr, 
Denn um den Baumſtamm zog zur Wehr 
Ein Dornverhaf na breit tnher, ER 


. 
= 


* 


Der Reiter trabte. kein zum 50, 
‚Hielt feinen Eſel any und fBrach, 
Wie gewohnt. war, haut zu ſich: 0 
Big iſt zu thun? Wie nehm ich mich 
In dieſem Falle recht geſcheidt? 2. 
Durſt und Moral find-hier im. St eit. 
Sagt jener: Lauge freuüdig zu! - 
Ruͤft dieſe: Nein das meide du —— 
Sie ſpricht fuͤrwahr! ein kluges Wort, 

Und warnend fährt eu weiter forte, - 
Denf wie von dir oft Adam hart. 
Ju Predigten gefcholten ward, 
Dieweil er ſich im Paradieß 

Ein Yepfelchen gelüften lieg: 

Und du, der Eifrer, wolleeft num 
Mit. Kirfcheit hier gin gleiches thum ? 
Auch dies iſt ein verbothner Bam 

- Das zeige der breite Dornenzaum, 

Womit, zur Abwehr fremder Hand, 

Der Eigenthümer ihn ummand.”.. =. 


E\ 
. [4 


Drob fann der Pfarrer ſchweigend nach, 
Ward dann bald wider laut und fprach : 
Sie hat gut reden, Frau Moral; 


Sie fühler nicht des Dirſtes Quaalı 

Auf fchreite du, mein Eſeleinn 

Friſch in den Dornenhag hinein” ' 
Das arme Thierlein. zagie ſchier 

. Di that-cs feine Dienftgebüht, 

Und drang’bis an des Baumesſtänim, 

Durchſchritt die Dornen gobefam;. . 

Hier aber warte” ein fehlinimes Ding 

Daß allzu hoch der Fruchtſchatz hing. 

"und leider nicht Gere Nibolag "er. 

"Der Fuͤrſten langen Arm befaß, nr 

Er reckte ſich faſt nugefund, J. 

tind doch kaͤm nichts in. ſeinen Mund. 

Da er nun ſo vergebens rang» 5 

„Er ſchuell ſtch aus dem Sattel ſchwam, 

And trat mit beiden Fuͤßen d'r auf, — 

So reicht er zum Gezweig hinanft 

Ergriff geſchwind den reichſten Aſt, 

Und pluͤndert ihn mit froher Safe on re 


‘o 


Pr ſaße Sabung ſprach er laut, - - = 
Wenn nur ein Lauſcher hier mich (haut! 
Mein Thier ſteht einen Felſen gleiche... +: 
„Boch wär es eimverdammter Streich, 

Kaͤm jetzt mit Laͤrmen und Geſchwaͤtz 
Ein Narr daher, und rief: Hetz! hetz. — 
und kaum entfuhr ihm dieſes Wort, J Kal 
Da fprang hop! hop! deu Efel fort, 
Und ſchnellte, wie ein Wetterſchlag, 

Den guten Pfarrer in den Hag. 
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Au weh ſo war ich felbft der Narr, 
Bor dem mir vorhin bange war!’ — 
Beſeufzt' er tief und wollte fliehn, 
Die Dornen aber faßten ihn, 
Sie haften fich in fein Gewand, : 

Sie flachen ihn in Fuß und Hand, 

Und hielten ihn fo haͤſ cherhaft, - 
In biufiger Gefangenſchaft. 

Indeſſen fief der Efel frei 

Zuruͤck zur heimifchen Pfarrei. 
“Die Schafnerin, Frau Kordula 
Erſtarrte ganz, als-fieihufah  - . 
Im Schreckenwahn. ihr Berr ſey todt 
Erließ ſie ſchnell ein Aufgeboth . 
An Knecht und Magd, zeg ſelbſt voran 
Und waͤhlte klug die rechte Bahn. 
Noch lag ihr Brodtherr faſt beſtrickt, 
Und hatte kaum fein Volk erblikt, 

©» rief er. froh mit aller Kraft 

«Hier, reutchen, hier bin ich in Haft!" 
Aufhorchend lief die Schafuerin  . 

Mit ihren zwei Trabanten hin, 

Riß weit die Augen auf und ſchrie: 

Herr Jemim! Here, Jemipi! ! | 
ch wund're mich faſt bis zum Stein : 

Wie kaut ihr in dis Kreutz Hincin?” 
So, mit der Neugier Ungeſtuͤm, 
Grheiſchte ſie Bericht von ihm; 

Er aber forderte mit Grund: 

Braucht erſt die Hand, hernach den Mund” 
Und ward mit treuer Thaͤtigkeit 
Von ſeinen Feſſeln nun befreit. 

X 
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“Ein Bett der Hölle! .fprach-er jegt, 
Not und Peruͤcke find zerfetzt: 3 
Doch fand ich auf dem Folterplatze 
Der Duldung goldenswerthen Schaze 
Man tadelt im Gewuͤhl der Welt 
Oft Manchen, der ung nicht gefaͤllt, 

Und wenn der Prüfung Stunde naht, - - 

Thut man wohl felbit, was jener that. * 
So ſchalt ich oft den Apfelbiß, 

Der ung das Paradieß entriß, 
Aud grif, von Luſternheit verfucht,  - . 
Doch ſelbſt hier nach verbothener Frucht, 

Die Dornen ſtraften mich dafür, 
Und nun har Adam Muh? vor mir. 





No. 116, 
| Das getaufte Käpplein. 
Ein mahrer Vorfall, von mehrern brandenburgiſchen Ge⸗ 
ſWiiſchreitern erzaͤhlt. 


Der Krieg der dreißig Fähre fang 

Die blutige Geißel raſtlos ſchwaug, 

Zog endlich, wie jeder Sturm, vorbei 
Doch Deutſchland gleich einer Wuͤſtench; 
Veroͤdet hatten Schwerd und Brand 

Die Staͤdtlein nnd das platte Sand; 

Die Kirchen waren zn Ställen geworden, . 
Die Pfarrer geflohn, vor den wilden Hor den. 
Da fprach ein Meichsfürst, cin frommer Herr, 
Zu feinem treuen Bofprediger : 

scHere Doftor wir wollen dem Unfug ſteuren 
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Die Kirchenordnung lͤblich erneuern; 
Durchreiſet deßhalb mein ganzes Reich 
Und macht was krum iſt wieder aleich »* 


Der Gottesmann begab fich fo fort, 

Kraft Diefes. Auftrags von Ort zu’ Ort, 
Und. fand dann. unter andern leider 

In einem Städtchen einen Schneider, 

Der ohne Gelahrtheit und Beruf, 

Sich eigenmaͤchtig zum Pfarrer ſchuf. 

Er ſtand des Sonntags an, heif’ger Stefle, 
Und predigte tapfer von Simmel und Hölle ;' 
Er mehrte durch Taufen der Chriſten Zahl, 
Saß Beichte, vertheilte das Abendmahl, 
Und naͤhte Herzen voll Liebes flammen, 

Auf ewig am Altar zuſammenũ. Bu 
Das ·alles, meint er, fen. recht: gethan; 
Doch zornig fuhr ihn der Doctor ans . 

“Hat Euch die Sonne das Hirn verbrannt? 
Tas miſcht ihr Euch in den geiſtlichen Stand? 


Greift wieder zur Scheer” nud Buͤgeleiſen, 


J Sof ae ich Euch vie Wege weifen.” 


Den Meiſter wurmte dieſer Sturz 
Und er entſchloß fich. behend und kurz, 


.Unm nicht der Pfarrei verluſtig zu geh'n 


Sich Landes fuͤrſtlichen Schutz zu erfich'n. 
Er war im Beſitz geſchwinder Beine, 

- Sprang plöglich über Stock und Steine, 
Kamı bald nach dem Doktor zur Reſidenz, 
Gelang bei Hofe zur Undienz, 
Und hub dort bitterlich an zu Elagen 
Das man ihm. wollte vom Umte jagen. 
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Der Zürft.nach einem Pagen rief, 
Der Page zu dem Doktor lief, 
Der Doftor Fam, der Fürst begann z 
Was habt Ihr gegen diefen Mann ? 
Er Flagt Ihr wolltet Euch an ihn reiben, 
Hud ihn mit Schimpf von der Pfarre treiben”. 


Der Doktor fprach : Das heifcht. meine Pflicht g 
Denn nichts als cin Pfuſcher ift diefer Wicht, 
Und in der heiligen Bibel ſteht: 

Erniedrige werde, wer fich felbit erhöht — 

Ja, ſtarrt mich nur an, Ihr windiger Schneider, 
Ihr macht vielleicht er traͤgliche Kleider, 

Doch eine Predigt iſt in der That 

Ein and'res Werk als ing Harhı 

Und find denn Meufchen Eures gleichen, 

Geüuͤbt in Firchlichen Gebraͤuchen? .‘ 

Wie taufet Ihr, zum Beifpiel ein Kind? 

Laßt uns doch fehn, wie Ihr das beginnt 


uXch nehm's daͤrinn wohl mit cuch auf 2 
Erwiederte ſpoͤttlich der Meiſter, d'rauf: 
Bedenket aber hochgelehrt, 

Daß zu der Tauf' ein Kind gehört! m 

“Hier! rief der Doktor, und warf riſch 
Sein ſammtenes Kaͤpplein auf den Tiſch: 

Fuͤr einen Pfarrer von Euren Schlag. 

Ein folcher Tänfling gelten mag”. ꝛ... 
“gut! fagte ver Schalk. Vor allen Dimen 
Laßt aber nun auch Waſſer bringen!" 

‚Und als'cin Napf voll vor ihm ſtand, 
Schöpft er daraus mit hohler Hand, 

Und während er zum ueberfluß 


* 
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Den Kapplein ſpendete Guß auf Guß, 
Sprach er dazu hoͤcbſt feierlich: 
⸗Hofpredigers Käpplein, ich taufe dick, 

Daß du ſollſt Kaͤpplein heißen und bieiben, 

Bis Alter und Motten dich zerſtaͤuben I — 


Da lachte der Fuͤrſt ind zog gemach 
Den Gottesgelehrten beiſeit imd fprach : 
⸗Laßt ihn zufrieden: Er iſt Erin Narr, 
Und wohl geſcheidter als mancher Pfarr.“ 





No. in. 
Du Begweifen: 


“ 


Der Heiland und. Sankt Peter gingen, 
In trauten Geſpraͤch von gdditl. chen Dingen: 
Einſtmals felbander über Sand. 

Die Gegend war innen wohl bekannt, | 

Dis fie unerwartet ihre Bahn 

Sich in zwei Arme. theifen fahn, 
Hier war ein fundiger Weaweiſer Noth, 
Den leider vie oͤde Flur wicht both. 

Doch, als fie vie Uugen weitun erhuben 
Gewahrten fie einen großen Buben, 

Der fern unter einem Baume lag, ' 

Und feiner Ruhe gemächlich pflar. 

Petrus durchſtieg den fandigen Plan, 

Und fprach den Faullenzer freundlich an: 
“Mein lieber Landsmann, ich bin hier fremd, 
Sag mir, we man nach Jericho koͤmmt. · 


X2 
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‚Dee fchläfrige Burfch fänat an zu gaͤhnen, 
Und ſich zu recken und zu dehnen, 
Hub ſtatt des Zeigefingers ein Bein, 

Wices links damit, und ſchlief wieder ein. 
Sanfte Petrus ging verdrüßlich zuruͤck: 
Dort macht? ich, fprach er, wenig Süd t 
Der faule Schehm iſt cin Ausbund der Trägen x 
Er mag weder Diund uoch Zinger regen ; 
Sein rechtes Bein nur gab zu verftchn, 

Wir follten line nach Jericho gehn.” 


Sie gingen fofgfam linker Hand, 

Bis fich ein neuer Scheidweg fand, 
Der ihnen wieder das NMächfel gab : 
Wohin ſetzt ihr nun den Wanderſtab? 
Da ſah'n fie unweit anf blumigen Raͤſen, 
Ein artiges Maͤgdlein emſig grafen, 

Und Petrus daruͤber hoch erfreut, 

Rief: Guten Tag, du fleißige Maidı n 
Bericht' uns doch, geht fo oder fo 
Die nächte Straße nach Jeriche 2? - 


| Mach Zericho? ? ſagte die junge Dirue, 

Und ſtrich ſich das braune Haar von der Stirne: 
Wollt ihr nach Jeri ho wandeln, ihr Herrn, 

So ſeyd ihr vom rechten Wege gar fernt 

Ich will Euch darin cin Stuͤckchen leiten, 

Denn das hilft mehr ale Sprechen und Deuten. 
Sie legte die Sichel aus der Hund, 

Und führte, nicht achtend der Sonne Brand, 

Mit wohlgemuther Sefälliafeit, | 

Die Waud’rer tauſend Schritte weit, 
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Dann ſagte fie Freundlich >.°°Gott befohlen 1 
And rafch, wie geflügelt an den. Sohlen 

def fie hinwieder an ihren Ort, 

Und ſetzte fröhlich die. Arbeit fort. 


9), wie verfchieden die Menfchen find t 
Sub Petrus an: Dies dieuftliche Kind 
Und jener Schlafraz gleichen fich febier 
An Geiſt fo wenig als Engel und Thier« 
Gieb, Herr, dein Maͤgdlein lobeſam 
Zum Ehrenlohn einen wackern Diana ! 


ehr 2008, fprach Chrijtus, iſt fchon beftimmeer. . 
Doch fo wie es dich vielleicht Wander nimmt « 
Denn jener Schläfer im gruͤnen Schatten 
Bekommt fie dereinſt zum Ehesatten 


Ach Meiſter! rief Petrus, das iſt wohl Scherz 
Der bloße Gedanke betruͤbet mein Herz. 
Anſtatt zu belohnen die gute Maid, 

Bun du ſte ſtrafen anf ebenszcit: F 


eMit Nichten! verſetzte der Simmeisfüc, 
raß dich beichren, daß du irrſt. 
Zum Nutz und Frommen beider Genoſſen 
Wird dieſe Ehe von mir beſchloſſen. 
Des Weibes Fleiß belebe den Mann, 
Und ſpanne den Traͤgen zum Mitfleiß all, 
Damit der Tagedieb nicht verder be, 
Und ehrlich und redlich fein Brod erwerbe. 
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Das Hauptwerk muß ſie dann froͤhlich chun, 
Auf ihr wird ein Berg von Sorgen ruhn! 
Doch heilſam iſt ihr der Druck der Beichwerden, 
Eie möchte font eitel und üppig werden. | 
So aber fich haltend im Gleichgewicht. . 
Gehn beide durch's schen Fromm und fehlicht, 
Und fommen am Zieh der Erdenbahn: 
Einf fröhlich zufammen im Simmel an. 

| oe 0. 





So. 118, 
Chriſtus und. Sanct Peter. 
Em icgende. | 
Als noch, verkannt und ſehr gering’, 
Ufer Here auf der Erde ging, 
Und viele Jünger fich zu ihm’ fanden, 
Die ſehr ſelten fein Wort verſtauden, 
diebt er gar ſehr über tie Mißen. 
Seinen Hof zu halten anf den Straßen, | 
Weil unter des Himmels AUnaeficht 
Man immer. beffir und freier ſpricht: 
Er ließ fie da die hoͤchſten Lehreu 
Aus feinem heil’gen Munde hören; 
Befouders durch Gleiſhniß und Erempef 
Macht' er einen jeden Markt zum Tempel. 


So fehlendert er in Geiſtes Ruh' 
Mit ihnen. eine einem Städtlein zu, 
Sah' etwas blinken auf der Straß), 
Das cin zerbrechen Hufeifen was. 


. Ruhig im Aermel aufbewahre, 
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Er ſagt zu Sanct Peter darauf· 

Heb doch einmal das Hufeiſen auf 

Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte fo eben im Gehen geträumt, 
So was vom Regimene der Welt, 
Was einem jeden wohlgefällt» 

Denn im Kopf hat das Feine Schranfen, 


"Das. vonren feine lisbifen Gedanken 


Nun war der Fund ihm viel zu Flein, 
Hätte mirffere Kron und Zepter ſem; 
Aber wie fol, er feinen. Ruͤcken 
Nach einem halben Hufeiſen. buͤcken, 
Er alſo ſich zur Seite behrt, - 
Und Hr als Bar. er nichts gehirt 
Der Herr nach ‚feiner Langmuth d'rauf 
Hebt felber das Hufeiſen auf, 


Und thut auch weiter nichts dergleichen, 


Als ſte nun bald die Stadt erreichen, 


, Geht er vor eines Schmiedes Thür, 
. Nimmt don dem Manne drei Pfenning bafuͤr, 


Und als fie über den Marke num gehen, 
Siehe er daſelbſt ſchoͤne Kirſchen ſtehen 
Kauft ihrer ſo wenig oder fo die 
Ws mau für einen Dreier geben will. 
Die er ſodann nach feiner Art, 


* 
B 


» 
J .«. 


Nun ging's‘ zum andern. Thore hinaus 
Dutch Wieß' und Felder ohne‘ Sauf, 
- Auch war der Weg von Bäumen blog 
Die Somne fchien, die Hi war groß, 
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So daß man viel an ſolcher Staͤtt', 
. Fuͤr einen Trunk Waſſers gegeben hätt”. 
Der. Herr geht immer vorans vor allen. 
rLaͤßt unverfehens eine Kirfche' fallen. 
Sanct Peter war gleich. dahinter her, . 
Als wein es cin gold’ner Upfel wär’; J 
Das Beerlein ſchmeckte feinen Saum. 


.. Dee Here.nach einem Eleinen Haum . 
Sin ander Kirfchlein zur Erde Shit,  . * 
Wonach · Sanct Peter. ſchnell fich buͤckt. 

So laͤßt der Herr ihn ſeinen Ruͤcken 

Gar viel. mal nach den Kirſchen büden. » 
Das dauert eine ganze Zeit; nn 

. Dann’ fprach der Haus mit Heitetkeit: De 

| Thatſt du zur rechten Zeit dich regen, 

BHaͤtt'ſt du's bequemer haben moͤgen, 

. er geringe, Dinge: wenig acht’ u 
Sich ı nn gerng re Brühe macht. 


— 





—* 


Re. 19. J —. 
neber die wichtigten Berpättnife ber Mathen 


Wer loßt den Knoten, Dr fo oft ich vente, 
"Mehr rabyrinth, um die Vernunft fich fhlinget - 
er mißt die Kluft, in die ich tief mich fenfes 
So oft mein Geiſt fich los vom Sinne tingt, 
Ind in das Innere feines Weſens dringt 2 
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Sch bin, ich denke: Selbſt des Zweifels Fuͤrſten, 
Der Grieche und der Britte geben's zu. u 
Iſt das für Seelen, die nach Weisheit dürften, 
Fuͤr folche Wegen, Breund, wie ith und du, 
Iſt es genug für uns und unfere Ruh'? 


⸗ 


Nein rufſt du mir, und fuͤhlſt, wie ‚ unvoffoiamen 
Die bloße Sag: Sch bin, ich denke t iſt. 
Ich fühl’ es mit, und faͤhl es tief beklommen, 
Schon oft; doch-fag”; wenn du im Stande bill, 
"Was fich an ihn nun mehr für Wahrheit fchließt ? 


% 
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Ihr Weiſen, Ichret mich aus eurer Schule, 
Dom Ganges bie zur Temſe, was ich kin?“ 
Sey's aus der Stoa, fey es von dem Stuhle 
Des alten Zoroaſters, nehmt mich bin, . 

Und macht mich ſehend was, und wir ich bin? 


Sort ſchuf die Welt 1: rufe ihr mir zu: Gedanke, 
Bor dem vie Kraft, die in mir denkt erhebt, 
Bor dem ich, wie ein Staub im Staube.wanfe, 
Gott, Weltt Ha, welcher Erdendenker lebt, 
Der zum Gedanken Gott und Welt ſich hebei 


Wer iſt Gott? Was die Welt? Im Alterthume 
Der grauen Zeit ſchon ſcheiterte der Geiſt 

Der kuͤhuſten Forſcher an dem Heiligthume; 

Und jetzt noch, nach Jahrtauſenden noch kreißt 

Der alte Wirbel, der auf Syrten reißt. 
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Nothwendig Bott, unendlich, einzig r halte 
Den Fluch zurüd, DBermeffener! Emigfeit‘ 
Sage mır fein Weſen; falle nieder, falte . 
Die Hände und ſprich: Bott, du biſt Gott! Die Zeit, 
Sprit ihm nicht aus, Gott, sicht, amd Dunkelheit 


® 
PP 


Gott, Welt! Geheimniß, das fich durch Aeonem . 
Der Erſtling der Gefchöpfe nicht gedacht. 
Der Erflling? Ha, ın. welchen Sonmnzonm 
Schuf Gott zuerſt? Ein Aberwitz! Die Nacht 
Des Ehaos hat er ſchaffend durch gewacht. 





Ihr ſagt, Gott ſchuf die Welt! Wir find gezwungen 
Bu ſagen: Ja er that's! damit das Licht, 
Wenn wir Jahrtauſende zuͤruͤckgedrungen, 
Bus nicht erlifcht, und an dem Rande nicht, 
Sin Birefprud die e große Lette bricht. 


Ihr ſagt, Gott ſchuf die Welt! Geheimniß, huͤlle | 
Uns tief in diefe Wahrheit ein! . Ä 
Er that's; wir glauben es aus aanzır Fuͤlle. - 
Wie? Wenu? Aus was? Wer wagt, dich auszureihn ? 
Dieß iſt nur Stoff für Gottes Geiſt allein. 





Er ſchuf auch uns! Der Wahnftnn nur darf ſagen, 
Er that es nicht. Allein rooraus? Wozu? 
Dieß Freund ſind alle große, große Fragen, 
Nach deren Antwort ich und Du | 
Aus umſehn. Gibt uns ihre Loͤſung Ruh'? 
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| Er bin! ich denfer Bat! Was ift das Weſen, 
Das in mir wirft und dene? Sagt, wenn ihr's wißt, 
Ihr Weiſen, wern ihr’s aus euch ſelbſt geleſen, 

Sagt deutlich, unbezweifelt, was es iſt, 

Aund was der Koͤrper der dieß Ich umſchließt? 


Sur jenes; ſprecht ihr? dieſer Erdenmaſſe ; 
Und einfach jenes, der aus Stoff gebaut. - 
Ich denke, dene? euch nach, damit ich's fat, 

Was euer helles Auge,wie ihr lauf 

Euch ruͤhmt, in eurer eignen Tiefe [han ° 


Noch faß ichs nicht. Wae in ein Sit ? mas fe 


Idhr fagt, der Sinn fühle s nicht.‘ Denkts der Verſtand 


So klar. fo helle, als auf ebner Straße 
Der Fuß nicht ſtrauchelt, als die flache Hand 
Die Kugel waͤget, und den Zirkel ſpaunt? 


Sagt, was iſt Geiſt? Ein Ding, das wir nicht kennen; 
Bon dem wir ohne Grund und raͤthſelhaft 
Sa Schwindel nur uns Eigenſchaften nennen: 
- Und was iſt Maſſe? Was die Kraft? 

Ga was Verbindaus pair I beiden föafet ? 


Gleich die dinſerniß wohi n wir fen 
Und dennoch wagen wir, als wär? cs Tag, 
Auf Hypotheſenkruͤcken Eühn zu gehem 
Nacht welche durchzuſehen ypir der dermag, 
Br dem die Welt in ihrem Keime lag. 


X 
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Sagt immer, dag das Bild fich durch die Sinne 
. Bis in’s Organ der wahren Seele drängt, _ 
uUnd in Ideenformen nun beginne 
Sicch ihr zu zeigen, bis der Geiſt es faͤngt. 
Sg nun erklaͤrt, wie es tie Seele denkt? 


Die iſt der Punkt, auf dem. wie einer Belle 
Die ganze große Seelenlehre liegt, 
Im wenſchlichen Gedankenkreiß der groͤßtr. 
Beweißt ihn Miethaphufiker, amd ſtegt 
Weil ſich an ihn die ganze Kette fuͤgt. 


Bleibt unerllarbar: ehe ihe felbſt, ihr Bein; ; 
Iſt traurig, daß es unerklärbar bleibt. 
. Zeigt dieſes, und in piattgebaͤhnten Gleiſen - 

Folgt, diefer großen Wahrheit, einverleibt, 

Dann alles, was ihr als erwieſen ſchreibt. 


Ihr koͤnnt es nicht und ſucht i in Gypotheſen — 
er zähle die Hypotheſen, die ihr webe?- 
Nur den Credit der Ohnmacht auszulöfen,. 
Dutch die ie Wis und Phantafie erhebt, Bu 

uUnd den Verſtand mie Nebelrauch umſchwebt. 


Die große Schwierigkeit zu heben, bannte 

Der alte mißverſtandene Epikur, 

Als fein Gedanke keinen Geiſt erkannte, 

Den Geiſt hinweg, und ließ Atomen nur 
Zur Schöpfung feiner Welt in der Natur. 
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Sein Untipode nach zwei taufend Jahren, 
Und unfer Stolz, der große Seipmiß, ringe _ - 
Noch um derfelben Klippe voll Sefahren,. . 

Indem er feine Harmonien bringt, | 
In die fein Schöpfer ſeint Schrfung zwingt. | 


- Er fühlte felbft, wie wenig der Gedanfe 
Der Seele, die nach Fichte jtrebtt, genuͤgt; 
und als ein Mann, des Arge jede Schranke 
Der Wiſſeuſchaften durchgebrochen, füge 

Er aus Mondden feine Welt, und ſiegt. 


” 5 2 


9. möcht er fiegen ı Doch was find Monaden ?. j u 


Was find Atomen? Was der Unterſchied? 
Geiſt jene, dieſe Stoff. Iſt's nat gerathen? 
Iſt's beſſer, als es Epikuren einſt gerieth, 
Von dem er ſich mit ſo viel Mühe ſchied d 


wonaden und Aromen. ! Geiſt und Maſſe! 
Was fe” ich da, wenn ıch von beiden nichts, 
Nichts, daß es heller in mir machte, faſſe? 
Ein glaͤnzend Stuͤck des taͤuſchenden Geſichts; 
Wenn ich es näher rei und weit ‚bricht. ... 


Nur einzig die Sihlan— die Senſchaftenn 
Dieſelben, die ein jeder von ihr wagt; 3? — 
Ob ſie auf Seht; ob ſte auf Maſſe haften, 
Ich weiß von beiden gleichviel, Nichte. Es tagt“ 
Gleich wonig, ob man Geiſt, ob Maſſe ſagt. 
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Bo war die Serie, eh? der Knabe lalleer 
Kommt fie hervor wie Mofenemboyo? 
Durchſtehſt du’8, guter Weiſe, fo entfalte, 


Die Wiffenfchagt, und mache Brüder rot» 
Sorich und beweiſe Rt, ſo u ee, fo! m 


Wo it fe, wenn der tiefgebogene Alte, 
Ein Weiſer einſt, voli Schlafſucht die Derfom, 
Die er einft war, vergißt? Wenn auf die falte 
Salbtodte Stirn; ihn unerfaunt, fein Sohn 

Moch meinend kuͤßt, wo iſt fie hingeflohn ? 


‘ 
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Was wird fie, wen die Sinne fle verlaſſen, 
Die Sinne, die ihr einz'ges Werkzeug find? 
Wenn Nacht mid Chaos diefe Sinne'faſſen 
Zerflattert fie in lauen Ahendwind, 
Wie Sau nach kuͤrzem Zittern rinmt g 


Sie pleibet ewig, ſprecht ihr, ja fie bleibet r 
Doch wie bleibt ſie, wenn ihre Hülle reißt, 
Wenn das, wodurch wir fie noch fehn, zerſtaͤubet ? 
Es iſt Fein Tod: was aber wird, verwaißt 
Und des Organs beraubt, einſt unſer Geiſt ? 


Willſt du tief aus Natur und Weſen zeigen 
Was aus ihr wird? Geh, ſpare deing Kraft 
. "Zum Bühnen Flug; Ich muß vol Dehmuth Schweigen, 
Mein Unge fehwindelt ; Freund gewiffenhaft, 
38 kann nicht folgen, meine ie Sehn fehlt 
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Gott wenn ich dich mit tauſend Namen, 
Quell, Urſach, Vater, Grund, aus deſſen Hand 
Der Ewigkeiten Erſtaeburten kamen, 

Ucht, Dunkel, ewig fuͤhlbar, nie erkannt, 

Mie ganz empfunden, nie genug genannt. 


. — 


Bott Epikurs und⸗ Moſes, du alfein 
Durchſtehſt das Sabyrinch, das um ung liegt. 
Und kenueſt ganz die Wahrkeit von dem Schrine, 
Der unaufhörlich uns in Irrthum wiegt, 
Bo immer Meinung ſich an Meinung fchmiege 


Bei dir iſt Taa, wenn wir um den Gedanken 
Bon Freiheit, Wahl. Notheendigkeit und Zwang,- 
Wie um tas Irrliche einer Her bitnacht-wanen ; 
Ans it es Bruchſtuͤck noch und irrer Gang: 

Dir lauter Ordnuug und Zufammenhang. 


Fu die nur liegt, was ich’ zu hoffen habe, 
And in den Eigeuſchaften, dir ich mir 
In dir nothwendig denke. Wenn am Grabe 
Und vor der großen anfaeri,fenen Thür 
Mein Sehen ſchauert, ruht es nur auf dir, 


Und auf der Weisheit, die in deinem Werke, 
Den Weitall, ich in jedein Gegenſtand. 
Dom Sonnenball zum Sonnenſtaͤnbchen merke 
Dem ſchoͤnen grofien allgemeinen Band. 
Das deine Guͤt' um deine Schöpfung. wand 
Y2 
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Gott, ſollteſt du dieß ſeel'ge Band zerreißen 
Und unſer Weſen, ſey es was, es will, 
Nur einen Grad zuruͤcke fallen heißen 
Bon feinem großen vorgeſetztem Ziel? 
Bei dem Gedanken ftänte denken fill 


Du wirſt es nicht! Nie kaunſt du dieſes wollen, 
Es wäre Widerſpruch in deiner Welt, 

Daß Weſen erſt nach Höhe ringen follen, 

Und daß, wenn fle ihr Kampf auf Höhen fell, 
Sie cin Defpoteuftreich zu Boden fällt, 


‘ 


So fprichtt du ſeibſt in ung, wenn. fich ein Zittern 
Bei dem Gedanken ter Zerſtaͤubung hebt. u 
Sch will, — ich werde nicht mein Werk zerfplittern, 
Auf dem ein Ardeud meiner-Größe ſchwebt! 

Genug zur Ruhe, wenn wir gut gelebt 





. NR 120, 
Der Abfchi.en. 


Euch nicht mehr fehn, ihr Haine, Thäler, Hügel ? 
Dich nicht mehr fehn, du fanfter Eleiner Bach ? 
Au diſſen Ufern ich oft horchend faq, 
Und still vernahm, was dein Sclifpel ſprach — 
Dich nicht mehr ſehn? — und ach. 
Wo mich anf raſchem Flügel 
Mit kuͤhnem Lerchenflug 
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Die Phantaſte zum Sig der' Seel'gen trug, 
Mein Lieblingswald, 

In deiner ſchaurigen Geſtalt 

So theuer mir — in deiner Kuͤhle 

Zerfloß mein Herz im ſeeligſten Gefuͤhle 
Des frohen Seyns, Gedanken ſtr oͤmten m 
Bir, Blumendüfte, zu in dir, 

Und dich, dich nicht mehr ſehn? 


"And du, geliebter Fieber Ban, 
Der du zu manchem froßen Traum 
Umſchattung mir bevabgefchft, 
Mirfüßer Kühlung mich getränft, + 
Es wird nicht mehr von deinen Zweigen. 
Begeiſt'rnag nur herunter ſteigen. 
Wie mild die Luͤfte dich durchwehn. 
Ich, ach! ich werde eich nicht ſchu. 


Dich nicht mehr ſehn, du Feld voll goldener Aehren d 
Nicht deiner Lerchen Jubel hören? . 

Auf der bethauten Morgenflur 

Dem fruͤhen Tag nicht mehr entgegen ſingen, 
Und mit der epfernden Ratur 

Hier meinen Weihrauch nicht mehr bringen? 
Dech noch ein trüb'rer, baug'cer Abichicdstag 
Legt ſchwer wie cin Gewitter, acht 

Bor meinem Blick — Each nicht mehr fehn, 
Die ihe ſo gern tiv Dornen alle 

Bon meinen Pfad himmragetsait, 

& it ich mit euch unrnlle, - 

Mit euch — wir wallte fich’s ſo ſchoͤni 
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Die ihr ſo liebreich ineine Bahn 
Mit duft'gen Blumen mit beſtreut, 
Die ihr ſo gern Ench meiner Luſt gefreut, 
So willig meine Schmerzen 
Mit mir getheilt, als meinem bangen Herzen 
Der Todesengel tiefe Wunden ſchlug, 
Und ſte, die eiuſtens mich auf treurn Armen teng, 
Hinweg aus meinen Arinen führer — — 
Ihr ſaht es bluten, und es ruͤhrte 
Euch das bedraͤngte bange Herz, 
Ihr weintet mit in "feinen Schmerz — — 


- 
. 


Und Ihr, die fpäter erſt mit liebevollem Mämenz 
Mich nannten, mir entgegen kamen, 
- Un deren trener, warmer Bruft. 

Ihr ſpaͤter erſt die Himmelsluſt, — 
Seliebt zu fenn, verdoppelt fehmeette ; 
“ Euch alle ‚fell ich nabe mehr fchn 2. 
Soll fern: von m Euch den Weg Archs geben a J 


Geliebte, daß es mir gelaͤnge, 
Wenu ſchon ein ferner Weſt in meine Locken m 
Euch in der aanzen lieben Menge, 
Die Eures Herzens Kytinet 
Euch täglich aufitellt, immerdar 
Euch. bleiben, was ich font Euch war. — 


Ser mill ich Glanz und Hang nicht achten, 
Bufrieden, bleibet mir nur hier 
Mein kleines Plaͤtzchen ficher mir. - 
Nie fol ı man mich nach Heichrfum fehrachten, 





1 


Nach Nuhme. nimmer. dürften ſehn, 
Bleibe nur der Reichthum Eurer Liebt, | 
Bleibt nur mein Ruhm, ich fey noch Eurer meh, 
Zu Eurem Herzen unverſehrt. ⸗ — 


So laßt denn dieſes zarte Band, 
Mit dem der Vorſicht Mutterhand | 
Dich Eurem Herzen feſt verbinden, ° 
laßt es uns leiten bie an’s Grab,  . 
Und loͤſt, o loͤſet es nicht ab. 


Wenn Euren Plicken nun verſchwunden 
Die Freundin iſt, und losgewunden . 
Aus Eurem Arm, mit ihrer kleinen Schaat, 
Sie nun zu fernen Fluren eilt, 
So wißt es, meine Seele weilt 
Noch oft bei | euch in ſtillen Feierſtunden; 
Füuͤhrt denn der Mai, mit Bluͤten friſch umwunden, 
Zu der erwachenden Natur 
Euch' hin; zu Wieſen, Waͤld und Flur, 
AUnd wo noch ſouſt die Freude Blumen bricht: 
So ſey mein Bild Euch ein Vergißmeinnicht. 





— Mo. rat. 
Die Rube 
*. 


Ruhe jeder Leidenſchaft 
Traͤnkt das Herz mit Goͤtterkraft: 
.. Ruhe ſtaͤhlet Schr und Mark, 
Macht zu jeder Buͤrde ſtark. 
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Ruhe führt des Sehers Sinn - 
Höher durch die Wolken hin, 
. "980 er Drionen mißt j 
Und der Erde Sand vergißt. 


..® 


Ruhe ſenkt des Wen Bid: -. - 
‚ Tiefer zu der Bruͤder Gluͤctkt 

Ruhe mißt am Lebensſtab 
Richtig Zweck und. Mittel als 


-9 


NMuhe zuͤckt des Kriegers Schwerd 
Blitzender für, Haus und Herd'; 
Ruhe bictet der Gefahr v 
GVeſter Stirn und Buſen dar. 


Huhe ſchreckt wie Sonnenblick 
Hebel von dem Pfad zuruͤckz 
Muhe lehrt, was gutund fchön, 
In dem hefliten Stekte ſeh'n. 


Muhe weichet jedes Ding 
In der Kette rechten Dina; 
Muhe bleibet, immer rein, 
Jeder Freude Probeſtein. 


® : 
Muhe zieht aus Gottes Luft 
GSuͤßer feines Lenzes Duft; 
Ruhe ſchmekt der Traube Blut 
Geiſtiger zu hohem Muth. 





- Muhe trinke zum Bmeitenmal . 
Aus der Frende Zeftpofal;; 
Ruhe träge die Freuden heim 
Wie die Biene Honigſeim. 


| Ruhe hat bei ſchwarzem Brod 
* Göttertranf int Abendroth; 

Ruhe ſchoͤpft zum Reklartrank 

Waſſer von der Safenbaut, 


* 


-Muhe troge dem nähen Sturm - 
. Wie die Wach’ im celfenthurm; I 
Auhe ſteht in's ofne Grab 
Ohne Herjeus Angſt heruh 


Ruhe nicht, die ohne Sinn, 
Ohne Schaden und Gewinn, 
Wie die Schlaffucht um fich gaͤhnt; 
Aber kaum die Glieder dehnt ; 
Ruhe nicht, die matt und fumpf, 
- Bei dem Menſchen Elend dumpf, 
Ohne Herz und Reguůng ſitzt, 
und den Schweiß ® der Dummheit ſchwitzt; 


Ruhe nikht, denn anıf-die oual 
Auf die Leiden ohne Zahl 

Ihrer Mitgeſchoͤpfe ſchielt, 
Aber nichts mit ihnen fahlt. | 
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MRuhe, welche über Welt | 
Kopf und Herz in Eintracht hält: 
Muh' der Tugend und ihr Sohn, 

In dee Huͤtt' und um den Throm 


MRuhe, die mit ſuͤßern Hang, 
Troͤſtung reicht und Liebestrank. 


Ruhe, die den letzten Dent 


Einem armen Bruder beut. 
.. r . . 
Ruhe, welche Site So 
Wie die Kieſelwaken rollt; 


Ruhe die am Hochgericht '. 
Wie bei Bechern Wahrheit fpricht. 


Ruhe, wie Elifium 
In der Seele Heiligthum; | 
Ruhe die mit Majeſtaͤt | 


Durch die große Schranke geht, 


Diefe Ruhe hält noch feſt, 
Wenn ung Welt und Sinn verlaͤßt, 
Druͤckt uns fanft die Augen zu; 
Simmel, gib mir dieſe Ruh'! 


.» 
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No. 122. 
Die. Entfuͤhrung. 
oder 
. Nitter Karl von Eichenhorſt 
-. und 
Fräulein Gertrude von Hochburg. 


se@napp’ ‚ fattle mir hein Dinamo, | 

.. Daß ich mir Muh’ erreite! 
Es wird mir hier zu eng’ im Schloh, 
Ich will und muß in's Weite — 
So rief der Ritter Karl in Haft, 
Boll Angſt amd Ahndung, fonder Haft. . 
Es f chien ihn was zu plagen, 
Als hätt’ er Wen erfchlagen. 


“ 


4 ⸗ 
— 


Er ſprengte, daß es Funken ſtob, 
Hinunter von dem Hofe; 


Und als er. kaum den Blick erhob, 


Sieh' da! Gertrudens Zofe! 
Zuſammenſchrak der Nittersmann! - 
Es pakt' ihn wie mit. Krallen, an, 
Und ſchuͤttelt ihn, wie Fieber, 
Ginuͤber und therũber. 


> 


. *x8Gott gruͤß' Euch, edfer junger Herr! 
Gott geb’ Eich Heil und Zrieden ! 

Mein arınes Fraͤulein hat mich her, 

Zum legten Mal befchieden. 

Berlohren iſt Elch Trutchens Handı 

Dem Junker Plump von Pommerlaud 

Sat fie vor aller Obren, 

Ihr Vater nenn. 
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Mord Afiucht er laut, bei Schwerd und Spief,— 
3) Kerl dir noch geluͤſtet, 
So ſollſt du tief in's Burg: Verließ, 
Wo Molch und Unke wife 
Dicht rajten will ich Tag und Nacht, 
Bis daß ich nieder ihn ‚gemacht, 
Das Herz ihm ausgeriſſen, en 
Und das die nachgeſchmiſſen.“ 


Jeßt in der Kaminer. zagt d die Braut, 
Und. zuft vor. Herzeus Wehen, 
Und Achzee tief, uuid weine laut, u 
Und wänfcher zu vergehen., . . 
ah Gott.der Herr muß ihrer Pan, .. 
Bald muß, und wird er gnädig ſeyn. 
Hoͤrt ihr zur Trauer laͤuten, 
So wißt ihr's anzudeuten. — 


3 


Beh! meld" hm, daß ich ſterben mug — 
Rief ſte mit tauſend Zuͤhren. ⸗ 
Sch’, brinz ihm, ach! den letzten Gruß, 
Den er von mir wird. hören ! ! 
Sy, unter Gottes Schutz, und bring’ 
Bon mir idin dieſen goldenen Ting. 
Ad dueſes V Wehrgehenke, 

Wobei cr mein gedenke! — 


Zu Ohren braußt ihm wie ein Meer, 
Die Schredtaspoſt der Dirne. 
Die Berse ntan um ihu her 
Es ſtirrt' ihm vor der Stirne, 





' _—1I- . 
Voch jäh, wie Windeswirbel fährt, 
Und rührig Laub und Staub empört, 
Ward feiner. rebensgeiſter 
. Berjoeiflungstouch nun Dieiften- 


, 
1 = 
‘ . 


.. . 


Gottslehn! Goitelohn ! du treue Dun, ig 
Kann ich's dir nicht bezahlen? ? 
Gottslohn! da du mirð angefagt 

"Bu hundert tauuſend Malen. 

Bis wohlgemuth und tummle dich! 

Flugs tummle dich zurück und ſprich⸗ 

Waͤrs auch ans tauſend Ketten, 

So of tich fer erretten h. 


Bis wohlgemuth und kummle dicht - 
Slugs tummle dich von hinnen! 

-Hi1.Niefen gegen Hieb und Sid, 

Wolle ich fie abgewinnen .- " 
Sprich: Mitternachts, kei Siernenſchein- 
Wollt’ ich vor ihrem Fenſter ſeyn⸗ 

Mir geh’ is, wie. es gehe 

Weohl, m oder ewig g mihe: on 


sy N auf und fort — Wie Sporen as 
Des Nitters Wort die Dirne, . 
Tief hohe‘ er wieder Luft und rieb 
Si Elae vor Aug’ und.Stirne. 
Dann ſchwenckt er hin und her ſein Roß, 
Daß ihm der Schweiß vom Buge ſloß 
Bis er ſich Nach erſounen 
Und den Entfchluß genommen. 
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Odrauf ließ er heim fein Silberhorn, 
‚Bon Dach und Zinnen ſchallen. 
Serangefprengt, durch Korn und Dorn, 
Kam ſtraks ein Heer Vaſallen. 
Draus 309 er Mann bei Diatın hervor. 
Und raiuit ihm heimlich Ding in’e Ohr zn 
. Wohlauft Wohlan! Seyd fertig, 
Und meines Herne gewariis 2 — 


Als nun die Nacht Sehärg’ und Thal 
Vermummt in ⸗Rabeneſchatten 
And Hochburgs Lampeun uͤberall 
Schon ausgeflimmert hatten, 
und alles tief entſchlafen war; 
Doch nur das Fräulein, immerdar, 
Boll Fiederangſt noxhe wachte, 
Und feinen Ritter dachte 


Da horch! Eiu ſuͤßer Liebesten 
Kam leif’.empor geſlogen. u 
591 Teutchen, ho! Da bin ich fhone = 
Riſch auf, dich angezogen ! 
Ich, ich, dein Ritter rufe dir; on 
Geſchwind', geſchwind, herab zu mir: 
Schon wartet dein tie Leiter, 

Mein aleppei bringt dich weiten? — 


$ 


«Ach mein, du herzens Karl, ach nein? 
‚Still, daß ich nichts mehr höret - 
Entränn’ ich, ach! mit dir Allein, 

Dann wehe meiner Ehre t 


- 
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Nur noch ein leßter.tiebes Ku ° 5 
Sey, Liebſter, dein und mein Genuß. . 
Eh’ ich im Todtenkleide 

Auf ewig von dir ſcheide. —- 


Hr Kid! aufmeine Rittertreu' 

Kannſt du die Erde bauen 
Dir Eannıt, beim Hımmel! froh und fret- 
Mir Ehr' und Leib vertrauen. ' 
Riſch geht's nach meiner Mutter fort, J. 

. Das Sakrament vereint ne dort. 
Komm, komm! Du biſt geborgen, 
Hß Gott und mich nur forgen 12° 


Mein Vater ri... Ach! ein Reichsbaron. 
Sao ſtolzvom Ehreuſtamme:. 
ar Laß ab! Wie beb’-ich ſchon 
Doy feines Zornes Flamme ! ! 
„Dicht raten will er Zug und Nacht; 
Bis daß er mi jeder dich gemacht, - 
Das Her F dir ausgerifen, Eu 
Und das mir vorgeſchmiſſen.“ 
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“Hg, Kindt ſey nur erſt ſattelfeſt, F 
So iſt mir nicht mehr bange. — 
Dann ſteht was offen Oſt und We ſt. 
O, zaud're nicht zu langei 
Horch, Liebchen, horch! — Was ruͤhrte 16 
Um Gotteswillen! tummle dich !- | 
Komm’, bomm! die Macht hat Ohren 3 
Sonſt ſind wir ganz verlohren — 

2 2 
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Hd: luͤgſt du, Plump von Pommerland, 
Bei Gott und Ritterehre: 
Herab! herab! daß Schwert und Hand 
Dich and're Sitte lehre: — 
Halt! Trutchen, halt? den Dänen an! — 
Herunter, Junker Grobian, 
Herunter von der Maͤhre, 
Daß ich ihm Sitten lehre ſ — 


% 


er Trudchen, wie voll Angſt und Nr r 
Sah hoch die Saͤbel ſchwingen. | 

Sell funkelten im Morgeuroth 

Die Damaſcener Klingen. 

Vom Kling und Klang, von Ach und Ku 

Ward rund herum das Echo wach, ” 

Bon ihrer Zerfen Stampfen 

Begann der Grund zu dampfen. 


Da on 


Wie Warten fe des sich ten Schwert 
Den Ungefchtiffenen nieder. 
Sertendens Held blieb unverfehrt, 

Und Plump erſtand nicht wieder. 

Nun weh, o weh! Erbarm es Sort. 
Kam fürchterlich, Gallopp uud Trott, * 
Als Karl kaum ausgeſtritten, 

Der Rachtrab nachgeritten. — — 


Trarah mTrarah! Durch Flur und Wald 
Ueß Karl fein Horn nun feballen,. _ 

Sieh dal Hervor pom Hinterhalt, 
GBopp, hopp! ſein Heer Vaſalleun — 
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Run halt, Baron, und hör’ ein Wortt- 
Schau? auf! Erblickſt du jene dort? _ 

Die find zum Schlagen fertig, 
"Und meines Winfggewärtig 


Haltꝰ an! Sale am! und hör’ ein. Wort, - 
Damit dich’s nicht gerenel  _ 
Dein Kind‘ gab länge mie Treu’ und ort, 


Und ich ihm Wort und Treue, . 


Wiillſt dit Zerreißen Herz md Herz? 

Soll ich ihr Blur, ſoll dich ihr Schmerz | 
Vor Gott und Welt verklagen ? J 
Wohlan, fo laß uns ſchlagen! 


Noch halt!.Bei Gott Se 

Bevor's dein Herz gereue! 

In Ehr' und Fuͤchten hab ich mich 

Dem Fraͤulein ſtets geweihet. 

Sid... Vaͤter ... ib mir Trudchens Sandn = 

Der Himmel gab mir Gold und rand. 

WMeiu Ritterthum und Adeld, J 
Gottlob 1“ trogt jegem Tadel.“ 


Ach! Zribchen,t wie voll Angſt und Rotht 5 
Verbluͤht in’ Todesblaͤſſe. — 
Bor Zorn der Freiherr heiß und roth, 
Gleich einer Feuereſſe⸗ 
Und Trudthen warf ſich auf den Grund; 
Sie rang die ſchoͤnen Haͤnde wund, 
Und ſuchte bag, mit Thraͤnen, 
Den Eifrer zu verföhnen. 
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ed Vater, habt Barmherzigkeit . . 
Mit eurem armen Kinde! | 

Verzeih' euch, wie ihr uͤns verzeihte, 

Der Himmel cuch die Suͤnde? 

Glaubt, beiten Vater, diefe Flucht, 

Sch hätte nimmer fie verfucht 

Wenn vor des Junkers Bette 

Mich nicht geekelt hätte — 


a6Wie oft habt ihr. auf Knie und —* 
Gewiegt mich und getragen } 
Wie oft: du Herzenskind genannt i 
Du Troſt in alten Tagen! 
O Datır, Vater. denkt zuruͤckt 
Ermordet nicht mein ganzes Gluͤckt 
Ihr toͤdtet ſouſt daueben 
Auch eures Kindes Leben.* — 


Der Freiherr warf fein Hauyt herum, 
Und wich den krauſen Nackeun. u 
Der Freiherr vieb, wie. taub umd ſtumm, 
Die dunbelbraunen Backen. ⸗ 
Vor Wehmuth brach ihm Herz und Blick 
Doch ſchlang er ſtolz den Strom pur, . 


uUm. nicht durch Vaterthraͤnen 


Den Ritterſrun zu hoͤhnen. 


‚Bald ſanken Sturm und Ungeſtuͤm 
Das Vaterherz wuchs über. nn 
Bon hellen Zähren ſtroͤmten ihm 

Die ſtolzen Augen uͤber. 
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.. Ex hob fein Kind vom Boden auf, 
Und ließ der Herzensfluih den Lauf, = 
Und wollte fchier vergehen, | 

Bor wundeiſühen Wehen. — 


fun n weite Berjei mie Sort die Schule, 
So wie ich dir perzeihe ! 
Einpfange meine Barelhuld, 
Empfange fie aufs Neue! Ä 
In Gottes Namen, fey es d'rum — 
Hier wand er ſich zum Ritter um, — 
Da: Nimm fie meinetwegen, 
' um meinen, ganzen Sergen ! 


Komm nimm ſie hin: und fey mein Sohn, 
Wie ich dein Vater „werde! | 
Bergeben umd vergeffen fchon ° 
Iſt jegliche Beſchwerde. " | 
Dein Vater eiuſt mein Ehrenfeind 

Der’s nimmer hold mit mir gemeint, 
That vieles mir zu Hohme, : 
Ihn haft ich noch im Sohne. 


\ 


R 


«Maches wieder gut! Machs gut mein Sohn, 
An mie amd meinem Kindet 
Auf dag ich meiner Güte Sohn 
In deiner Güte finde 
So fergne denn, der auf mg ſteht, 
Euch ſeegne Soft, von, Glied zu Bliedt” 
Aufı wechfele Ring und Hände”. 
Und hiemit tied am Ende: — 








4 
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Mo, 193, 
Preoblem. 

"siehe bewanderter Mann, und Siehe kundiges Weib, ſprich: 
Welche von zweierlei Pein dimker die peinlichite dir ? 
Die, wenn du inniglich liebt, allein nicht wieder geliebt wirft, 
Und das and’re nicht hehlt, dag es vergelten nicht Fann ? 
Dder, wenn inniglich du-geliekt wirft, ohne dag dur liebſt, 
Und du hehlen mußt, daß du vergelten niche Fanuft ? 
ch! dort zuckt dir das Herz; Doch fehlt die reibende Hand dire 
Uber bier reibet fie dich, wo es dir, leider! nicht juckt, 
Beides, beides iſt peinlich, und kaum dem Feinde zu gönnen: 
Aber von beiderlei Eins halt’ ich am peinlichſten doch 
Dort ermannt und erhebt doch immer dag ruͤßtige Herz ſich. 

Schwingt ſich in Phantafus Reich, ſuchet und findet oft Troſt. 
Aber in Ohnmacht liegt's hier auf der Wirklichkeit Boden, 
And muß halten der Pein, welcher Fein Schwung es entzieht. - 


> 





0 J aF 
Wgo. 181. 


Molly s Abſchiĩed. 


| Lebe ih du Mann der Luſt und Schmerzen ! 

Mann der Siebe, meines gebens Stab! . 

Sort mit dir! Geliebter! Tief zu Herzen 
GBalle dir imein Seegensruf hinab! 


Sum Sedachtniß bieth ih dir ſtatt Geldes, — 
Was iſt Geid und Geldeswerther Tand? 
Bieth' ich lieber, was dein Auge Holdes, 
Was dein Herz an Molly Liebes fand. | 
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Nimm, du ſuͤßer Schmeichler von den Locken, 
Die du oft zerwuͤhlteſt und verſchobſt, 
Wenn du uͤber Flachs am Pallas Rocken, 
Ueber Gold und Scide ſte erhobſt. 


Vom Geſicht der Wahlßatt deiner Kuͤſſe, 
Nimm, ſo lang' ich ferne von dir kin, 
Halb zum mindeſten im Schattenriſſe, 

Bür die Phantaſie die Abſchrift Ein: 


Meiner Augen Denkmal ſey dieß bfane 
Kränzchen flehender Vergißmeinuicht, 
Oft betraͤufelt von der Wehmuth Taue, 
Der hervor durch ſte nom Herzen bricht 


Diefe Schleife, welche deinem Triche 
Oft des Buſens Heiligehum verſchloß. 
Hegt die Kraft des Hauches meiner Liebe, 
Der hinein mit tauſend Küffen floß. 


Mann der Liebe! Mann der Luſt amd Schmerzen ! 
Du, für den ich alles that und litt, 
Nimm von Allen! Nunm von meinem Herzen, — 
Doch, — du nimmſt ja ſelbſt das Ganze mit! 


Aa 


| Na 125, | 
Das Mädchen von Orleans. 


Das edle Bild der Menfchheit zu verföhnen, - 
Im tiefjten Staube waͤlzte Dich der Spott; 
Krieg führe der Witz aufewig mit dem Schönen ; 
Er glaube nicht an den Engel und den Gott; 
Dem Herzen will er feine Schige rauben, 
Den Wahn befämpft er and verlegt den Glauben. 


Doch, wie dur felbft, ans kindlichem Gefchlechte, 
Selbſt cine fromme Schäferin wie m, 
Reicht dir die Dichtkunſt ihre Göttereechte, 
Schwingt fich mit die den ew'gen Sternen zu. 
Mit einer Glorie hat fie dich umachben : | 
Dich ſchuf dns Herz, du wirft unſterblich leben. 


Ss liebt die Welt das Strahlende zu ſchwaͤrzen, 
Und das Erhab'ne in den Staub zu zieh'n; 

Doch fuͤrchte nicht! Es gibt noch ſchoͤne Herzen, 
Die fuͤr das Hohe, Herrliche entgluͤh'n. 

Den bunten Markt mag Momus unterbalten ; 
Ein edler Sinn liebt edlere Geſtalten. 
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Das Lied von Treue. 


Wer gern treu cizen fein Liebchen hatt, 

Denu necken Siadt 
Und Sof mit gar mancherlei Sorgen, 
Der Marſchall von Holm, den das Necken verdroß, 
Hielt kluͤglich daher auf laͤndlichem Schloß 
Seitweges fein Liebchen verborgen. 


Der Marſckall achtet es nicht Beſchwer 

Oft hin und her 
Bei Nacht und bei Nebel zu jagen. 
Er ritt, wann die Haͤhne das Morgenlied kraͤhn, 
Unm wieder am Dienſte des Hofes zu ſtehn, 
Zur Stunde der lungernden Magen 


Der Marſchall jagte vol Sichesdrang 

Das Feld entlaug 
Vom Hauche der Schatten befeuchtet. 
. Hin, tummle dich, Senner! Verſaͤume kein Nur 
Und bring? mich zum Nejtchen der Wolluft und Muh” 
Eh” heller der Sorgen ums leuchtet" 


s 


Er fah fein Schlößchen bald nicht: mehr fern, 
Und wıe cin Stern 

Des Morgens ang Fenſterglaß flimmerm. 

Geduld noch, o Sonne, du weckendes Licht 

Erwecke mein ſchlummerndes Liebchen noch nicht !. 

He’ auf ihr ins Fenſter zu ſchimmern! 
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Er fam zum fchattenden Park am Schlotz 
Und band ſein og 

Un eine der duftenden Linden 

Und fchlich zu dem heimlichen Pkortchen her ein 

Und waͤhnt am daͤmmernden Kaͤmmerlein 

Suͤß traͤumend fein Lirbchen zu finden. . 


Doch als er feife vor's Bettchen Par, 
O weh da nahm 
Der Schrecken ihm alle fuͤuf Sinnen. 
Die Kammer war oͤde dag Bette war balt, == 
O weh, wır ſtahl mir neie Raͤ ubergewalt 
So ſchaͤndlich mein Kleinod von Hinnen? 


Der Marſchall ürmte mit raſchem uf 
Treppab, Treppauf, 
Und ſtuͤrmte von Zimmer zu Zimmer. 
Er rufte; kein Se reichen erwiederte d’ rauf. == 
"Doch endlich ertönte tisf unten herauf, 
Bow Kellergewölb? cin Gewimmer. 


. 


Das war des ehrlichen Schlogvoigts Tom 
Aus Schuld entflohn 

War alle fein falſches Gefinde.- 

O Henne, wer hat. dich herunter gezerrt ® 

Wer bat fo vermeßen hier cin dich geſperrt? 

Wert Sag mir gefihminde, gefchwiude 2° 
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O Herr, die fchändlichtte Frevelthat 2 
Iſſt durch Verrath 

Dem Junker vom Steine aelunaen. 

Er raubte das Fraͤulein bei ſicher er Ruh⸗ 

Und eure zwei wackern Hunde dazu 

Sind mit dem Verraͤther entfprungen. 


Das dröhne dem Marſchall durch Mark und Bein s 
Wie Wetterfchein 

"Entlodert ſcin Sarras der Scheide, 

Vom Donner des Zluches erſchallet das Schief, 

Er ſtuͤrmt im Wirbel der Mache zu Nof, 

Und ſprenget hinaus auf die Hcide. 


Ein Streif im Taue durch Heid uud Wald 
Verraͤth ihm bald, 

Mach wannen vie Flüchtling? entſchwanden. 

Run free, mein Seuncr, mm ſtrecke dich ang, 

Nur dismal, ein einzig Mal halt' nur noch aus, 

Und laß mich nicht werden zu Schauden! 


"Salloh Als ging es zur Welt hinaus, 
Greif' aus, greif aus! | 

Dies Letzte noch laß nus gelingen! 

Danu ſollſt du auf immer auf ſchwellender Gtren, 

Bei goldenen Hafer, bei duftendem Heu 

8 cn eben in Ruhe verbringen” 


. Aa 2 
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sang ſtreckte der Senner fich aus und fleucht. 
Den Nachtthau streicht 

Die Sohle des Neiters vom Graſe. | 

Der Stachel der Ferfe, der Schresen des Rufs 

Berdoppeln den Donnergalloppfchlag des Hufs, 

Verdoppeln die Stürme der Naſe. — 


Sieh dar Am ande vom Horizont 

Scheine heil befonnt 
Ein Büfchel vom Reiter zu fchimmern. 
Kaum fprenge cr den Mücdın des Hügels hinan. 
So fpringen ihm feine zwei Doggen fchon an 
Mir freudigem Heulen und Wimmern. 


⸗ U 
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a«Verruchter Raͤuber, halt an, halt an, 
Und ſteh' dem Mann, 
An dem du Verdammuiß erfrevelt! 
VBerſchlaͤuge doch ſtrabs dich ihr glähender Schlunde 
And müßte: du ewig dort flackern, Hund, 
Dom. Zeh” bie zum Wirbel befchwefeler” 


! 


Der Bere dom Steine war in dee Bruſt 
Sich Muths Lemnßt, 

Und Kraft in dem Arme von Eifen, 

Er drehte den Nacken, er wandte fein Roß 

Die Bruſt, der Ti: trotzige Rede vertroß 

Den wilden Verfolger zu meifen. . 
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Der Here vom Steine 308 muthig band 

Und raſſelnd fprang 
So dieſer, wie Jener vom Pferde. | 
Wie Vetter erhebt fich der grimmiafe Kampf, 
Das Stampfen der Kämpfer zermahnet zu Dampf 
Den Sand und die Scholleu der Erde, 


Dr 


Sie hauen, und hanen mit Tiger Wauth, 
Bis Schweiß und Blut 
Die Panzer und Helme bethauen. 
Doch Keiner vermag ſo gewaitig er ringt, 
So hoch er das Schwerd und fo ſauſend er's ſchwingt, 
Den Gegner zu Boden zb hauen. | 


Doch als wohl Beiden es ala 

Un Kraft gebrach, 
Da Eeuchte der Junker vom Steine: 
“Her Marfchallt G.fiel ce, fo möchten wir hier 
Ein Weilchen erſt ruhen, und trautet ihr wir, 
So ſprech ich cin Wort, wie ichꝰs meine” 


Der Marſchall ſenkend fein dlankes Schwerd 
Hielt an und hört? 
Die Rede des Junkers vom Steine, 
sSerr Marſchall, was hau'n wır due Leder ung wund? 
Weit beffer bekaͤm nus ein fried licher Bund, 
Der braͤcht uns auf einmal in's Arie 


Die haun, als hadten wir Fleiſch zur Bauk. 
nd feinen Danf 

Hat doch woh der blutige Sieger, 

Sagt wählen das Sräulein nach eigenen Sinn, 

Und wen fie ermählet, der nehme fie hin! 

Beim Hımmel, das ift ja weit Plüger 1!” 


Das ſtand dem Marfchafl nicht übel an. 

Ich bin der Mann! — 
So dacht' er bei ſich. — denn fie waͤhlt. 
Wann hab' ich nicht Liebes gethan umd gefage? 
Wann hat's ihr an Alten, was Frauen behagt,. 
So lang? ich ihr dieue, gefehlet? 


Ach, wuͤhnt er zärtlich, fie laͤßt mich niel 
Zu tief hat fie 
Den Becher der Liebe gekoſtet 
O Minner der Treue, jetzt warn ich cuch laut: 


Zu feſt nicht auf's Vicdermauns Woͤrtchen gebaut, 


Daß ältere Siebe nicht roſtet! 


- 


Das Weib zu Roße vernahm fehr gern 

Den Bund von firn, 
Und wählte vor Freuden nicht lange. 
Kaum hasten tie Kämpfer ſich zu ihr gewand, 
So gab fie dem Junker vom Steine die Sand 
O pfai die verraͤtheriſche Schlange t. 


—309— 


Dpfuit Wie zog fie mit leichtem Sinn 
Dahin, dahin 
Von feinem Gewiſſen beſchaͤmet; 
Verſtemert blieb Holm an der Stelle ze 
Mit bebenden Lippen mit ſtarrendem Blick, 
Als haͤtt ihm der Donner gelaͤhmet. 


Allmaͤhlig taumelt' er matt und blaß 
Dahin in’s Graf, 

Bu feinen geliebten zwei Hunden, 

Die alten Geführden, von trenerem Sinn, 

Umſchnober ten treulich ihm sippen und Kinm 

Und lecten das Blut von den Wunden. 


Das brachtꝰ um ſeinen umflorten Blick 

Den Tag zuruͤck 
Und Lebens Gefuͤhl in die Glieder. 
In Thraͤnen verſchlich ſich allmaͤhlig fein Schmerg, 
Er druͤckte tie Guten, Getreuen ans Dit 
Wie leibliche liebende Brüder, 


Geſtaͤrkt am Herzen durch Hunderten), 
Erſtand er nen, 

Hm wacker von hinnen zu reiten. 

Kaum hate? er den Fuß au den Bügel geſetzt 

Und vorwärts die Doggen zu Felde gehegt, 

So hört’ er fich rufen von Weiten, 


Bir han, als hadten wir Fleiſch zur Bank, 
Und feinen Danf 

Hat doch wohl der blutige Sieger, 

Sagt wählen das Fräulein nach eigenen Sinn, 

Und wen fie erwaͤhlet, der nehme fie hin! 

Beim Hımmel, das ift ja weit Flügen 1!” 


Das fland dem Marfchafl nicht übel an. 
Ich bin der Dann! — 

Sdo dacht' er bei fih, — dann fie wählt. 
Wann Hab’ ich nicht Liebes gethau und aefage? 
Wann hat's ihr an Alten, was Srauen behagt,. 

So lang? ich ihr diene, gefehlet? 


Ab, wihnt er zrthich— ſie laͤßt mich niet 
Zu tief hat fie 
Den Becher der Liebe aefofter 1” 
O Männer der Treue, jetzt warn’ ich einch laut: 
Zu feſt wicht auf's Biedermauns Woͤrtchen gebaut, 
Das ältere Siebe nicht roſtet 


- 


Ex 


Das Weib zu Roße vernahm fehr gern 

- Den Bund von frı, 
Und wählte vor Freuden nicht lange. 
Kaum hatten tie Kämpfer ſich zu ihr gewand, 
So gab fie dem Junker vom Steine die Hand 
O pfui die verrächerifche Schlange ı- 
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0 pfui: Wie zog fie mit leichtem Sım 
Dahin, dahin 

. Bon keinem Gewiſſen beſchaͤmet; 

Verſteinert blieb Holm an der Stelle zuruͤchh 

Mit bebenden Lippen mit ſtarrendem Blick, 

Als haͤtt' ihm der Donner gelähme 


Allmaͤhlig taumelt' er matt und blaß 

Dahin in’s Graf, 
Bu feinen geliebten zwei Hunden, 
Die alten Gefährden, von trenerem Sinn, 
Umſchnoberten treulich ihm gippen und Kinn, 
Und leckten das Blut von den Wunden. 


Das brachtꝰ um feinen umflorten Blick 

Den Tag zuruͤck 
Und Lebens Gefühl in die Glieder. 
In Thraͤnen verſchlich ſich allmaͤhlig ſein Schmiry, 
Er druͤckte tie Guten, Getreuen ans Herz, 
Wie leibliche liebende Brüder, 


Geſtaͤrkt am Herzen durch Hundetreu, 
Erſtand er nett, 

Um wacker von hinnen zu reiten. 

Kaum hate? er den Fuß an den Bügel geſetzt 

Ind vorwärts die Doggen zu Felde gehegt, 

Go hört? er fich rufen von Weiten, 
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Und ſteh! auf einem beſchaͤumten Roß, 

Schier atbemlog, 
Ereilt' ihn der Junker vom Steine 
Herr Diarfchall, cin Weilchen haltet noch ant 
Wir haben der Sache fein Genüge gethan; 
Ein Umſtand iſt noch nicht in’s Meine 


«der Dame, der ich mich cigen gab, 
Laͤßt nimmer ab, 
Nach euren zwei Hunden zu fireben. 
Es legt mir auch diefe zu fordern zur Pflicht 5 
D'eum muß ich, gewährt ie in Guͤte fie nicht, 
D’rob kaͤmpfen auf Tod und auf geben” — 


Der Drarfchafl tüheet nicht an fein Schwird, 
Steht kalt und hoͤrt 
Die Druthung des Junkers vom Steine, 
. Herr Junker, was baun mir dag Leder und wund ? 
Weit beffer befomme ung ein friedlicher Bund, 
- Der bringt une auf einmal in's Meine. . 


Wir haun, als hadten wir Fleiſch zur Bank 
Und keinen Dank . 

Hat doch wohl der blutige Sieger. 

Laßt wählen die Koͤter nach eigenen Siun, 

Und wen fie erwähfen, der nehme fle hin? 

Bey'm Himmel! das iſt ja viel Elüger. 
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Der Herr vom Steine verſchmerzt den Stich, 
nd waͤhnt in ſich: | 
Es foll mir wohl dennoch gelingen! 

Er locket, ex ſchnalzet mit Zung und mit Hand, 
Und hoffer bei Schnalzen und Socken fein Dany 
Bequem um die Hälfe zu ſchlingen. 


Er ſchnalzt und klopfet wohl fanft aufts Knie, - 
got freundlich fie, 

Durch alle gefälligen Töne, 

Er weifee vergeblich fein Zucherbrod vor. 

Sie weichen, und fptingen am Marſchall empor 

Und weifen dem Junker die Zähne, 


{a 


I» 





: No. 187. 
Lebens Liſed. 


Kommen und Scheiden, 

Suchen und Meiden, 

Fuͤrchten md Sehnen, > 

Seifen und Waͤhnen. | 
Armuth und Fülle, Berötung und Pracht, 
Wechſeln auf Erden, wie Dämmrung amd Nacht 


Fruchtlos hienieden 
Mingſt du nach Frieden. 
Taͤuſchende Schimmer, 
Winken dir immer; 
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Doch, wie die Burchen des alcitenden Kahns. 
Schwinden die Zaubergebilde des Tahns ı 


Guͤnſtige Fluthen 

Tragen die Guten, 

Foͤrdern tie Braven 

Sicher zum Hafen, 
Und ein barmonifch verklingendee Lied, 
Schließt fich das Leben dem edlen Gemuͤth! 


Männlich zu leiten, 

Kraftvoll zu meiden: 

Kühn zu verachten, 

Bleib unfer Trachten ! 
Bleib unfer Kämpfen ! in cherner Bruft 
Und des unfterblichen Willens bewußt! 
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No. 128. 


Antworten 
Bei einem geſellſchaftlichen Frageſpiel. 


Die Dame. 
Was ein weiblich Herz erfreue? 
In der Flein und großen Welt 
Ganz gewiß iſt es das Neue, 
Deſſen Blüche ftets gefälft ;- 
Doch viel werther iſt die Treue, 
Die, auch in der Fruͤchte Zeit, 
Moch mit Blüchen ung erfreuf 


- 
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‚Der junge Here 


Darie war, in Wald und Höhlen, 
Mit den Nymphen wohl bekannt, 
Bis ihm Zeus. um ihu zu quälen, 
Drey der Him: mliſchen atſandt. 
Und es fuͤhlte wohi im wählen, 


In der alt und neuen Zeit,. I 


Niemand mehr Verlegenheit. 


% 


- 


Der Erfahrene. 


Geh den Weibern zart entsegen, 
Du gewinnft fie sn mein Wort, 
Und wer vafıh d und verwegen,. 
Kommt rielleicht noch beſer fort; 
Doch wen weni: Yran gelegen 
Scheinet, ob er reizet amd ruͤhrt, 
Der beleidigt, der verfuͤhrt. 


Der Zufriedene 


Vielfach it der Menſchen Streben, 
Ihre Unruh, ihr Bertruß; 

Auch iſt manches Gut aegeben, 
Mancher lieblicher Genuß; 

Doc das größte Gluͤck im Leben, 
Und der reichlichite Gewinn, | 
ITin guter leichter Sinn. 


Bb 
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Der Iufige Rath 


er der Menſchen thöricht Treiben 
Taͤglich ficht und. täglich ſchillt, 
nd, wenn andere Darren bleiben, 
Selbſt für einen Narren silt, 
Der trägt fchwerer, als zur Mäble 
- Srgend ein belad’neg Thier ; | 
Und wie ich im Bufen fühle, 
Wahrlıch! fo ergeht es mir. 


Er 


Ne, 129, 


Vorſchlag zur Guͤte. 


Du gefaͤllſt mir ſo wohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir hier beyſammen find 


So moöoͤcht' ich nimmer ſcheiden, 


Sie. 


ie. Was iſt's denn fo großes Leiden? 


Da wär es wohl ung beyden. 


Gefall ich dir: fo gefällft du mir. . 
Du ſagſt es frey, ich fag es dir, 

Ei nun! heirathen wir eben! 

Das Uebrige wird fich geten. 


Heirathen, Engel, ift wunderlich Wort, 


Ich meine da muͤßt ich gleich wieder font | 
& 


Sees nicht, fo laſſen wir ung ſcheiden. 
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Mo. 180. | 
Bunter Rath. 
Geht gehorche meinem Willen, 

Nutze deine jungen Tage, 
Lerne zeitig Elüger ſeyn. 
Auf des Gluͤckes großer Waage 
Steht die Zunge ſelten ein. 

- Bu mußt ſteigen oder ſinken; 
Du mußt forfchen und gewinnen, 
Oder dimen und verlieren, 


geiden oder triumphiren, 
AUmbos oder Sammer ſeyn 


Der Sort und die: Bajadere. 
Indiſche gegende: 


Mahaͤdoh, der Herr der Erde, 
Kommt herab zum ſechsſtenmal, 
Daß er unfers gleichen werde, 
Mit zu fühlen Zreud’ und Qual. 
Er bequeme fich hier zu wohnen, . 
sagt fich alles felbit gefchehn. . 
Soll er firafen oder fehonen, 
Muß cr Menſchen menfchlich ſehn. 
. Und bat er die Stadt fih ale Wand'rer betrachtet, 
Die Großen beianert, auf Kleine geachtet, 
VBerlaͤßt er ſie Abende um weiter zu gehn. 
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Als er nun hinausgegangen, 

Wo die letzten Haͤuſer ſind, 

Gicht er, mit gemahlten Wangen, 

Ein verlarvees ſchoͤnes Kind. 

Grüß dich Jungfrau! — Hanf der Ehrer 

Wartt ich komme alcıch hinaus — 

Und wer bit dn? Bajadere, 

Und dies int der Liebe Haus. 
Sie rähre füh, ti: 3inbeln zum Tanze zu ſchlagen; 
Sie wei; fich fo lieblich im Kreiße zu tragen; 
Sie neigt fich und biege ſich, und reicht ihm den Strauß 


Schmeihelud zieht fir iya zur Schwelle, 
Lebhaft ihn ine Haus hneins 
Schoͤner Fremdims, lampenhelle 
Soll ſogleich tir Huͤtte fern. 
Biſt du med’, ich will dich laben, 
Lindern deiner Füge Schmerz. . 
Was du willſt, das ſollſt iu haben, 
Muse, Frenden oder Scherz. 
Sie lindert geſchaͤftig aebeuchelte Leiden, 
Der Goͤttliche laͤchelt; er ſiehet mit Freuden, 
Durch tiefes Verderben, cin menſchliches Hera 


Und er fordert Sklavendituſte; 
Immer heirrer wird fie unr, 
Und des Mädchens frühe Kuͤmſte 
Werden nach und nach Natur. 
Und ſo ſtellet auf die Bluͤthe 
Bald und bald die Frucht ſich eins 
Iſt Gehorfam ım Gemuͤthe 
Wird nicht fern die Liebe ſeyn. 








Aber, fie fihärfer und fchärfen zu prüfen; 
Waͤhlet der Renner die Höhen und Tiefen, 
uf und Eutfegen und grimmige Be Din 


_ 


Und er kuͤßt die bunten Wangen, 
Und fie fühle ver Liebe Qual, | 
tind das Mädchen: ſteht gefangen, 
nind fle weine zum erſtenmal, 
Sinkt zu ſ.inen Fuͤßen nieder, 
Nicht um Wolluſt noch Gewinnſt, 
Ach! und die aclenken Glieder, 
Sie verſagen allen Dienſt. 
und fo zu des Lagers vergaͤnalicher Feper 
Bereiten den dunklen behaalichen Schleyer 
Die naͤchtlichen Senden das ſchoͤne Sefpinnfe. 


Spaͤt entſchlummert, unter Scherzen, 
Sräh erwicht, nach kurzer Raſt, 
Finret ſie, au ibrem Herzen, 
Todt, den vielachebten Gaſt. 
Schreyend ſtuͤrzt fie auf dam wieder, 
Uber nicht erweckt ſie ien, 
Und man traͤgt die ſtarren Glieder 
Bald zar Flarrmeugrube bin, 
Sle hoͤret die Priefler. ta: Todtenaeſaͤnge. 
- @&ie raſet und renuet, und theilet die Meuge — 
Wer bit Du? Was draͤuget zum Grabe Dich bin? 


- Bei der Baare ſtuͤrzt fie nicder, 
She Geſchrey dur bdriagt die Luft⸗ 
. Bb3 | 
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Meinen Gatten will ich wieder \ 

Und ich fuch ihn in der Gruft, 

Sc zu Afche mir zerfallen 

Dieſes Glieder Goͤtterpracht! 

Mein! er war es, mein vor allen! 

Ach! nur eine ſuͤße Nacht 

&s fingen. die Prieſter; wir tragen die Alten, 
Sach langem Ermatten und ſpaͤtem Erkalten, 
Wir trag'n die Jugend, noch eh fe's gedacht. 


Höre deiner Priefter Schrr, 
Dief:r war dein Gatte nicht, 
sebft du doch als Bajatere, 
Und fo haft du Feine Pflicht. 
Kur dein Körper folge der Schatten - 
Sn das ftille Todtenreichz | 
Mur die Gattin folgt dem Gatten: 
Das ift Pflicht und Ruhm zugleich. 
Ertoͤne, Dromete, zu heiliger Klage ! | 
O nehmet, ihr Götter die Zierde der Tage, 
D 1 nehme ten Jüngling in Flammen zu euch 


So dag Chor, das: ohn’ Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Moth, 
Und mit ausgeſtreckten Armen 
‚Springe fie in den heißen Tod. 
Doch der Goͤtter Züngling hebet 
Aus der Flamme fich empor, 
And in feinen Armen ſchwebet 
Die Geliebte mic hervor. 


19 - 


e⸗ freut ſich die Gottheit der reunigen Simer; 
Unſterbliche heben verlorene Kinder 
Mir felgen Armen zum Game empet. 





No. 1se | 


Die Braut von Corintk 


. Nach Coriuthus von Athen gezogen 
Kam ein Juͤngling, dore noch unbekannt.. 
Einen Bürger hofft er fich gewogen; 
Beyde Väter waren gallderwandt, 
Hatten frühe fü chon 
Toͤchterchen und Sohn 
Braut und Bräutigam v voraus genannt. 


Aber wird er auch willkommen fcheiien 
Wenn er. chener nicht die Gunſt erkauft? 
Er iſt noch ein Heide mit den Seinen, 
nnd fie find ſchon Chriſten und getauft. 
Keimt ein Glaube nen, 

Wird auch Lieb und Tren 
ie ein boͤſes Unkraut ausgerauft, 


Und > (hen lag das ganze Haus im Orten, 
Batır, Tochter, nur die Mutter wacht; 
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Sie empfaͤnat ven Gaſt mie beſtem Willen, 
Gleich ins Prunkaemach wird er gebracht. 
Wein und Eßen praugt 

Eh? er es verlangt: | 

So verforgend wünfcht fle gute Nacht. 


Aber ben dem wohlbeftellten Een 
Wird die Luſt der Speiße nicht erreat; 
Mätisfei: läge Spug’- und Trank vergeffen, 
Daß er augrklciver ſich aufs Bette legt. 
Und er ſchlummert faſt, 
Als cin ſeltuer Gaſt 
Eich zur offnen Thuͤr herein bewegt. 

. 


Denn er ficht, ben feiner Limpe Schimmer, 
Tritt, n.it weißem Schlever und Gewand, 
Eitiſam ſtill cin Maͤdchen in dag Ziumer, 
Um die Siinn ırı ſchwarz und gold'ues Band 
Wie ſie ihn erblickt, 
Hebt ſie, die erſehrickt, 

Mit Erſtaunen eine weije Hind. 


Bin ich, rief fie aus, fo Fremd im Sauſe. 
Dajz ich vo dem Gahe nichts vernahm 
Acht fo boͤl man mich in meiner Klaufer 
Und num uͤberfaͤllt mich bier die Schaum, 
Muhe nur ſo fort | 2. 
— Juf dyem Lager tert, 

And ich gehe ſchuell fo wie ih kam 
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Bleibe fchönes Mädchen, ruft der Knabe, 
Mafft Yon feinem Lager fich geſchwind, 
Hier ift Eeree, hier it Bachus Gabe, 
Und du bringſt ten Amer, liebes Kind 
Bift vor Schreden blaß! 
iebe, fony o laß. 
daß ung ſehen wie froh Die Gheter fm 


Ferne bleib’, o Zängling: Meibe chen, 
Sch gehöre nicht din Freuden ar. 
. Schon der letzte Schritt It, ab! aefchejen, 
Durch der guten Murter keanken Wahr, 
Die genefend ſchvur: ‚ 
Jugend und Natur 
on dem Himmel Gauftig nnterthan. 


Und der alten Gdeter bunt Gewimmel 
Hat fogleich das file Hans geleert. 
Unfichtbar wird einer nur im Sir umel. 
Und ci Heyland wird a; n Kreutz verehrt; 
Opfer füllen hier, 

Weder Lamm noch Stier, 
Aber Menſchen Opfer unerhoͤrt. 


Under frage und waͤget alle Worte, 
Deren Feine feinem Geift entgeht. | 
Iſt es möglich, daß am ſtillen Orte 
Die geliebte Braut bier nur mir vn 
Sey die meine nur! 
Unſerer Baͤter Schwur 
Bas vom ” Dim Segen une erfiche 
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Mich erhälft du nicht, du gute Stele; 
Meiner zweiten Schweſter goͤnnt man dich 
Wenn ich mich in ftillee Klauſe quaͤle, 
Ach! in ihren Armen denk an mich, 

Die an dich nur denke, 
Die fich liebend kraͤnkt; 
In der Erde bald verbirgt fie fir: 


Mein bey diefer Flamme ſey's gefchworen, 
Guͤtig zeigt fle Hymen ung voraus; | 
Biſt der Freude nicht und mir verloren, 
Komm mit mir in meines Vaters Haus. 
Siebehen bliebe Hier ı 
Teyre gleich mit mix 
Unerwartet hafern Bochzeifcehmauß. 


Und Schon wechfeln fle der Irene Zeichen, 
Golden reicht fie ihm die Kette dar, 
Und er will ihr eine Schale reichen, 
Silben, kuͤnſtlich, wie nicht eine war. 
Die iſt niche für mich, 
Doch ich bitte dich, 
Eine Locke gieb von deinem. Saar, 


Eben fehlug die dumpfe Beifterfunde, 
Und nun fchien es ihr recht mohl zu fen, 
Gierig ſchluͤrfte fie, mie blaßem Munde, 
Nun den dunkel blut gefärbten Wein; 
Doch vom Weißenbrod, 

Das er freundlich bot, 
Nahm ſte nicht den kleinſten Biſſen vi ein, 
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Und dem Juͤngling reichte ſie die Schale, 
Der, wie fie, nun haſtig luͤſtern trank. 
Siebe fordert er beim ftillen Mahle; 

Ach fein armes Herz war liebekrank, 
Doch fie widerfteht, 

Wie er immer fleht, 

Bis er weinend auf das Bette ſank. 


Und fie kommt und wirft fich zu ihm nieder : 
Acht wie ungern ſeh' ich dich gequältt, 
Aber ach! berährit du meine lieder, 
Fuͤhlſt du fchaudernd was ich dir verhehlt. 
Wie der Schnee fo weiß, 
Aber Ealt wie Eis, 
Iſt das Siebehen, u du bir erwahlt. 


Heftiq faſt er fie mit ſtarken Armen, 
Bon der Liebe Jugendkraft durchmannt: 
Hoffe doch ben mir noch zu ermarmen, 
Waͤrſt du ſelbſt nur aus dem Grab geſande! 
Wechſelhauch und Kuß! 
tiebes uͤberfluß! 


Brennſt du nicht und fuͤhleſt mi entbraunt? 


giebe fchließet fefter fie zufammen, 
Thränen mifchen fich in ihre Luſt; 
Gicrig faugt fie feines Wiundes Flamme; 
Eins iſt nur im andern fich bewußt. 
Beine Liebeswuth 
Waͤrmt ihre ſtarres Blut, 
Doch es fchläge Fin Herz in ihrer Bruſt. 
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Unterdeſſen ſchleichet auf dem Gange, 
Hauslich ſpaͤt, tie Mutter noch vorben, 
Horchet an der Thuͤr, und horchet lange, 
Welch cin ſonderbarer Ton cs ſey. 
Klaa: und Wonnlaut 
Braͤutigams und Braut, 

Und des Liebeſtammelns Raſerey. 


Unberocalich bleibe fie an der Thüre, 
Weil fie erſt fich überzeugen muß, 
Kind fie hört die hoͤchſten Liebesſchwuͤre, 
ch’ und Schmeichelworte mit Verdruß — 
Stilln der Hahn erwacht i— 
Aber Morgen Nacht 
Biſt du wieder ta? — und Kuß auf Kuß. 


tänger hielt die Mutter nicht das Zirnen, 
Oeffnet das bekannte Schloß aeſchwind — 
Glidt es hier in Haufe folche Dirnen, 
Die dem Fremden glich zu Willen ſtnd? — 
So zur Thür hiucin 
Bey der tamye Schein 
Eieht fie — Gott! fie ficht ihr eigen Kind, 


Urnd der Jünaling will im erſten Schrecken 
Mit des Moaͤdchens eizenem Schleyerflor, 

Mit dem Teppich die Geliebte decken: 

Doch ſte windet gleich ſich ſelbſt hervor, 

Wie mit SGeiſt's Gewalt 

Hebet die Geſtalt | 

Yang und langſam fich im Bert empor. 
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Mutter! Mutter! fpriche fie hohle Worte: 
So mißgoͤnnt ihr mir die ſchoͤne Nacht! 
She vertreibt mich von dem warmen Otte, ° 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nicht genug, - nr 
Daß ine Leichentuch, < 
Daß ihr Früh mich in das Grab gebracht? 


Aber aus der ſchwerbedeckten Enge 
reibet mich ein eigenes Gericht. 

Eurer Prieſter ſummende Geſaͤnge, 

Und ihr Segen, haben kein Gewicht; 

. Salz und Waſſer kuͤhlt 

Nicht, wo Ingend fühlt; | 

Ach! die Erde kuͤhlt die Siebe nicht.. 


Diefer üngling war. mir erft berſprochen, 
Als noch Venus heiterer Tempel ſtand: 
Mutter: habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falfch Geluͤbt euch band! 
Doch kein Gott erhoͤrtt, 
Wenn die Mutter ſchwoͤt, 

Zu verſagen ihrer Tochter Sand. | 


r 


Aus dem Grabe ward ich ausgetrieben, 
Nach zu fuchen das’ vermißte Gut, 
Noch den ſchon verlornen Mann zu lieben, 
Und zu ſaugen ſeines Herzens Blut. 

Iſt's um den geſchehn 
Muß nach andern gehn 
Und das junge Bolt Zien der Wuth. 
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Schöner Züngling ! Faunft nicht länger leben; 
Du verfischeft nun an diefem Ort. 
Meine Kette hab ich dir gegeben; 
"Deine tote nehm ich. mit mir fort. 
Gich' fie an genau | 
Morgen bift du grau, 
Und nur braun erfcheinft du wieder" dort. 


Höre, Muster, nun die letzte Bitte: 
Einen @öcheiterhanfen’fehichte du; 
Deffne meine bauge Kleine Hütte, 
Bring in Flammen tichende zur Ruh. 
Wenn die Funke fprüht, 

Wenn die Ufche gluͤht, 
Eilen wir den alten Gärten zu. 





® Mo, 183. 
Das Bluͤmlein Wunderfchön. 
$ied dee gefangenen Grafen, 
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Graf. 


Ich kenn' ein Blümlein Wunderſchon, 
Und trage darnach Berlangen; 
Ich möcht fo gerne zu fuchen-gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
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% 
-Die Schmerzen find mir nicht gering; 


Denn als ich in der Freyhett gieng, 
Da hatt ich es in der Naͤhe. 


Voͤn dieſem rings’um ſteilen Schloß 
Laß ich Die Kuren ſchweifen, 
Und kann's vom hohen Zhurmgeſchoß 
Mit Blicken nicht ergreifen; 
und werꝰs mir vor die Augen braͤcht', 
Es wäre Ritter oder Knecht, 
Der feine m mein Trauter bleiben. , 


Nofe 


Sch bluͤhe ſchoͤn und höre dies 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, bie Roſe, gewiß, 
. Du edler armer Ritter - 
Du haft gar einen hohen Sinn; 
Es herrſchet der Blumen Königin. 
Gewiß auch in deinem Herzen. 


Graf. 


Dein Purpur iſt aller Ehren werth, 
Im gruͤnen Ueberkleide; 
Darob das Maͤdchen dein begehrt, 

Wie Gold und Edelgeſchmeide. 

Dein Kranz erhöht das fchönfte Geſicht, 
Allein· du bift das Blumchen dicht 
Das ich im Stillen vrrehre. 


‘ 
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| tifie 
Das Roͤslein bafgar ſtelzen Branch, 
Und ſtrebet immer nach oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen auch 
Der tilie Zierde loben. 
Wem's Herze fchlägt in treuer Brufl, . . 
Und iſt ſich rein, wie ich, bewußt, 
Der hielt mich wohl am Hoͤchſten. 


Graf. 

Ich nenne mich zwar keuſch und rein, 
Und rein von boͤſen Fehlern, 
Doch muß ich hier gefangen ſeyn, 
Und muß mich einſam quaͤlen. 
Du bift mir zwar ein fchönes Bild 
Bon einer Jungfrau, vein und mild:. 
Doch weiß ich noch mas Liebet' .. 


MNMelke. 

Das mag wohl ich, die Nelke ſeyny, 
Hier in des Waͤchters Garten, | 
Wie würde fonft der Ulte mein 
Mit fo viel Sorge warten? 

Im ſchoͤnen Kreiß der. Bluͤthen Drang, 
Und Wohlgeruch das Lebenlang, 
Und alle tauſend Farben. 


Straf I 


‚Die Nelke ſoll man nicht verſchmaͤhn, 
Sie iſt des Gaͤrtners Wonne: | 


= 
« 
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Bald muß fie in dem Lichte ſtehn, 
Bald fchägt er fie vor Sonne; 

Doch was den Grafen glüdlich macht, 
Es ift nicht ausgefuchte Pracht : 

Es it ein. filles Blümchen. 


Beilchen. 


ch ſteh verborgen und gebuͤcke, 
Und mag nicht gerne fprechen, 
Doch will ich, weil fich’s eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Wenn ich es bin, du guter Mann, 
Wie fchmerzs mich's daß ich hinauf nicht kann 
Dir alle Gerüche fenden. 


| Graf 


Das gute Beilcen ſchaͤtz ich ſche: 
&s iſt fo gar beſcheiden, 
Und duftet fo ſchoͤn: Doch brauch’ ic ade 
In meinen herben zeiden. 
Ich will es auch nur cingeftehn: 
Auf diefen duͤrren Felſenhoͤhn 
36 Liebchen nicht zu finden. 


Doch wandelt unten, an dem Bach, 
Das treuſte Weib der Erde, 
Und feufzet manches lange Ach! 
Bis. ich erloͤſet werde, 
Nenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer fagt: Vergiß mein nicht, 
So fahl ich's in der Ferne, 

| Co2 
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Ja, in der Seen" fühle ſtch Die Macht 
Wenn zwei fich redlich Fieben, 
D’rum bin ich in des Kerkers Nacht 
Schwermuͤthig uud im Truͤhen; 
Ind wenn mir faſt das Herze bricht, 
So ruf ich nur: Vergiß mein nicht! 
Da komm ich wieder ing schen. 





Roi - 
Die Freude. 


Es ſchwebet auf Zittigen himmlifcher Luſt 
Ein Weſen voll Huld durch das Leben, 
Mit Roſen und Veilchen bekraͤnzet die Bruſt. 
Die Locken mit Blumen umgeben; 
Es träge viel farbige Kraͤnze die Hand, 
Und vofenrorh pranget fein weises Gewand. 


Es ſchwebt um der Sterblichen wandelnden Chor, 
Und ſtreuet ihm duftige Bluͤthen; 
Es rufet die flatternden Scherze hervor, 
Und den wonneverkuͤndenden Frieden; 
Und fo, ummuuden vom blühenden Kranz, 
Beginnt der leichte zephyriſche Tanz. 


Wie nennſt du das holde liebliche Kind? 
Die ſterblichen nennen es Freude; 
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Von oden ibe himmliſcher Urfprung begiunt; 
Sie iſt nicht von Morgen und Heute; 

Sie thront auf lichten ächerifchen Höhn, 
Doch. wird fie gar öfters auf der Erde gefehen:. 


Se knüpft du mit ihe dies heilige Band, 
Und chre dig vofigen Kettenz 
‚Sie hebet dich huldvoll ing goldene Laud, 
Wird fanft dich auf Blumengruud betten ;. 
Wie Sarfenton klinget ihe filbernes Wort, 
Und toͤnt auch nach ferneren Zeiten noch fort. 


Doch nahſt du mit Frechen und wilder Gewalt 
Dem herrlich umgruͤnten Gebiete, 

So flichet die fiebliche Huldgeſtalt, 

Und mit ihr der heilige Friede; 

Sie fordert, die Hohe, ein reinee Semüth, 
Wo Unſchuld und rofiger Frohſtun bluͤht. 


O Freude: Freude! du liebliches Kind, 
Du Stern im irdifchen Leben, 
Du wollt ung, don reinem Geiſte geſinnt, 
Mit Roſen und Veilchen umweben! 
Bir knuͤpfen das reine himmliſche Band, 
Und bleiben dir. ewig und. ewig vermandtt.. 


= 
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No. 188. 


Wohlthat des Herzens. 


Kalt und erſtarrt liegt rund die Flur umher, 
Wo der Gedanke nur die Bruppen ſtellt; 
Und ohne Herz iſt unfere fchöne Welt — 
Ein tedtes Bild, und aller Freude leer. 


Das Herz nur fchafft in füger Sympathie 
Aus jedem Gegenſtand fich Hochgenuß, 
Hört in dem Sturm der Liebe Morgengruß, 

Und fammelt Freuden aus des Lebens Muͤh. 


Das Herz gießt neu die Farben um fich ber, 
Und haucht ein neues glühendes Gewand 
Mit fchönem Zauber um das nadte fand, . 
Mache arme reich, und aibt den Reichen mehr. 


Das Herz fchattirt. der Auen Purpurſaum, 
Wo forgenlos der frohe Knabe lief; | 
Und Heiligthum iſt, wo der Vater ſchlief, 
Die kleine Laube mit dem alten Baum. 


Dem Herzen iſt das Orichen eingeweiht, 
Be’ oft die Mutter einft mie milder Sand 
in Ihrem Butterbrod zur Spende fand, 
In unſrer Jugend fchöner Roſenzeit. 
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Das Herz ſchafft fich die Fleine Raſenbank, 
0 ländlich auf des Lenzes weichem Gras 
Juͤngſt fröhlig das gekiebte Maͤdchen | ag. 
Zum hohen koͤniglichen Marmorgant. 





Das Herz erhebt, in Lunens Silbaſchein 
Wo juͤngſt entzuͤckt in zephyrleichtem Zlug 
Zum Abendbrod fie ihre Triller.ſchlug, 

Den kleinen Wald zu einem Goͤtterhain. 


Es zaubert ſich aus einer Jelſenwand 
Ein Blumenbeet zum Feyerkleid hervar, 
Bo fill die saufcherin mit leiſem Ohr 

Ben ihrer Schwerter Philomele fand: 


» 


Das Gerz erhöht die Hütte fich zum Throm, 
Macht harte Koſt zur fchöneften Beeren, | 
Spricht Schuldner loe und gibt Verdammte frey, 
Und rin als reund den letzten Erdenſohn. 


Das Paradies ift eine Waſteueh, 
Wo das Gefühl die Schöpfung nicht beſtelt; 
Und wo Vernunft nur ihre Pulfe zähle, 
Elifium ein fchales Einerley. \ 
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saß, Simmel, mir, und klaget mis der Schmerz 
Zuweilen auch in meiner flillen Aud,. Ä 
Ein Elegienftüd der Wehmuth zu; 

raß, Simmel, mir zum Troſte nur mein Herz. 
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Ä 


‚Ro. 136. | 


Dtaheite. 
An George Borken. 


O gluͤcklich Land! auf das. wie's heißt, darnieder 
So reichlich Sottes befier Segen quoll, 
Bi du's, auf dem ein Theilchen unfrer Brüder 

Sein goldnes Alter wirklich leben ſoll? 


Und du, 0 Bolfı das, laut fo vieler Sagen, 
Dee Erdenſoͤhne hoͤchſtes Gluͤck genießt, 

Iſt's wahr, daß du ſo frey von allen Plagen 
Dev Menſchheit, und fo uͤbergluͤcklich Gift? 


Zwar mahle man in fo reizendem Gewande 
Das Bild ung Vor, das deine Fluren kroͤnt, 

Daß. mancher ſich aus feinem- Baterlande 
Hinaus, und hin nach deinen Hütten ſehnt. 


Allein erlaube mir nur wenig Fragen, 
Eh’ auch nein Mund dich glädlich preißt; 
Bielleicht läßt auch von dir der Spruch fich wagen: 
Es iſt nicht alles Gold was gleißt. 


Haſt du Pandorens Wuͤchſe, die uns allen | 
In der Vernunft Natur, vie Vdutter, ſchenkt, 


Roh nicht fo aufgethan, daß d'raus der Qualen 


Vollzaͤhlig Heer um deine Flur ſich draͤngt? 
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Iſts wirklich falſch, was ich im Augeichee 
Dee Menſchenleiden, und bey manchen Gtab 

Mir dachte, dag mit jenem Seelenlichte 

Uns die Natur — ein ſpiges Meſſer gab? 


Fuͤhrſt du mit deinem ſpitzen Bimmelsſtahle 

Nit an die eigne Kehle, wie in Kind? 
Erfuhrſt du wirklich nie, was in er Schafe 

. Des heflften Lichte für. Irwifchhlamenen find? 


Hat die Vernunft, der edlen Freyheit Mutter, 
Dicht ſelbſt um ihre Babe dich gebracht? 

Streuſt dir nicht Königen gezwungen Futter, 
Ind huldigſt Goͤtzen, die du ſelbſt gemacht ? 


Sind nicht ein Heer von deinen Brüdern Sklaven? 
Fällt ihre Hand nicht manchens Hoͤflings Want, 
Die während diefe Koͤnigsthiere fchlafen, " 
Für ihre federn Gaumen kocht und pflanzt ? 


. If sinicht ein Raub an deinem eigenen Gute, 
Dag dir der Stärfere die Schweine nahm? 

Erhaͤlſt du nicht mit deinem eigenen Blute 
Die fremden Sklaven deines Könige zahm? 


‚Hört man dich nicht am harten Ruder winfeln, 
Das du mit faurer Arbeit felbft gefchnige? — 

Fuͤhrſt du nicht Taufende nach fremden Anfeln,  * 
‚Wo dann ihr Blut — nicht für die Freyheit — ſprizt? 


“ 
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Unterdeffen fehleichet auf dem Gange, 
Hauslich fpät, tie Mutter noch vorben, 
Horchet an der Thür, und horchet lange, 
Welch ein fonderbarer Ton cs ſey. 
Klaa: und Wonnlaut 
Bräutigams und Braut, 

Und des Ficheflammelns Raſerey. 


Urnbeweglich bleibe fie an der Thüre, 
Beil fie erſt fich Überzeugen muß, 
Und fie hört die -höchiten Liebesſchwuͤre, 
geh’ und Schmeichelworte wir Verdruß — 
Stilln der Hahn erwacht i— 

Aber Morgen Nacht 

Bift du wicder ta? — und Kuß auf Kuß. 


Laͤnger hielt die Mutter nicht dag Zirnen, 
Oeffnet Das bekannte Schloß geſchwind — 
Glidt es hier in Haufe folche Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen find ?— 
So zur Thür hiucin 

Ben ver sumye Schein 

Gicht fie — Gott! fie ficht ihr eigen Kind, 


Mad der Juͤnaling will im erſten Schreden 
Mit des Maͤdchens ciacnem ESchleyerflor, 

Mit dem Teppich die Beiichte decken: 

Doch fie winder gleich fich ſelbſt hervor. 


Wie mit Geiſt's Gewalt 


Hebet die Geſtalt 
sang und langſam ſich im Bere empor. 
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Mutter: Miuttert fpriche fie hohle Worte: 
So mißgoͤnnt ihr mir die fchöne Nacht ! 
Ihr vertreibt mich von dem warmen Otte, 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nicht genug, - u 
Daß ing teichentuch, < 
Daß ihr Früh mich in das Grab gebracht? 


Uber aus der ſchwerbedeckten Enge . 
Treibet mich ein eigenes Bericht. 
Eurer Priefter ſummende Gefänge, 
Ind ihr Segen, haben Fein Gewicht; 
- Salz und Waſſer fühle 
Nicht, wo Jugend fühlt; | 
Acht die Erde kuͤhlt die Siebe nicht.. 


Diefer Juͤngling war mir erft verſprochen, 
Als noch Venus heiterer Tempel fand: 
Mutter ı habt ihr Doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falfch Geluͤbt euchupand! 
Doch kein Gott erhört, 
Wenn die Mutter fehwört, 
Zu verfagen.ihter Tochter Band. 


« 


Aus dem Grabe ward ich ausgetrieben, 
Nach zu fuchen das vermißte Gut, 
Neoch den ſchon verlornen Mann zu lieben, 

Und zu faugen feines Herzens Blut. 
Iſt's um den geſchehn 
Muß nach andern gehn - 

Und das junge Bolk erliege der Wuth. 
© 





— 311 — 


Schoͤner Jängling ! kaunſt nicht länger leben; | 


Du ver ſiecheſt nun an diefem Ort. 
Meine Kette hab ich dir gegeben; 
"Deine Locke nehm ich mit mir fort. 
Sich’ fie an genau | 
Morgen bift du gran, 

Und nur braun erfcheinft du wieder dort, 


Höre, Mutter, nun die legte Bitte: 
Einen Cscheitechanfen’fchichte du; 
Oeffne meine bauge Eleine Huͤtte, 

Bring in Flammen tiebende zur Ruh, 
Wenn tie Funke fprüht, 
Wenn die Afche glüht, 

Eilen wir den alten Göttern zu, 





% ” No. 183, 


Das Bluͤmlein Wunderfchön. 


Lied des gefangenen Grafen. 


Straf | 
Ich kenn' ein Blümlein Wunderfchön, 
Und trage darnach Verlangen; 


Ich möcht fo gerne zu fuchen-gehn, 
Allein ich bin gefangen. - 
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75. 
Die Schmerzen ſind mir nicht gering; 


Denu als ich in der Freyheſt ging, 
Da hatt’ ich es in der Naͤhr. | 


Bon diefem ringe’um fleilen Schloß 
saß ich die Augen fchweifen, 
Und kann's vom hohen Thurmgeſchoß 
Mit Blicken nicht ergreifen; - - 
Und wer’s mir dor die Augen brächt’, 
Es wäre Ritter öder Knecht, 
Der follte mein Trauter bleiben. 


Roſe. 

Ich bluͤhe ſchoͤn und höre dies 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 
Du edler armer Ritter! 
Du haſt gar einen hohen Sinn; 
Es herrſchet der Blumen Koͤnigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 


Sraf. J 

Dein Purpur iſt aller Ehren werth, 
m genen Ueberkleide; 
Darob das Maͤdchen dein begehrt, 
Wie Bold und Evelgefchmeide.. 
Dein Kranz erhöht das ſchoͤnſte Geſicht, 
Allein du bift das Blumchen nicht 
Das ich im Stillen vrrehre. 
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tifie! 
Das Roͤslein hafgar ſtelzen Branch, 

Und ſtrebet immer nach oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen auch. 
Der silie Zierde loben, 
Wem's Herze fchlägt in treuer Brufl, . . 
. Und ift fich rein, wie ich, bewußt, 
Der hielt mich wohl am Hoͤchſten. 


. Graf 

Ich nenne mich zwar keuſch und rein,. 
Und rein von böfen Fehlern, 
Doch muß ich hier gefangen feym,. 
Und muß mich einfam quälen. 
Du bift mir zwar ein fchöneg Bild 
Bon einer Jungfrau, rein und mild:. 
Doch weiß ich noch was tier’ - 


Melke. 

Das mag wohl ich, die Nelke ſeyn, 
Hier in des Wächters Garten, 
Wie würde fonjt der Alte mein 
Mit fo viel Sorge warten? 
Im fchönen Kreig der. Blüchen Drang, 
Und Wohlgeruch das sebenlang, 
Und alle taufend Barren. 


Sraf 





| Die Nele foll man nicht verfchmähn, 


Sie ift des Gärtner Tonne: 
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Bald muß fie in dem Lichte ſtehn, 
"Bald ſchuͤtzt er fie vor Sonne; 

Doch was den Grafen glüdlich macht, 
Es ift nicht ausgefuchte Pracht : 

Es it ein. ſtilles Blümchen. 


Beilchen. 


Ich ſteh verborgen und gebuͤckt, 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 


Weoann ich es bin, du guter Mann, 


Wie fchmerze mich's daß ich hinauf nicht kaun 
Dir alle Geruͤche ſenden. 


u Graf 


Das aute Beilchen ſchaͤtz ich ſehr: 
Es ift fo gar befcheiden, - 
Und duftet fo ſchoͤn: doch brauch’ ich ar 
In meinen herben Seiden, | 
Ich will es auch nur eingeftehn : 
Auf diefen duͤrren Selfenhöhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 


Doch wandelt unten, an dem Bach, 
Das treufte Weib der Erde, 

Und feufzet manches lange Ach ! 

Bis. ich erlöfer werde, | 
Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Mad immer fagt: Vergiß mein nicht, 
So fühl ich's in der Berne, 

| Co2 
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Ja, in der Fern' fuͤhlt fich Die Macht, 
Wenn zwei ſich redlich lieben, 
D’rum bin ish in des Kerkers Nacht: 
Schmermüthig uud im Truͤhen; 
Und wenn mir faſt das Herze bricht, 
So ruf ich wur: Vergiß mein nicht! 
Da komm ich wieder ing Sehen. 





Mo. 1834.. 
Die Freude. 


Es ſchwebet auf Fittigen himmliſcher Luſt 
Ein Weſen voll Huld durch das Leben, 
Mit Roſen und Veilchen hekraͤnzet die Bruſt. 
Die Locken mit Blumen umgeben; 
Es trägt viel farbige Kraͤnze die Hand, 
Und voſenroth pranget fein weite Gewand. 


Es ſchwebt um der Sterblichen wandelnden Chor, 
Und ſtreuet ihm duftige Bluͤthen; 
Es rufet die flatternden Scherze hervor, 
Und den wonneverkuͤndenden Frieden; . 
Und fo, umwuunden hom blühenden Kranz,. 
Beginnt der leichte zephyriſche Tanz. 


Wie nennſt du das holde liebliche Kind? 
Die ſterblichen nennen es Freude; 
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Bon oben ihe himmlifcher Urfprung begiant ;, 
Sie ift nicht von Morgen und Heute; 

Sie thront anf lichten ätherischen Hoͤhn, 
Doch. wird fie gar öfters auf der Erde geſehen 


Se Enüpfe du mit ihr dies heilige Band, 
Und chre dig rofigen Ketten; 

Sie hebet dich huldvoll ins goldene Land, 
Wird ſauft dich auf Blumengruud betten; 
Wie Harfenton klinget ihr filbernes Wort, 
Und toͤnt auch nach ferneren Zeiten noch fort. 


Doch nahſt du mie frecher und wilder Gewalt 
Dem herrlich umgruͤuten Gebiete, 

So fliehet die liebliche Huldgeſtalt, 

Und mit ihr der heilige Friede; 

Sie fordert, die Hohe, ein reines Gemůth. 
Wo Unſchuld und roſtger Srohftun. bluͤht. 


O Freude; Freude! du liebliches Kind, 
Du Stern im irdiſchen Leben, 
Du wollſt ung, don reinem Geiſte geſtunt, 
Mir ofen und Vellchen ummeben-! 
Wir knuͤpfen das reine himmlifche Band, 
Und bleiben dir. ewig und ewig vermandt.t.. 


. 
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. Me, \ 153, 


Wohlthat des Herzens. 


Kalt und erſtarrt liegt rund die Flur umher, 
Wo der Gedanke nur die Gruppen ſtellt; 
Und ohne Herz ift unfere ſchoͤne Welt — 

Ein todtes Bild, und aller Freude leer. 


Das Herz nur ſchafft in füßer Sympathie 
Aus jedem Gegenſtand fich Hochgenuß, 
Hört in dem Sturm der Siebe Morgengruf, 
Und fammelt Freuden aus des Lebens Muͤh. 


Das Herz gießt neu die Farben um fich her, 
Und Haucht ein neues glähendes Gewand 
Mit fchönem Zauber um dag nackte Sand, 
Macht arme reich, und aibe den Neichen-mehr. 


Das Herz ſchattirt der Auen Purpurſaum, 
Bo forgenlos der frohe Knabe lief; 
Und Heiligchum iſt, wo der Vater fchlief, 
Die kleine Laube mit dem alten Baum. 


Deu Herzen iſt das Orichen eingeweiht, 
Wo oft die Mutter einft mit milder Bund 
Mu Ihrem Butterbrod zur Spende fland, 
In nafser Jugend fchöner Roſenzeit. 
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Das Herz ſchafft ſich die kleine Raſenbank, 
80 ländlich auf des Lenzes weichem Gras 
Juͤngſt fröhlig das geliebte Mädchen ſaß 
Zum hohen koͤniglichen Marmorgang. 


Das Herz erhebt, in umens Silberſchein, 
Wo juͤngſt entzuͤckt in zephyrleichtem Flug 
Zum Abendbrod fie ihre Triller.ſchlug, 

Den Fleinen Wald zu einem Götterhain. 


Es zaubert ſich aus einer Felſenwand 
Ein Blumenbeet zum Feyerkleid hervar, 
90 ſtill die Lauſcherin mit leiſen Oohe 
Den ihrer Schweſter Philomele ſtand. 


*vᷣ 


Das Herz erhoͤht die Hütte ſich zum Thron, 
Macht harte Koſt zur ſchoͤneſten Feerey, | 
Spricht Schuldner los und gibt Berdammte frey, 
Un sein als Freund den Igten Erdenfohn, . 


Das Paradies ift eine Waͤſteneh, 
Wo das Gefühl die Schöpfung nicht beſeelt; 
Und wo Bernumfe nur ihee Pulſe zähle, 
Elifium ein fchales Einerley. 


saß, Simmel, mir, und Maget mir der Schmerz 
Zumeilen auch in meiner flillen NAuh, 
Ein Elegienſtuͤck der Wehmuth zu; 
saß, Simmel, mir zum Troſte nur mein Herz. 
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Unterdeffen fchleichet auf dem Gange, 
Hauslich fpät, tie Mutter noch vorken, 
Horchet an der Thür, und herchet lange, 
Welch cin ſonderbarer Ton ce ſey. 
Klag⸗ und Wonnlaut 
Braͤutigams und Braut. 

Und des Liebeſtammelns Raſerey. 


Ulnbeweglich bleibe fie an der Thüre, 
Heil fie erſt ſich überzeugen muß, 
Und fie hört die hoͤchſten Liebesſchwuͤre, 
ch’ und S hmeichelworte mit Verdruß — 
Stilln der Hahn erwacht! — 

Aber Morgen Nacht 

Biſt du wicder ta? — und Kuß auf Kuß. 


$änger hielt die Mutter nicht das Zirnen, 
Oeffnet das bekannte Schloß geſchwind — 
Gibt es hier in Haufe folche Dirnen, 
Die dem Fremden gleich zu Willen ſind? — 
So zur Thür hiucan 
Bey der samye Schein 
ESieht fir — Gott! fie ficht ihr eigen Kind, 


Urd der Juͤnaling will im erſten Schreden 
Mit des Maͤdchens cirenem Echleyerflor, 

Mit dem Teppich die Geliebte decken: 
Doch fie winder gleich fich felbft hervor, 

. Wie mit Geiſt's Gewalt 

Hebet die Geſtalt 

sang und langſam ſich im Bett empor. 
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Mutter! Mutter! fpriche fie hohle Worte: 
So mißgoͤnnt ihr mir die fchöne Nacht 
Ihr vertreibt mich von dem warmen Otte, 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nicht genug, - u 
Daß ing Seichentuch, . 
Daß ihr Früh mich in das Grab gebracht? 


Uber aus der ſchwerbedeckten Enge . 
reibet nrich ein eigenes Bericht. 
Eurer Priefter ſummende Gefänge, 
Ind ihr Segen, haben kein Gewicht; 
- Salz und Waſſer fühle 
Nicht, wo Ingend fühlt; | 
Ach! die Erde kuͤhlt die Siebe nicht. 


Diefer Juͤngling war mir erſt berſprochen, 
Als noch Venus heiterer Tempel ſtand: 
Mutter! habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falſch Geluͤbt euch band! 
Doch kein Gott erhoͤrt, 
Wen die Mutter ſchwoͤrt, — 
Zu verſagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe ward ich ausgetrieben, 
Nach zu ſuchen das vermißte Gut, 
NRoch den ſchon verlornen Dann zu lieben, 
Und zu faugen feines Herzens Blut. 

Iſt's um den geſchehn 

Muß nach andern zhn 

Und das junge Bolt ie der Wuth. 
c 
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Schoͤner Jängling ! fauuft nicht länger leben; 
Dir verficcheft num an diefem Ort. 
Meine Kette hab ich dir gegeben; 
"Deine Locke nehm ich. mit mir fort. 
Sich‘ fie an gemant | 
Morgen bift du gran, 
Und nur braun erfcheinft du wieder‘ dort. 


Höre, Mutter, nun die legte Bitte: 
Einen Göcheitechanfen’fchichte du; Zu 
Oeffne meine bauge Eleine Hätte, 

Bring in Flammen Liebende zur Ruh, 
Wenn tie Funke fprüht, 
Wenn die Afche gluͤht, 

Eilen wir den alten Goͤttern zu. 





En | . No. 188, 
Das Blümlein Wunderfchön. 
Lied dee gefangenen Grafen, 
Graf. 


Ich Fenn’ ein Blümlein Wunderſchon, 
Und trage darnach Verlangen, 
Ich möcht fo gerne zu fuchen-gehn, 
Allein ich bin gefangen. - 
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-Die Schmerzen find init nicht gering; ; 


Denn als ich in der Freyhekt ging, 
Da hatt’ ich es in der Naͤhe. | 


Bon dieſem ringe’um ſteilen Schloß 
Laß ich die Augen ſchweifen, 
Und kann's vom hohen Zhurmoeſcheß 
Mit Blicken nicht ergreifen; 
Und wer’s. mir. vor die Augen braͤcht', 
Es wäre Ritter oder Knecht, 
Der ſollte mein Trauter bleiben. 


Roſe. 
Ich bluͤhe ſchoͤn und hoͤre dies 


- Bier unter deinem Gitter. 


Du meineft mich, die Hofe, gewiß, 
- Du edler armer Ritter t- 
Du haft gar einen hohen Bin; 
Es herrſchet der Blumen Königin- 
Gewiß auch in deinem Herzen. 


Sraf. 


Dein MPurpur iſt aller Ehren werth, 
Im gruͤnen Ueberkleide; 
Darob das Maͤdchen dein begehrt, 
Wie Gold und Edelgeſchmeide. 
Dein Krauz erhoͤht das ſchoͤnſte Geſicht, 
Allein du biſt das Blumchen aucht 
Das ich im Stillen verehrr. 


v 
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tiliel 
Das Nöslein hafkgar ſtelzen "Brauch, 
Und firebet immer nach oben; 
Dech wird ein liebes Liebchen auch 
Der tilie Zierde loben. | | 
Wem's Herze fchläge in treuer Brufl, . . 
. Und ift fich rein, wie ich, bewußt, 
Der hiele mich wohl am Hoͤchſten. 


Graf 


Ich nenne mich zwar keuſch und rein, 
Und rein von böfen Fehlern, 
Doch muß ich hier gefangen ſeyn, 
Und muß mich einfam quälen. 
Du biſt mir zwar ein fchönes Bild 
Bon einer Jungfrau, rein und mild: 
Doch weiß ich noch was kiebet’e._ 


Meike. 

- Das mag wohl ich, die Nelke ſeyn, 
Bier in des Waͤchters Garten, | 
‚Wie würde fonjt der Alte mein 
Mit fo viel Sorge warten? Ä 
Im fchönen Kreig der Blüthen Drang, 
Und Wohlgeruch das Lebenlang, 
Und alle taufend Barbın. 


. Straf 


Die Nelfe foll man nicht verfchmähn, 
Sie ift des Gärtnere Tonne: 








_39— .* 
Bald muß fie in dem Fichte ſtehn, 
"Bald ſchuͤtzt er fie vor Sonne; 

Doch was-den Grafen glüdlich macht, 
Es iſt nicht ausgefuchte Pracht : 

Es it ein. ftilles Blümchen. 


Beilchen. 

Ich ſteh verborgen und gebuͤckt, 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 

- Wenn ich ee bin, du guter Dann, 
Wie ſchmerzet mich’s dag ich hinauf nicht kaun 
: Dir alle Gerüche fenden. 


Graf. 


Das gute Beilchen ſchaͤtz ich ſehr: 
ESs iſt fo gar beſcheiden, 
Hund duftet fo ſchoͤn: Doch brauch’ ih arte 
In meinen herben zeiden. 
Ich will es auch nur eingeftehn : 
Auf diefen duͤrren Felſenhoͤhn 
Iſn's Liebchen nicht zu finden. 


Doch wandelt unten, an dem Bach, 
Das treufte Weib der Erde, 
Und ſeufzet manches lange Ach! 
Bio ich erloͤſet werde. 
Nenn ſie cin blaues Blümchen bricht, 
Und immer fagt: Vergiß mein nicht, 
So fühl ich's in der Berne, 

Ceo2 
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Ja, in der Bern’ fühlt fich bie Macht, 
Wenn zwei fich redlich lieben, 
D’rum bin ich in des Kerkers Nacht 
Schwermüthig uud im; Truͤhen; 
Und wenn mir faſt das Herze bricht, 
Sao ruf ich ur: Vergiß mein nicht! 
Da komm ich wieder ins Leben. 





No. 134. 
Die Freude. 


Es ſchwebet auf Fittigen hinmliſcher Luſt 
Ein Weſen voll Huld durch das Leben, 
Mit Roſen und Veilchen hekraͤnzet die Bruſt. 
Die Locken mit Blumen umgeben; 
Es trägt viel farbige Kraͤnze die Hand, 
Und voſenroth pranget fein weises Gewand. 


Es ſchwebt um der Sterblichen wandelnden Chor, 
Und ſtreuet ihm duftige Bluͤthen; 
Es rufet die flatternden Scherze hervor, 
Und den wonneverkuͤndenden Frieden; 
"Und fo, umwunden vom blühenden Kranz, 
Deginnt der leichte zephyriſche Tanz. 


Wie nennt du das holde liebliche Kind? 
Die Herblichen nennen es Freude; 
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Bon oben ihr Bimmlifcher Urſprung beginnt; 
Sie ift nicht von Morgen und Heute; 
Sie thront anf lichten Acherifchen Höhn, 
Doch. wird fie gar öfters auf der Erde gefehen:. 


So Enüpfe du mit ihr dies heilige Band, 
Und chre die vofigen Ketten; 

Sie hebet dich huldvoll ing: goldene Sand, 
Wird fanft dich auf Blumengrund betten ;. 
Wie Sarfenton Plinget ihr filbernes Wort, 
Und tönt auch nach ferneren Zeiten noch fort. 


Doch nahſt du mit Frecher und wilder Gewalt 
Dem herrlich umgruͤnten Gebiete, 

So flichet tie liebliche Huldgeftalt, 

Und mit ihr der heilige Briede; 

Eie fordert, die Hohe, ein reines Semüth, 
Wo uUnſchuld und rofiger Frohſinn bluͤht. 


O Sreude + Freude! du liebliches Kind, 
Du Stern im irdifchen Leben, 
Du wollſt une, don reinem Geifte geſtunt, 
Mit Roſen und Veilchen umweben! 
Wir knuͤpfen das reine himmliſche Band, 
Und bleiben dir. ewig und. ewig bermandt.t.. 


2* 


“. 
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Me, 185. 


Wohlthat des Herzens. 


Kalt und erſtarrt liegt rund die Flur umher, 
Wo der Gedanke nur die Gruppen ſtellt; 
Und ohne Herz iſt unſere ſchͤͤne Welt — 

Ein tedtes Bild, und aller Freude leer. 


Das Herz nur ſchafft in füßer Sympathie 
Aus jedem Gegenſtand ſich Hochgenuß, 
Hört in dem Sturm der Siebe Morgengruß, 
And fammelt Freuden aus des Lebens Muͤh. 


Des Herz gießt neu die Farben um ſich her, 
Und Haucht ein neues glähendes Gewand 
Mit fchönem Zauber um das nackte Sand, 
Macht arme reich, und gibt den Neichen mehr, 


Das Herz fchattirt. der Auen Purpurſaum, 
Wo ſorgenlos der frohe Knabe lief; 
Mad Heiligthum iſt, wo der Vater schlief, 
Die eine Laube mit dem alten Baum. 


Dem Herzen iſt das Orichen eingeweiht,. 
Wo oft die Mutter einft mit milder Bund 
Mu Ihrem Butterbrod zur Spende land, 


In anſrer Jugend ſchoͤner Moſenzeit. 
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Das Herz ſchafft fich die kleine Raſenbank, 
80 ländlich auf des Lenzes weichem Gras 
Juͤngſt fröhlig das geliebte Mädchen ſaß 
Zum hohen koͤniglichen Marmorgang. 


Das Herz erhebt, in unens Silberſchein, 
Bo jüngft entzüct in zephyrleichtem Zlug 
Zum Abendbrod fie ihre Trilfer.fchlug, 

Den Fleinen Wald zu einem Goͤtterhain. 


Es zaubert ſich aus einer Felſenwand 
Ein Blumenbeet zum Feyerkleid hervor, 
Wo ſtill die Lauſcherin mit leiſem Ohr 

Ben ihrer Schweſter Philomele ſtand. 


%“ 


Das Herz erhöht die Hütte fich zum Throm, 
Macht harte Koſt zur fchöneften Feerey, 
Spricht Schuldner los und gibt Berdammte frey, 
Und grüßt als Freund den letzten Erdenfohn, | 


Das Daradies ift eine Wuͤſteneh, 
Wo das Gefühl die Schöpfung nicht beſeelt; 
Und wo Vernunft nur ihre Pulfe zähle, 

Elifium ein fchales Einerlen. 


— 


saß, Simmel, mir, und klaget mie der Schmerz 
Zuweilen auch in meiner flilln Ruh, 
Ein Slegienftüd der Wehmuch zn; 
aß, Simmel, mir zum Trofte nur mein Herz. 
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Mo. 156. 


Dtaheite. 
Un George Borken. 


O glüdlich taud! auf das wie's heißt, darnieder 
So reichlich Gottes beſter Gegen quell, 

Biſt du's, auf dem ein Theilchen unfeer Brüder 
Grin goldnes Alter wirflich leben fol? 


Und du, o Bolki das, laut fo vieler Sagen, 
Dee Erdenſoͤhne hoͤchſtes Gluͤck genießt, 
Iſt's wahr, daß du ſo frey von allen Plagen 
Der Menſchheit, und ſo uͤbergluͤcklich biſt? 


Zwar mahlt man in fo reizendem Gewande 
Das Bild uns vor, das deine Fluren kroͤnt, 

Daß mancher ſich aus ſeinem Vaterlande 
Hinaus, und hin nach deinen Huͤtten ſehnt. 


Allein erlaube mir nur wenig Fragen, 
Ch’ auch mein Mund dich gluͤcklich preift; 
Bielleicht laͤßt auch von dir der Spruch ſich wagen: 
ESs iſt nicht alles Gold mag gleißt. 


Haſt du Pandorens Buͤchſe, die md allen 
In der Bernunfe Natur, die Mutter, ſchenkt, 

Noch nicht fo aufgethan, daß d'raus ber Qualen 
Vollzaͤhlig Heer um deine Flur ſich draͤngt/ 
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Ifrs wirklich falfch, was ich am Aurilichee 
Der Meunſchenleiden, und bey manchem Grab 
Mir dachte, daß mit jenem Seelenlichte 
Uns bie Natur m ein fpiges Meſſer gab? 


guͤhrſt du mit deinem ſpitzen Himmelsſtahle 
Nie an die eigne Kehle, wie ein Kind? 

Erfuhrſt du wirklich nie, was in der Schake 

Des hellſten tichts für. Irwiſchflammen find? 


Hat die Vernunft, der edlen Freyheit ·Mutter, 
Nicht ſelbſt um ihre Gabe dich gebracht? 

Streuſt du nicht Koͤnigen gezwungen Futter, 
Und huldigſt Goͤtzen, die du ſelbſt gemacht? 


Sind nicht ein Heer von deinen Bruͤdern Sklaven? 
Fuͤllt ihre Hand nicht manchens Hoͤflings Want, 
Die während dieſe Koͤnigsthiere fchlafen, ° 
Für ihre leckern Gaumen kocht und Pflanze ? 


. Iſl's nicht ein Raub an deinem eigenen Gute, 
Dag dir der Stärfere die Schweine nahm? 
Erhaͤlſt du nicht mit deinem eigenen: Blute 

Die fremden Sklaven deines Könige zahm? 


‚Hört man dich nicht am harten Ruder winfeln, 
Das du mit faurer Arbeit felbft gefchnigt? — 

Fuͤhrſt du nicht Taufende nach fremden Such * 
Wo dann ihr Blut — nicht fuͤr die Freyheit — ſprizt 
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Bat deine Seele keine Abenthener 
Des tollen Aberglaubens ausgeheckt? 

Haft du nicht Pfaffen, deren Hand den Schleyer 
Der beil'gen Züge dir ums Auge lege? 


Wird nicht durch fie das Weib im Trauerkleide, 
Das wuͤtheund um des Mannes Leichnam rennt, 
"Ein Ungehewr, das auch mit Fremden Seide 
And freinden Blute feinen Schatten froͤhnt? 





Ernaͤhrſt du nicht einen Schwelger Orden, 
Der Arbeit und des Ehſtands Feffeln haßt, 

Und der, von dir gehegt, in ganzen Horden 
Serum zieht, und auf deine Koſten praßt? 


Sprich,uhat die Mode, deren Narrenſchelle 
Waan ſonſt in aufgeklärten Zonen trägt, 

Zu ſteter Qual erfindfam wie die Hölle, 

. Nicht. auch dein and ſchon mit Tribut belege? 





Muß nicht dein Züngling, ihrem Dienſt zu Ehren, 
ich lächlend unter taufend Stichen freun? 
Und muß er nicht dein Ebenbild zerftören, 
Natur! um Otaheit'iſch fchön zu feyn ? 


Sirz deine Weiber treu, fprich, find fie minder 

.* Unf Putz und Tand als unfere erpicht ? 

Bergefien fie Dflicht, Ehre, Mann und Kinder, 
Ob einer Pleinen Glaßkoralle nicht ? 


ne 
Wohnt Unſchuld noch in deiner Maͤdchen Serlen, 
Iſt uubeſtechbar, rein und beuſch ihr Sinn, 
Und geben ſte, was unfre für Juwelen 
Verkaufen, nicht für rohe ßedern hin? 


Pi 


Sind alfo ımter deinem Simmeleftriche, 
So mild er ift, die Menſchen glücklicher ? 

Und drücen fich dee Wienfchheit ſchwere Fläche, 
Weil Brodt am Baum die wächft, d'rum weniger ? 


D nein! wo Menfchen find, da find auch uebel: 
Mit ihrer Zahl waͤchſt ihre Kuͤmmerniß, 

Und ach ı gleich anfangs waren, Imre den Bibel, 
Schon ihrer zwey zu viel fürs Paradieg: 


So dacht ich, Freund! als ich dein Buch gelefen, 
. Bo ich dies Bild von Otaheite fand. 
Ich war Yon meiner Luft dahin geneſen, 
Und lichte — wie vorher — mein Baterland, 





Ko.ısr. 


Glaubensbebenntniß 
eines nach Wahrheit ringenden. 


Zwey erafte find es, die den Dienfchen lenken, 
Sie leiten ihn bald ſuͤd⸗ bald nordenwaͤrts; 
Natur gab jhm Verſtand, um recht zu denken, 
Um recht zu handeln gab fie ihm das Gerz. 
Da | 
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And zwey fo fehwachen Kräften unterthänig, 
Wie ſchwer wird oft dem Gterblichen das Ziel! 

O der Berſtand hienieden weiß fo wrnig, - 
Und ach! das Herz vohnfcht, ahnet, glaube fo Biel! 


Im Wahn, der Wahrheit felber nachzufliegen, 
Sagt oft der Geiſt nach einer Wolke blos: 

Im Wahn, der Tugend felbit im Arm zu liegen, . 
Kegt oft das Herz dem Laſter in den Schoos. 


und find nicht dieſe Fuͤhrer auf den Degen 
Ds Glücs oft mit fich ſelbſt im Widerſpruch? 
Iſt nicht oft das, was die Vernunft als Segen 
Grfennt und billigt, der Empfindung Fluch! 


7 


Glaubt nicht das Herz oft Tugend da zu finden, 

Wo der Berſtapd nur Irthum, Täufchung flieht? 

Beweißt nicht die Vernunft mie ihren Gründen 
Dfe Herbie, die das Herz als Laſter flieht? 


Kann uns ein Licht, daß jedes. Wolkchen trüben, 
Wohl zeigen, wo bie helle Wahrheit fey? 
sBfeibt ein Gefühl, das auch den Irthum liebet, 
‚Wohl ſtets der reinen wahren Tugend treu? 


” 


Drum meinen Viele, die's bequemer finden, . 

“Eich einer fremden Huͤlfe zu vertrau'n: 

Man male, wo die Wahrheit zu ergehnden -— 
So ſchwer if, nur auf fremden Glauben bawdır - 
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Allein, ift glauben ficherer ale wiſſen? 
Gehorſam befier als das Selbſtgefuͤhl? 

Und bringt ein Sicht, das wir entichnen müffen, 
. Une leichter als das Eigene zum Ziel? - 


IR nicht der Funke der im Menſchen flimmert, 
Ein ticht, fo gleich vertheilt als allgemein ? 

Und wird die Sonne, die hier Sand’ s mir ſchimmert, 
In andern Zonen ohne Sleden fen? . 


Iſt's ſichrer, fich die Augen zu verbinden, - 
Und an des andern Stab umher zu gehn? 
Gab die Natur and Augen zu erblinden, 
Und Büße, um nicht ſelbſt daranf zu fiehn? 


Und dennoch ift in manchen Pruͤfungs⸗Stunden | 
Das. Herz fo gern dem Glauben untertban; 

Und oft fchläge ihm.die firenge Wahrheit Wunden, 
Die nur allein der Glaube heilen kann. 


Ja, auch dem Glauben ift fein Neich beſchieden. 
So gut wie der Bernunft; allein wer kennt 
Die Linie, die fein Gebiech hienieden | 
Bon dem Gebische des Berftandes trennt? 


Mur da wo die Vernunft mit ihren Blögen- 
Nicht hinveicht, fängt das Neich des Glaubens an; 
Und wer hat des Verſtandes Arm gemeffen ? " 
Und. iwer beftimme wie weit. er reichen kann: 
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Muß nicht der Glaube bloß zum Mantel dienen, 
Den ftets der Geift um feine Bloͤßen warf?! 

Und darf der Sterbliche ftch auch erfühnen, 
Noch mehr zu denken als er wiſſen darf? 


O Du! der mir den Geiſt voll Durſt nach Wahrheit, 
Und ein fo weiches Herz zum Glauben gab, | 

Dir leg ich hier am Throne deiner Klarheit - 

Ein frei Bekenutniß paeines Glaubens ab. 


Nur dir, Unendlicher: weil meine Seele 
Mur deinem Bird’ len fich nicht verfehfüoßt ; 
Mur dir, weil du allein nun, wenn ich fehle, 
Und nicht der Menſch in Hom, mein Richter bit: 


Nur die, weil du nicht fa, wie Menſchen, ſtrafen. 
. Nicht unduldſam wie Menſchen zuͤrnen kannſt, 
Und einen Geiſt, den du ſelbſt frey geſchaffen, 
Nicht fo wie fie ans Joch des Glaubens ſpannſt. 


Und leuchtet nicht mein Geift mit deinem Lichte? 

Haſt du nicht jeden Strahl ihm zugezähfe? 

Geht mir dem Mond die Sonne zu Gerichte, 
Wenn er nicht fo wie fie die Nacht erhellt? 


So höre denn, amd zuͤnde, wenn ich- fehle, 
Nur einen Strahl bon deinem Sicht mir an; 
Ein Strahl von deiner Hand in meiner Seele, 
Ein Strahl des Heils, Fein Strahl vom Vaticau. 


j 
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Ich ·glaude daß. du manchen Lebensmuͤben 
Mit Glauben an die beß're Zukunft labſt; 
Allein, ich weiß auch daß du mir hienieden 

Den regen Geiſt nicht bloß zum glauben gabſt 


ch glaube daß der Glaub’ in alten Zeiten 
Den Schwachen Geiſt des Menſchen aufrecht hielt, 

Daß er ihn ftärke in Widerwärtigfeiten, - 

AUnd ihn mit fügen Hoffnungen erfüllt; 


Allein ich weiß — die Wilt hat es erfahren _ 
Daß felbft der Glaub’ in deiner Priefter Hand 
Mehr böfes that in achtzehn hundert Jahren, 
Als in fechs taufeud Fahren der Verſtand. 


Ich glaube daß der Menſch in einer Zone 

Dem Eiche fich mehr nl in der andern naht. 
“ Mein, ich weis, er hat Fein Mecht zum Sohnes, 
Weil Dom, nicht Japan ihm erzeuget hat. 


6 weiß daß ich den Himmel nicht verdiene, 
Und dag du wenig Dank mir fchuldig biſt, 

Meil ich dir, Herr ! in einem Tempel diene, . 
Der meines Baters Haus am naͤchſten iſt. 


Ich glaube dag dir eine Art zu dienen, 
Mehr als die andere, gefallen kanu; 
Allein ich weiß du höreft den Braminen 
So gut als wie den. frommen Chriſten an. 
Dd&2: 
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Ich glaube daß )n das Geſetz der Liebe 
Auf harten Stein einſt für die Menſchen fehriebt ; 
Allein, ich fühl es, daß es kraftlos bliebe, 
Wenn dirs nicht auch ing weiche Herz mir grabt 


Ich glaube dag du ung ein Buch gegeben, 

Das manche Spur von deiner Hand verrärh, 
Daß du darin für unfer Erdenleben 

Manch Samenforn des Guten ausgeſaͤet; 


Allein, ich Ben ein Buch von dir gefchrieben, 
Und leferlich für jede Kreatur, 

Ein Buch das einzig unverfaͤlſcht geblieben, 
Das große Buch der heiligen Natur. 


Ich glaube daß du Mienfchen ohn’ Erbarmen 
Mit eigenem Mund ein gleiches Maaß gedroht; 

Allein mein Herz hört aus dem Mund des Armen 
Biel dringender und lauter dein Gebot. 


Ach glaube dag Geheimniße dich ehren, 
Die nur ein Geiſt von deiner Größe faßt, 
Allein ich weiß dag du fir Diefe Lebreu 
Yus Beine Geifteskraft gegeben haft. 


Ich glaube dag du auf gemeihte Tempel, 
Und auf Altaͤre gnaͤdig niederſtehſt; 
Allein ich weiß daß nur die Welt dein Tempeh, 
Und unſer Herz dein liebſter Altar iſt. 
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Ich glaube dag du uns zu allen Zeiten - 

Durch Wunder Fund gethan wie flarf du bift 
Allein, ich feh’s, daß dieſer Bau der weiten 

Und fchönen Welt, dem größtes Wunder ift. 


Ich glaube daß die fchon verflärten Seelen: 

Dir Werth find, die der Menſch ſonſt heilig nenne, 
And dag wir gerneauf ihren Beyſtand zählen, 

Weil fie von uns Fein folcher Abſtand treunt; 


Allein, ich weiß daß um des Menſchen Bitte 
Zu prüfen, deine Weisheit Eeinen Rath, 
Und um fie zu gewähren, deine Güte 
Nie einen fremden Antrieb noͤthig has, 


Ich glaube, Herr! daß meiner Seele Schwaͤchen 
Mich manchmal ab von demen Wegen ziehn, 
Und daß ich durch: befkändige Verbrechen 
Werth deines Zorns und deiner Mache bin; 


Allein, ich weiß dag meine Bosheit alle 
So wenig je dein Herz verbittern kann, 

&o wenig als ein Fleiner Tropfen Galle 
Dem unermeffenen weiten Ocean. 


Ich glaube dag nur Menſchen zu erläfen,. 
Ein Werk von drey und dreyßig Jahren war, 
Doch weiß ich dag es nur ein Wort geweſen, 
Das Millionen Welten ung.gebar, 
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Ich glaube, Herr! dag meines Geiſtes Kräften,. 
Ein ewiger Wirkungskreis dort oben wirft; 
Allein, ich wei daß er-von den Sefchäften 
Mur eines Tags fchon matt in Schlummer af. 


Ich glaube dag du nur anf einer Bahne 

Den Geift des Menſchen zur Erkenntniß rufſt; 
Allein, ich weiß daß du im Oceane. 

Des Gternenlichts auch manchen Irrſtern ſchufſt. 


Ich glaube daß du Sinnen mir gegeben, 
Auf die allein mein Geift fein Wiſſen baut, . 
Sa, daß du diesen Fuͤhrern ſelbſt mein Leben, 
Und alle meine Kenutniß anvertraut; 


Allein, ich weiß daß meine beiden Augen, 
Durch die gefuͤhrt mein Auge willig gebt, . 

Mir wicht einmal zu unterfcheiden taugen, 
Ob deine Sonne gehet oder ſteht. 


Ich giuube.dag mein Herz, trog fernen Schwächen, 

Der Tugend nur zum Gig beſtimmet iſt; 
Allein, ich weiß daß Tugend und Verbrechen 
Unmoͤglich oft in Eins zufammenfließt: 


Ich glanb' es kann mein Leiden hier auf Era, 
In deinen Augen nur verdienfllich feyn z 
Allein, ich weiß der Kinder Leiden werden 
Nie zines guten Vaters Herz erfreun. 
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Und fo, o Herr! dem Wirerfprüch zum Hanke; 
. Bidet fih mein Geiſt der Ungewißheit preiß; 
Se flürze Vernunft das wieder, mas ich glaube, 
Und fo verdammt dev Glaube, was- ich weiß. 


Und ach! im dieſen dichten Finſterniſſen. | 
Worin mein Geift flets mit ſich felber ringe, 

Wer fage mir, od mein Blauben oder Wiſſen 

| Oienieden mich det Wedrhei naͤher bringt 


Soll ich, o Herr! dem Glanben ganz eutfagen, 
Weil es den freyen Geiſt tyemmaifistt: 

Gag’, oder folk ich den Verſtand verklagen, 
Daß er Zu Mirder meines Slaubens wird? 


Iſt's hits, nicht auf einen gahrer bauen, 
Den die Vernunft als einen Irwiſch daßt? 

Iſt es Verdienſt, dem Lichte nicht zu trauen 
Das du mir ſelber angezündet haſt? 


De 


Kaun ich dein Wort nur in dee Bibel leſen? 
Steht dein Gebot auf zweien Tafeln nur? 

Sprachſt du nur dort, und iſt's ein ander Weſen 
Ais de, has mit mir ſpeicht durch die Natur? 


Iſt das nur Tugend, was ich darum uͤbe, 
Weil mich der Glaub” allein es uͤben lehrt? 

Und iſt all das, was der Natur zur Liebe 
Geſchieht, von dir nicht eines Blickes werth? 
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Haſt du allein an jenem Guten Freude, 
Was einem deiner Gläubigen entſprießt? 
Und iſt dir's voͤllig Ein's, ob der Heide 
Ein Titus* oder ein Therfitess iſt? 


— 


O Du! der mir den regen Trieb nach Wahrheit, 
Und diefes Herz voll Treu’ und Glauben gab, 
D ende von dem Sitze Deiner Klarheit 
Rur einen Strahl auf meinen Geiſt herabıı 


— 


Sieh dieſen ſchweren Kampf den mein Gewiſſen 
Mit dem Verſtande kaͤmpft, mitleidig an; 
. Une lehre mich ein Mittel wie mein Wiſſen 
Mit meinem Glauben fich vereinen kann. 


Und haft du den von dieſer meiner Bitte, 
Dein gütig Ohr auf immer weggewand, . 
So nimm — ich fleh's, o Herr! zu deiner Güte — 
Nimm mir den Glauben oder den Verſtand. 


.._ 


"Titus. — Er war ein fo vortrefflicher Nömifcher Kaifer, 
daß ihn das Bolk nur die Lebe und Wonne dee menſchlichen 
Geſchlechts nannte n 


8æTherſttes — Ein alberner, frecher, boehafter, hochſt 
haͤßlicher Grieche, bey der Belagerung Trojas, durch Achiſles 
getoͤdtet. 
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Die beiden Menfhengrögen 


j Menſcheugroͤßen gibt es zwey hienieden, 

Eine jede kleidet ihren Mann. 

Das Verdienſt webt beide, doch verſchieden 
Sind die Faͤden, und die Farben d’ Fan. 

Eine bäller fich in eitel.gicht, 

Bo die andre fanfte Farben bricht. 


.. die Sonne glaͤnzt und ſrahlt die eine, 
Belten waͤrmt und breunet ihre Glut; 

Und die andere gleicht dem Mondenfcheine 
Der nur Nachts im Stillen gutes thut. 

Sene blendet mit zu vielem Sicht, 

Diefe leuchtet aber biender nicht, 


Wie ein Bergfirom über Felſenſtuͤcke, 
Manfchet jene, laut und fürchterlichz 
Diefe windet, unbemerkt dem Blicke, 
Wie ein Bach durch die Geſtraͤuche ſich 
Jene beaufet und verheert die Fuuur 
Dieſe tränfer und erquickt ſte nur. 


Jene Ban ad Ehrenmaufoleen 
. Uns ben Truͤmmern einer halben en, 


u BA | 


Diefe fühle fich reicher an Trophäen, 
Wenn fie Thränen regen Danfes zählt. 

Jene hauet ihren Ruhm in Stein, 

Dieſe gräbt ihn in die Herzen ein, 
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Jene läßt mit lautem Rauhm fich lohnen, 
Und ihr Aufenthalt find Thronen man; 
- Diefe ficht man auch in Huͤtten wohnen, 
nd ihr Lohn iſt Segen der Natur. 
Jene kann ein Kind des Blhgtes feyn, 
Diefe dankt ihr Dafeyn ſich allein. 


Größe lauten Ruhmes! deiner Schwingen 
Breite gleicht dem Himmels⸗Firmament; 
Uber deinen Standort zu erringen | 
Iſt nur wenig Sterblichen vergoͤnnt. 
Stille Groͤße! dich uur bet’ ich an, | 
Dich mr, denn du bift für Jedermann. 


) 
⸗ 


An 0 
Ar log Ä 
Zu Heren Nieolais neneſter Raßtheltrebun 


von Obermeyer. 


Zudor ſey es geſagt, Chriſtoph Friedrich Nicolai, Schrift⸗ 
ſteller und Buchhandler zu Berlin, licferte eine in ſtatiſtiſcher 


\ 
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Binficht und wegen ihres freymuͤthigen Tones, verdienſtvolle 
Befchreibung einer Reiſe durch Deutfchland amd durch die 
Schweig. In diefem Werke ruͤttelte Nicolai etwas unfanft 
die Eigenliebe der AberDeutichen. Diefes veranlaßte den 
Dichter Blumauer in Win, feine Galle im folgenden 
"Gedichte auszufchätten, und es wird daffelbe darum hier 
aufgenommen, damıt diejenigen welche des Dichters berühm- 
teſtes Werk, den traveſtirten Aeneas nicht zu leſen bekommen, 
doch von der Kraft der Satire, dem Witz und der ſcherzenden 

Kaune dieſes berüchntten und hochgefeierten Dichters, eine Probe 
erhalten. 





Der boͤſen Kritick Urfprung fälle 
Gerade in das Jahr der Welt, 
Das man nicht darf bedeuten; 
Weil ſich zwei große Kriticker, 
Petavius und Skaliger, 

Im Grabe d'rum noch ſtreiten. 


Kurzum, der erſte Kriticker 

War Cham: der gieng zu Luzifer 
Sechs Monat' in die schre; 

Er zeigte bald recht viel Geſchick, 

Und machte durch fein Meiſterſtuͤck 
Dem Meiſter fehr viel Ehre. 


Denn ale fein Herr Papa fich Eranf 

Am erften Ratzerſtorfer trank, 

. (Und wie's im heißen Sande 
Oft Bloͤßen gibt,) fo fah er ihn, 
Und zeigte mit dem Zinger hin 

Auf feines Vaters Schande, 
Ee 
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Doch, hätte fchon um dieſe Zeit 
Von derley Blöfen Wärbigfeit ö 
Drarputiüs* gefchrieben, | 
Es wäre, das Derficher" ich euch, 
Der unverfrhänite Singerzeig 
Gewißlich unterblieben. 


So aber ward der Wein verflucht, 
Und macht nun dem der ihn verſucht 
Koliden im Gehirne : | 
Wir felbft ſah'n noch zu unſ'rer Zeit 
Die Folgen feinee Schädlichfeit 
An Nicolaid Stimme | 





*Ynmertung des Dichters. — Praeputius war 
ein auserordentlicher Wann, der einer ficheren Tradition zu: 
folge, zu Davids Zeiten lebte, Er mar ein jüdifiher Theolog, 
und fol, als David die zwei hundert Phififter erfchlug, um 
feiner Braut die Vorhaͤute zur Worgengabe zu bringen, bie 
toͤdlich Berwundeten juͤdiſch unterrichtet und geprüft, und dann 
das. Amt eines Vorſchneiders an ihnen verrichtet Haben. Er 
ſtammte in grader Linie von jenem SPraeputius ab, der zu 
Moſes Zeiten die Verehrung des goldenen Kalbes vertheidigte, 
and darüber zum Märtyrer geworden ſeyn ſoll. Denn die 
Rabbinen ſagen: Moſes habe ihn deshalb in funfzehn Stuͤcke 
zerhauen, und dieſe Stuͤcke in alle vier Weltgegenden zerſtreuen 
laſſen, davon gerade das vier zehnte Stüd, wie einige Philolo⸗ 
gen behaupten wollen, unſeren Gegenden zu Theil geworden 
ſeyn foll, 
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Allein davon ein ander Mal — 
Die Kritick ward nm uͤberall 
Durch Cham's Gebluͤt verbreitet: 
Auf Sara’s Runzeln, Abranıs Bart, 
Auf Ziegen, Ochſen, Srhafe ward. 
Mit Fingern hingedentet. 


Noch arger giengs zu Babel her; 
Da war kein Ziegel, denn das Gem 
Der Kritiker verfchonte, 
Woher es denn auch Fommen mag. 
Das man damit big diefen Tag 
Mirbt fertig werden konnte. 


Nur eben von dem Sauß? und Brans: 
Bekam das große Schneckenhauf 

Den böfen Namen Babel; 
Denn als ſie's gar zu bunt gemacht, . 
Buchs jedem Krittler über Nacht 
- Zur Straf ein audrer Schnabel... 


Das Krittlee Wolf zerſtreute ſich 
Nun unter jeden Simmelefirich, - 
Ward kecker in der Ferne, 
Und beit nun wann es ihm gefällt 
So wie der Hund den Mond anbellt,.. 
Hinan bie an die Sterne. . | 
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Der Zeichendeiter Balaam* 

Keß fich, der erfte ohne Schaam,. 
Mit Gold und Schimpfen Dingen. 

Er wollte los gen Iſrael ziehn, 

Doch glüdt’ es feinem Eſel, ihn 
Noch zur Raiſon zu bringen. 


Dafür gelang’s vem Samui, 

Der feinem Seren ins Antlis fpit. 
Sich zu nobilitiren: 

Denn der Miniſter machte fund, 

Er ſollt' hinfuͤr den Titel: Hund 
Im Pracdicate führen 


Indeß die Kritick auf der Welt 
u. Amt bald gratis, bald ums Geld, 
So ziemlich leidlich führte, 
Geſchahe in der Himmelshurg: 
Ein Unglüd, das fie durch und durch 
Mir Giftſchaum impregnirte. 


Der alte Momus, ‚der dicher 
Am Hofe des Vaters Jupiter 
Den Tiſchhanswurſten fpielte, 
Als er einſt Junons Mopschen ſtieß, 
Bekam von ihm folch einen Big, 
Daß er vor Schmerzen brüllte. 





* Der Sehräifche Name Balaam be deutet im Geiechiſchen 
fa Biel wie Nicolaus. 


53. Könige 16, 9 





Und weil das Huͤndchen wüthig war, 

&o ward es auch der arme Narız 
Es ſchwoll ihm Mund und Kehle, 

- Und jedes Wörtchen daß er ſprach 

Ward auf der Zunge Gift ımd flach 
Die Götter in der Seele... 


Er tobt und fchäumte fürchterlich, 
Big unter'n Göttern wild um fich,. 
Und ihren Kammerdienern ; 
Kurzum er fpielte allen mit, 
Wie unlängft ein Nicoalit 
Es machte mit den Wienern. 


Seit diefer Zeit ift Kritelei 
Und böfe Hundswuch einerley : 
Das Gift fing an gu fchleichen, 
Und ift, Fommts aleich vom Simmel her, 
Den Menfchen nun gleich ſchrecklicher 
Als Peſt und andere Seuchen, 


J 


Denn acht von Krittler Gifte wird 
. Man augenbliclich infiziee | 
Bom Fuß bie auf den Scheitel ; 
Ja, vor dem Biß des Kritickus | 
Schuͤtzt nicht einmal Merkurius — 
Mur höchftens noch fein Beutel, ° 


Dadbei iſt diefes Gift fche fein, 

Dian fann es in ein Briefelein 

Ganz leichtlich einballiren; 
Ee2 
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Man lieft, und iſt des Giftes vofl; 
Und fo kann man von einem Pol 
Zum andern infiziren. 


Ja, was noch mehr, es ift fo ſcharf, 
Daß man’s nur ſehen laffen darf, 
Um Unheil anzuftiften; 
Auch kann man nach Sahrtaufenden. 
Damit die AUbgefchiedenen 
Im Grabe noch vergiften... . 


Nun follt ihr Herr'n auch Eurz und gut 

Don ver befagten Krittler Wuth 

Den ganzen Stammbaum willen; 

Gebt acht: man hat von Momus an 

- Bis auf den heutigen Tag fortan 
Einander fich gebiffen. 


Mit rechten Sundesappetit 

Bis einft Herr Momus den Therflt, 

So kam das Gift fchon weiter: 

Beil der Gebiſſene beiffen muß, 

So bi Therſit den Zoilus, 
Homerens Sylbenreiter. 


Beer Zoilus war auch nicht faul, 
Und big den Ariſtarch ins Maul, 
Den großen Splitterrichter; 

Der aber biß den Merius, 
Der aber biß mm aus Verdruß 
Herrn Martial den Dichter. 





ARE 
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Und Scaliger, gelehrt durch ihn, 
Biß den Mluretus— doch wohin? 
"Das müßt ihe mich nicht feagen ; 
- Und wenn es deun gefagt ſeyn muss: 
So gehet hin, — Praͤputius 
Wird euch's ſtatt meiner ſagen. 


Der hochge lehrte Fleiſcherhund 

Sciopius biß alles wund. 
Was er nur wahrgenommen; 

Und weil er die Jeſuiten biß, 

So iſt das Gift auch unter dieß 
Eleetum Bas gekommen. 


Hier ward es noch gefaͤhrlicher 

Dem ſchleichend Gift, und trieb nicht mehr. 
Den Schaum heraus zum Munde; 

Es war oft, eh man ſichs verſah, 

Im Leibe des Gchiffenen da, 
Doc ſah man Feine Wunde. 


Klein. mit Gift erfüllten Zahn 
Ziel Burmann einft Herrn Klogen an,. 
Und zwickt' ihn in die Wade; 
Klog ward num auch dem Waſſer gram, 
Und wer ihm nur zu nahe Fam, 
Den. big er ohne Gnade. 





° Scaliger fpottete in einen inngedichte Aber den Miuretus, 
als diefer der Padraſtie halber in Gefahr kam verbraunt zu 
verden. 


— 356 — 


Er big gar ſchrecklich um fich her, 
Es wollte fchon Fein Autor mehr 
Auf offner Straße gehen; 

Herr Doctor Lesſing gab ihm zwar 
Zum Schwigen ein, allein es war 

Nun fchon einmal gefchehn. 


Einf ale die Wuth ine Hirn ihn ſchoß, 
Gieng ee auf Nicolai los, 
Und part ihn bey den Ohren; 
Der Arme ſchrie gar jaͤmmerlich: 
Iha! Iha! — und fühlte fich 
Zum Krittler auserkohren. 





Mun mar das Gift am rechten Mann; 
Er fehäumte wild, und big fortan 
Mit Jedem in die Wette; 
Die Polizey litt in Berlin 
Das Beißen nicht, d'rum fchlog man oe 
Un eine lange Kette, 


Doch um das Bift, das ihm fortan 
In Steöhmen aus dem Munde rann, 
Durch Deutfchland zu verbreiten, 
So' ließ er für den Giftfchaum all 

Sich einen eigenen Canal 
Don Löfchpapier bereiten. 


Bor diefem mächtigen Canal 
‚sieß er die größten Männer all | 
In Kupfer Fonterfeyen, 
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Am ihnen wenne ihn lüftese - 
Zum mindeften in Effigie 
Jus Ungeficht zu ſpeyen 


Bald fiels ihm ein die Dichterſchaar. 

Die nicht fo wie fein Ramler war, 
In Stüde zu zerreißen. 

Bald waudelte die Luſt ihn an, 

Den Teufel, der ihm nichts gethan, 
Zur Goͤll' hinaus zu beißen. 


Einft fiel er einen Britten an. . 
Mit feinem Beberfegerzahn, 

(Denn achı fein Bauch war eitel,) 
Den fraß er, fpie ihn d'rauf und. hieß 
Uns eßen, doch.mer af den big 

Er ſchrecklich in den Beutel. 


Mit beiden Pfoten.feharrt’ er d'rauf 
Der Tanpelherren Gräber auf, 
Und nagt an ihren Knochen, 
Und ruhte keinen Augenblick, 
Bis er den Armen das Genick 
Zum zweiten Mal gebrochen... 


Einft als die Wuth am hörhften war; - 
Zerriß er feine Kette gar, 

Und lief nach neuer Beute: 
Die Böhmen und die Deutfchen fahn. 
Ihn laufen, aber Jedermann 

Gieng haͤbſch ihm auf die Seite. 


Gar bald kam er in Wien auch an; - 
Sier ſckaͤrft' er feinen Krittier Zahn 
Zu nenen Heldenthaten; 
Tran unfern Nagerflorfer Bein, 
Und ach! verbiß fich obendrein 
In unſern Sungeubraten. 


Allein man ſcheute ſeine Wuth, 
Drum fand der Magiſtrat für. gan ' 
Sogleich zu publiziren: | 
Zur Sicherheit ſoll man hinfke 
Die tollen Hund und Krittler hier 
Un einen Strickchen führen. 


Auch lag bey. hoher Obrigkeit: 
Sanct Suberts Schluͤßel ſchon bereit, 
Um ihn damit zu bremnens | 
Doch er verließ, ch dieß gefchehn, 
Die Gränzen unfrer tinin 
Um in die Schmeig. zu rennen. 


- 


Bas er gegeffen und gefchn, 

Ward in dem $eib des Wuͤthigen 
Zu Gift im Augenblicke; 

So kam er toller als vorher, 

- Bepadt mit Gifte Zentuerfchwer, 

Nun nach Berlin zuruͤcke. 


Da ſtaunte man ob feiner Muth. - 
Und fürchtet‘ eme Suͤndenfluth, 
Im fall er berſten ſollte; 
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Bleich ritt die Polizey herum, 
Die ein Colleguum Medicum 
Dafür zufammen holte, - 


Man difputirte bee und hin, 
Und als die Aerzte von Berlin 
Nun ihre Bora gaben, 
So deridirte der, man ſollt 
Ihm Aderlaſſen, jener wollt 
Ihn angezapfet haben, 


Allein, der Protomedicus 
Stand auf und ſprach: Ihr Herren? hier wu 
Man Feine Zeit verlieren, 
Ich fand des Siftes ihn fo wall, 

Daß er fogleich purgiren ſoll; 
 Und.alle ſchrie'n — purgiren: 


Man gab ihm ein. Die Dofis war - 
Gewaltig groß, und macht’ ihm gar 
. Eutfetliche Beſchwerden: 
Er ſchrie dabey gar jämmerlich, . 
Und kruͤmte manche Stunde fich, 
Des Giftes los zu werde, 


Dach langem drücken endlich wich 
Das Gift von ihm, er gab von fie - 
Acht dicke Bände Neifen : 
. Dazu fud er ung fchriftlich ein, . 
Und wer von der Partie will ſeyn, 
Dem wanſch ich — wohl zu ſpeiſen. 


—— —— mtr nn, — 
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No. 140. 


| Loblied 
Auf den Hauptpatron der maͤnnlichen und weiblichen 
Schönheit, 


Schöpfer aller reizenden Sewänder, 
Ew’ger Zorjcher auf der Schönheits Spur, 
Iinerfchöpflich neuer Meizefpenver, 
Bändiger der häglichen Natur! 


Du nur bift’s, in deffen Schöpfer Händen 
AN der Reiz und Zauber reftdirt, 

Der, wohin wir nur das Auge wenden, 
Unſern Blick fo heftig fafeinire. 


Du biſt's, der ſelbſt mit Phymaliens Staͤrke ⸗ 
Roſen Formen, Reitz und Anmuth giebt, 
Aber ſich in ſeiner Haͤnde Werke 
Micht, wie jener, auch zugleich — verliebt. 


Der die ſchoͤnſten Manns⸗ und Weibegeſtalten, 
Ja, den ganzen Reitz der ſchoͤnſten Welt, 
Oft in wenig neuen Modefalten 

Zwiſchen zwei allmaͤcht'gen Fingern haͤlt. 


Der dann bald die magerſten Skelette 
Mit der Schoͤndeit vollen Reitz umfaͤngt, 
Bald ven Wuchs der plumpſten Diedounette 

In die reizendſten Konturen zwaͤngt. 
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Der des ſchiefſten Afterwuchſes Pfande 
Veckt mit einem’fchön tallirten Roch 


Und Daher im wortlichen · Berſtande 
Sich Merkure ſchuizt aus einem Stock. 


Te, auf deſſen ſchopferiſches Werde 
Hier ſich eine volle Hüfte blaͤht, 

Sich ein Bauch da willig ſenkt zur Erde, 
Dort ein nie ee ner r Steiß entſteht. 


Unter deſſen Zand hi bier eine Wade 
Aufſchwillt, dort ein Hoͤcker ſich verliert 
Hier ein Saͤbelkrummes Bein gerade, j 

Und dort voll ein leerer Buſen wird. 


2 


Der bald kleiner macht, und bald vergrößert, 
Und dadurch oft mit dem kleinſten Schnitt 

Die Erratg der Natur verbeſſert, j 

Die er an den MWeuſchentindern Siebe 


En, o Lied! wer iſt der Wanderthaͤter, 
Der mit ſeinem maͤcht'gen Talisman, 

Als des hohen Schoͤpfers Stellvertreter, 
Alle dieſe Wunder wirken kann? 


O! wer glaubte wohl, daß eine Scheere 
All die Wunderkraft in ſich verſchließft, 
Und der Meiſter, dem hievon die Ehre | 
"Einzig zugehört — ein Schneider if, 
 Ff . 


— 162 — 





Re. 141, 


| Ben. | | 
In abtsefenheit des Geliebten zu fingen, | 


. Xrenehold, mein Tranter, iſt gangen von hier, 
Wälder und Berge verbergen ihn mir ; 
Sonſt wohl erziefte noch fern ihn mein Blid — | 
ink’ ich, dann winft er mir wieder zurdf, - | 


- 


Gäh'. ich Ihn jezt des Maienmends fren'n, 

Wäre die Hälfte der Breuden auch mein; — — -. . 
Pfluͤckt' er ein Blümchen, fo pfluͤckt ei ee wir; 
Gang er ein tjedchen, fo fang er es mir. 


Sah ich ihn wandeln im traulichen Wald, 

Höre? ich des Sehnenden Geufzer gar bald ; 
- » Siebend, alliebend umfing ich ihn dann, 

Schmiegt' au den Trauten mich inniglich an. 


Hatt' ich, o hätt? ich doch Feengewalt, 
Mich zu verwandeln in jede Geſtalt. u 
Ryan’ ich ihm ſpielen manch wunderlih Epiel, 

.D1 wie gendß ich der Breuden fovieht” - 


‚Bing er flilldenkend am Fühlenden Bach,’ 
Schwaͤmm ihm ein Blümchen Bergigmeinnicht nach, 
Haſcht er das Blümchen und naͤhm' es zu ſich, 
Batt er in füchenden Gänden dann mich. 
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Bucht’ er im Schatten der finde fich Auh. 

Dear’ ich mis duftenden Blaͤttern ihn zug. 
Bing’ er auf Blumengeſielden einher, 

dus ich als Soamentrina rund um n ihn vn. 


daat er zu Fächern ins: PRIRFARVE 
Segt' ich ans Benfter als Nachtigal mich, 
Gäng’ ſein eigenes Liedchen ihm par — | 
Bird er nicht lauſchen und ſpiten ſein Dur . - 


| Beache mein ,ebendee ſehnendes Ach 
Doch ein gefaͤlliger Zephyr ihm nach! 
Wäre eins leicht und gefluͤgelt mein Ruf, — 
Braͤcht er wohl ſtuͤndlich ihm freundlichen Grup 


‚ar 148, 


| Au din gofdnes. Herz das: er am Halſe ag 


Augedenken du verklungener Freude, 
Das ich immer noch am Halfe trage, 
-  Hälft du laͤnger das Setlenbaud uns: beyde d 
Verlaͤngerſt du der Sieht kai Tage? 


Dusch fremde Sande, 


Zueh ich, Ali, vr it BR an Dam Ban 
Done ferne ahaler un älter warm: 


— hm 


ET Sie Opey konnse.fa bald nicht 
Bon meinem Oerzen fallen. 


Wi⸗ ein Wegel der an Daten beige | 
Und zum Walde Fehrt, 

Cr ſchleppt des Gefaͤngnihes Schuch - 
Noch am Stuͤcklein des Fadens nad: 
Er iſt der alte freygeborne Vogel wicht, 

€ bat ſchea jemand angehoͤtt. 


Miss. - 
Wenn deine — 0 gibt: J 
Aus der Verbamnung Nebelthai. 


Zur Sternenwelt uns nicht erhübe,. 
Tor. träge denn. des schens Qual? 


Ins vieich ber unermeßlicheiten- 
Big mo die lezte Sphaͤre Flingt, - 
Folgſt du dent, Flugr des Geweihten 
Wem t bonn, Bande fh eisphinge | 


Und fleigt, ummebt von Feuerfluthen, 
Der Erdball ſelbſt ins Grab der Zeit, 
Entſchwebt wie Phoͤnix, du den Gluthen;. 

Bein. Name iſt Undergängfichtei. 
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Ho. 144: 


CLiebe. 


Gag an, o Lied! was an den Staub: 
Den Erdenpilger Pettet, 
Daß er auf duͤrres Winterlaub 
Sich wie auf Roſen bettet? 
Das bift Du, ſuͤße tiebe! Dur 
Du wehlt ihm Srühlinge Hoffnung zu, 
Wenn Laub und Blumen fkerben ! 


{ 


Wenn ihn Verzweiflung wild umfängt,.. 
Mit hundert Rieſen Armen, 

Gewaltig ihn zum Abgrund druͤugt, 
Wer wird ſich fein erbarmen? 

Du, Liebe! du erbarmft dich ſein, 


Fuͤhrſt ihn durch goldnen Morgenſchein . 


Sanft unter deine Mirten: 


N 


Wenn er am Sterbelager Fiiet, . 
Wo, Herz von feinem Herzen, 

Der Jugend Liebling ihm verblüht, 
Wer fänftiget feine Schmerzen? 

Du, Liebe! du erfcheingt voll Huld! 

Durch Thränen lächelt die Gedult, 

Und ſchmiegt fich-an den Kummer. 

Ff2 
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O Sieber wenn die Hand des Herrn 
Dre Welten Bau zertrümmert, 
Kein Sonnenball, Fein Mond, kein Stern, 
Am Firmament mehr fchimmert : 
Daun wandelft du, der Erde leid, 
Gefaͤhrtin der Unſterblichkeit, 
In Siegsgeſang am Throne! 


Mo, 145. 


Mitgefuͤhl. 


Am Irrgang dieſes Lebens 

Iſt's oft fo bang und ſchwuͤhl 
And mancher fleht vergebens 

Um Troſt und Mitgefühl. 


Du haft umſonſt fo ſehnlich 
Zum Simmel nicht gefleht ; 
Du fandft dem deinen ähnlich, 
Ein Herz daß dich verſteht. 


Der Leiden Ueberfuͤlle 
Verſenk' in dieſes Herz, 
Und weih' der Abendſtille 
Nicht mehr den ſtummen Schmerz ı 








Blick auf, o Hoffnungslofe ! 
Hoch in der Zukunft Hain 

Entknoſpet Mos’ auf Roſe, 
Den Weg dir za beftreun ı 





Den Weg mo Miergenfchauer 
Durch alle Pulſe dringt, 

Sind los von jeder Trauer 
Dein edler Geiſt fich ringe! 


Mo. 146, 


Himmelsglaube. 


Es mag der Trennung Arın, im Bollgenuß der Frenden 
Erhabner Sympathie, den Freund vom Freunde fcheiden, 
Der fanft, und feft, und freu, am Nande der Gefahr, 
Wie anf ver Bahn des Gluͤcke, ihm Alles, Allee, war: 
Wo Simmelsglaube wohnt, Verlaffener ! da erhellt 
Der Zukunft Mitternacht, ein Stern der böhern Weit. 
Und aug der Berne winft voll Glanz, 

Die Hoffunng mit dem Siegesfranz ı 


Es mag, wenn ringe umber die Roſen fich entfärben, 
Des Zünglinas Scherze fliehn, des Mannes renden fterben, 
Der lezte füge Ton der Liebe felbit verwehn, 
Hand jedes goldue Bild der Täufchung untergehn. 


1 
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Wo Simmelsglaube wohnt, baut ihren Labetrunk 
Dem Allvergeſſenen mild noch die Errinnerung, 
Wenn ihm die Wange, ſchwer und kalt, 

Des Todes Odem ſchon umwallt. 


Krin Stundenſchlag ertönt, ‚Erin Tropfen Zit ent fluthet, 
Daß nicht ein edles Herz um edle Herzen blutet; 
Kein Abendſtern erſcheint, kein Morgenroth erglaͤnzt, 
Daß fromme Liebe nicht ein frühes Grab umktaͤnzt. 
Wo Himmelsglaube wohnt, ſchwiugt über Gruft, umd Zeit... 
Und Trennung, im Gefühl der Unvergaͤnglichkeit, 
Sich zu verwandter Engel. Chor 
Dres Urbermwindere Geiſt empor t. 


No. 147. 


Un eine Leidende. 


Arme Berlaffenes dein harren die Hütten des ewigen. Friedens r 
Schon ſchwebt näher des Heils Tächelnder Genius dir ı 
Weine, du Liebende! nicht, bald toͤnt der Vollendung Triumphe⸗ 
Ltied; 
Bald der Engelgeſang welcher dich Schweſter begruͤßt. 
Wonne dir! Ueber den Sternen, am Urquell der Kraft und. dee- 
Lebens, 
. Gruͤut die Palme, die dann unter Verklaͤrten dich kraͤnzt. 
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NMo. 148. 


O ie Be t ende. 


saure betet i Gussiharfen haften Ä 
 Brieden Gottes in ihr krankes 7 rn 


7 D, wie Adels Opferhfte, wallen 


re Seufzer hienmelwirt. 


Wie ſte fait, in Andacht hingegoffen, Bu 
Schön, wie Raphael die. Unſchuld mahfer: 


E Vom Verklärungs Glanz ſchon umfloßen. | 


Der um Vinmelenehun ſtrahlt. 


O! ſte fühlt im leiſen Linden Mehen. 
Sroh des Hocberhabenen Gegenwart, 
Gicht im Geiſte ſchon die Palmenhoͤhen, 

Wo der Lſtkranz ihrer barrer 


21 - 


So pon Andacht, fo von Gottvertrauen 
Ihr engelreine Bruſt geſchwellt, 
Betend dieſe Heilige zu ſchauen. 
IR ein Blid in jene Ziele. 
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Mo. 149, 


Die Sterbende 


Beil! dies die leter Zahre, 
Die der Muͤden Aug entfällte 
Schon entfchattet fich die Spähte 
ZIhrer beimatlichen Wein, - 


KLicht, wie Fruͤhl ingsnebel ſchwinden 
Iſt des Lebens Traum entflohn, 

Daravifes Blumen winden 
Seraphim zum Kranze (chen 


Ha! mit Beinen Staubgewimmel 
... Sieuchfl, 0 Erde! du dahin; - 

Naͤher glänzt ver offne Simmel 
Der befreyten Dulderin. 


— 


euer Tag iſt aufgegangen: 

Herrlich ſtrahlt fein Morgenlicht 
O des Landes! mo der bangen 
Trennung Dt < Ser meht bei. 


Sat. im beil’gen Gain der Palmen. 
Wo der Strohm des geben fliegt, 

Tönt.eg in ver Engel Pfalmen: 

 Gehweßerfeele ſey gegruͤßt! 
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Die empor mit Adlerſchuelle 

Bu des Lichtes Urquell ſtiieagz 
Ton ı mo iſt dein Stacheli Hölle 
Gktolze Höller wo dein Sieg? 


J 


« 
+ 


Ro. 130. 


Die BSollendu ug. 


Won ich einſt das Ziel errungen habe, 
” Ya den kichtgeftelden jener Welt, 

Pr der Thräne dann an meinem Grabe, 
Die auf hingeſtreute Roſen fälle... 
Sebhnſuchtsvoll, mit Hofer Ahndunge Woune, 
Ruhig, wie der Moudbeglaͤnzte Hain, 
tüchelnd, wie beym Untergang die Sonne, 
sr ich, gdeuliche Volleudung! dein. 
air, o eile, mich empor zu, Mg . 

Wo ſich unter mir die Velten drebn, 


Ba im srhensquell fich Patnen. fpiegeln, 
Wo dis Siebeuden ſich wiederfehn r 


Sklavenketten find der Erde Leiden, 
Oefters, ach! zerreißt ſte nur der Tod 

Blumenkraͤnzen gleichen ihrr Freuden. 
Die ein Weſthauch zu tntBlättern droht 
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En Gr Te 


— Aa die Hoffnung 


Wie der Schimmer des Mondes 
. Durch die Schatten der Haine blinft, 
Auf umnachteter Wege leuchtet: 
Alfo glänzt, mit Sternenklarheit, 
: Durch des Kummers acht dein Lächeln, 
Greundin der Engel und Meuſchen, o Hoffning? 


* 


Wie der ſteigenden Sonne 
Die purpurne Fruͤhe voran fleucht: 
Alſo fleuchſt du, auf ſtrahlenden Flügeln, 
Dem Tage des Loſes am errungenen Ziele, 
Dem Tage der ewigen Wonme-boran, 
Troͤſterin aller. Verlaſſenen, o Hoffnung: 


* 


Wie dem Rufe der Lenzluft 
Sich die Blume des Thals enthält, ” 
Sich die Knoſpe des Hains entfaltet: 
Alſo ſchleußt dir meine Seele ſuch auf, | 
Freundliche Tochter ds Himmels, Song‘: 


Wenn di, mit holdem Engelgruß, 

Auf öde Belfenpfaden mir erfcheinft:  _ 
O! dann vergolder fich des Lebens Horizont J 
Weit mildem Glanz aus beſſeren Welten; 
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Oa dann ſchweben, heilverkuͤndend, 

raͤchelnde Ahnungsgeſtalten, 

Gleich der Flammenſaͤule des erwaͤhlten Volks, 
In lichten Schaaten vor mir her, und ſtreuen 
veitende Schimmer auf meine Bahn. 


O Hoffnimg! Hoffnung! tröftend, wie Srählingsbauh _ 
Nah Winterflürmen! freundlich, wie MWiorgenrorg! 
Eutzuͤcend, wie die Sommermondnacht Ä 
sieblich, wie auf Maͤdehenwangen - 
Des erſten Kußes Feufche Roͤthe: 
Wenn alles ringsumher verbluͤht und ſtirbt, 

Wenn alles faͤllt, und ſinkt, und untergeht: 
Dann, Hoffnung! flügle du den Geiſt empor 
‚Zum Sichtreich, wo die gleichgefchaffenen Seelen 
Des Wiederfindens unausſprechliches Entzücden, 
Des ewigen Vereinens fanfte Woune 

In Ströhmen trinken, unter Engelchoren 
Dem Thron des allvollfomnen näher wallen, 
Mit füger Sehnfucht ihrer Zukunft Loos 

Im Seraph ahnen, und nun ganz empfinden, 
Daß Sieb’ auf Erden trübe Daͤmm'rung nur, 
Daß tieb’ im Himmel Sonnenaufgang iff! 





Mo. 152. 


Der Anbeter der Gottheit. 


Zu dir erhebt ſich mein Lied. o ewige Quelle des Lebens 
DO du von den Sippen danffagender Weiſen Jehova arähe 


Gg 
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Und Oromazes und Bott! gleich groß im Tropfen des Thauck, 
Der hier vom Graſe rollt, gleich groß in der Sonne die raſtles 
Rings um ſich, an goldenen Seiten glüdfelige Welten herum 
führt; 
Im Wurme, der einen beſtaͤubeten Ureresz lebt, und im Che⸗ 
ruß, 
Der alle Naturen durchforſcht, ſeiner undenklichen Jugend, 
Und viele Glieder bereits au der Kette ver Weſen verkniepft 
ſieht, 
Er ſelbſtt der Oberſte; doch, in deiner Groͤße verſinket — 
Wie ſoll ich in menſchlicher Rede den Kindern der Erde dich 
nennen — 
Dieb, deines unendlichen Weltraums allbelebende Fuͤlle? — 
Mit Schaudern verſenkt ſich in ihn mein Geiſt in den Tem⸗ 
peln der Wilder, 
Auf bimmelanftrebenden Belfen, am Rande der brauſenden 
Tiefe: 
Und 01 wie verſchwindet mir dann die finnliche Freuder wie 
on, werden 
Mir alle Begierden ag — Du Weltgeift, hier fteh” ich 
Berforen 
Auf einem Staube Dee Ganzen, und breite die Hände zu die 
aus: 
Erhaͤlſt du, wann einſt das zarte Gewebe des Leibes ſich auf⸗ 
loͤſt, 
Ein hoͤheres Antheil don mir, fo ſoll die Bewundrung deiner, 
kein langes Geſchaͤft verbleiben, mein langes Geſang. 
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Neo 158. - 


Hoffnung und Erinnerung. 
Mir blüht eine Steſſe, die weiht ein Altar j 
Da wandelt ein heimliches Wehen; - 
Da lngen, mit feſtlichen Kronen Im Baar, 
Erinnerung und Hoffnung fieb fehen. 


"Die Hoffnung, im mongemtlich blaͤhenden Krauz, 

Schien ernft, wie der heilige Wille; - 

‚ Und fie, die Erinnerung, umleuchtete Glanz 
Der abendlich daͤmmernden Stille. 


_ 


Die Hoffnung liſpelt': Ich durfte durchs Jane 
Der ſeligen Traͤume dich Teiten, 

Jezt reiche getroſt dee Erinnerung die Hand r- 
Glie moͤge dich fuͤrder begleiten t. - 


Berdanke mir immer ben roſtgen Sinn 
Der Stumden, voll Sehen und Lieder. 

$eb’ wohl! was geblüher har ift nun dahin: 
Am Brabe, dors ſiehſt du mich wirdert.. - 
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Mo, 154. 


Die Hoffnung. 


Hoffnung! Hoffnung ı höchfter Troͤſt ım eben: 
Salte immer mich empor, 

Gaukle mir, wenn Wolken um mich ſchweben, 
Deine Sdmeichelbilder vor. 


Ohne Dornen bluͤht kein Kranz auf Erden: 
Luſt vermaͤhlt ſich oft der Pein, 

.. Und von hundert Freuden die uns werben, 

Ach! iſt eine kaum ganz rein. 


Wenig Wuͤnſche finden hier Gewährung, 
Gluͤck, wenn wir die Kunft verſtehn, 

Muthig zwifchen Duldung und Entbehrung 
Unfern Pilgerpfad zu gehn. 


Schwebe dann auf meines Sehens Wegen, 
Holde Hoffnung! mir voran, 

Das ich heiter bei des Schickſals Schlägen, 

auf dich blicen laͤcheln kann. 


Schweb’ um wich, druͤckt mich d des Lebens Sankt, 
Sey mir Friedensgoͤttin du! 

che dann dein Palmenzweig mir Kühle 
Ahndung beſſerer Zeiten zu. 
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Mo. 135. 


Die Keuſchheit. 


Dem Wolluſt nie den Nacken bog, 
* Und der Gefundheit Mark entzog, 
Dem ficht ein Holzes Wort wohl an, 
Das Heldenwort: Ich bin ein Mann! 


Denn er gedeiht ind fproßt.empor, 
Wie auf der Wieß ein ſchlankes Rohr, 
Und lebt und webt, der Gottheit voll, 
An Kraft und Schorheit ein Apoll. 


Die Goͤtterkraft die ihn durchfleuft 
Befluͤgelt feinen Fenergeiſt, 
Und treibt, aus Falter Dämmerung... 
Gen: Himmel feinen Adlerſchwung. 


Dort taucht er fich ins Sonnenmeer; 
Ind. Klarheit firähmes um ihn ber; 
Dann wandelt ſein erhellter Sinn 
ui alle Seöhofung Gottes hin. 


und er durchſpaͤht, und wiege, und wiß, 
Was fchön, was groß und heilig iſt, 
Und fiellt es dar in Red und Sang, 
BA Harmonie, wie Himmelsklang. 
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D ſchaut, wie er voll Majeſtaͤt, 
Ein Gott daher auf Erde geht! 
Er gebt und ficht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts, denn er gebeut. 


Sein Auge funfele dunkelhell, 
Mir ein kryſtallner Schattenquell; 
Sein Untlig ſtrahlt wie Morgenrech; 
Auf Nas’ und Stirn hervſeht Machtgebot. 


Das Machtgebot das d’ranf regiert, 
Wird, hui! durch feinen Arm vollfuͤhrt; 
Denn er ſchnellt ans wie Federſtahl; 
Sein Schwerthieb iſt em Wetterſtrahl. 


Das No fühlt feines Schenkels Macht, 

Der nimmer wanfer nimmer Fracht ;.- 

. Er zwängt das Roß, vom Zwang entwoͤhue, 
Er zwaͤngt das Roß, und horch ı es ſtoͤhnt. 


Er gehe und ſteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts, deun er gebeut; 
And dennoch, ſchaut, wo ex. ſich zeigt, 
O ſchaut, wie ihm fish Alles neigt! . 


Die edelſten der Jungfrann Kläh'n, 
Sie bluͤhrn und duften nun für ihm. 

O Gluͤckliche + die er: erbieſt; 

O Selige 1. die ſein geniche. 
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Die Fülle feines Lebens glänzt, 
Wie Wein, von Roſen ringe umfränzt ; 
Sein gluͤcklich Weib an feiner Bruf, 
Berauſcht fich d'raus zur Sieb und Luſt. 


Frohlockend blickt fie rund umher > 
#80 find der Männer mehr wie Etr 
Zleuch, Zärtling,.fleuch! Sie fpottet wein, 
Nur er nimmt Bett und Bufen ein, 


Sie ſteht und fordert uf umher: 
“Yo ift, wo iſt ein Mann wie Er? 
&ie, ihm allein getreu und hold, | 
Erfauft fein Fuͤrſt um Ehr“ und Gold. 


Wie wenn der Lenz die Erd’ umfuͤhrt, 
Und fie mit Blumen ſchwanger geht: 
So fegnet Bott durch ihn fein Weib, 
Und: Blumen, trägt ihr edler Leib. 


Die alle blüh’n wie Sie. und Er, 
Mud blüh’n gefund und ſchoͤn umher, 
Und wachfen auf, ein Zederwald, 
Doll Naturkraft. und Wohlgeſtalt! 


So glaͤnzt der Lohn den der geirieft, 
So das Geſchlecht das dem Tutfpriegt,, 
Dem Wolluft nie den Naden bog, 
Und der Geſundheit Mark entzog. 
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No, 156. 


Das Lied ber Keuſchheit. 


Der Wolluſt Reiz zu widerſtreben. 
Dies, Jugend, liebſt du Gluͤck und Leben, 
Laß täglich deine Weisheit ſehn. 
Eutflieh der ſchmeichelnden Begierde; 

Sie raubet dir des Herzens Zierde, 
Und. ihre Frenden werden Pein. 


saß, ihr die Nahrung zu verwehren, 
Die Speiß und Trank dein Herz befchweren ;.. 
Und fei ein Freund der Nuͤchternheit. 
Verſage dir, dich zu beflegen, 
Auch öfters ein erlaube Vergnügen, 
Und fleure deiner Sinnlichkeit... - 


Laß nicht drin Auge dir gebicten; -" 
Und fen, die Wolluſt zu derhuͤten, 

Stets ſchamhaft gegen deinen Leib. 
Enrflieh des Witzlings freien Scherzen; 
Und fach im Umgang edler Herzen 

Dir Beiſpiel, Witz und Zeitvertreib. 


Du Menſch, zu Fleiß und Arbeit trägt; . 
Zallt anf des Muͤßigganges Wege | 
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geicht in das Netz des Böfewichte, 

Der Unſchuld Schugwehr find Geſchaͤfte; 
Entzieh ver Wolluſt ihre Kräfte | 
Im Schweiße deines Angefichte. 


Erwacht ihr Trieb dich zur bekämpfen, 
So wach? auch du ihn früh zu. daͤmpfen, 
Eh er die Freiheit dir verwehrt — 

Ihn bald in der Geburt erkichen, 
Iſt leicht; ſchwer iſt's ihn unterdruͤcken, 
Wenn ihn dein Herz zuvor genaͤhrt. 


Oft kleiden fich des Laſters Triebe 
In die Geſtalt erkaubter Liebe, 
Und du erblickſt nicht die Gefahr: 
Ein langer Umgang macht Dich freier, 
Und oft wird ein verbotnes Zeuer 
Aus dem was Anfangs Freundſchaft war. 


Dein fühlend Herz wird ſich's derzeihen 
Es wird des Laſters Ausbruch ſcheuen, 
Indem 08 feinen Trich ernährt. .. 
Du wirft dich ſtark und ficher glauben, 
Und Eleine Fehler dir crlauben, 

Bis deine Tugend fich entehrt. 


Doch nein, du ſollft fie nicht egtehren; 
Du ſollſt dir ſtets die That wmehren.:. 


® 
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It drum dein Herz ſchon tugendhaft? 
Iſt's Suͤnde nur die That vollbringen? 
Sollſt du nicht-auch-den Trieb bezwingen?⸗ 
Micht auch den Wuuſch. der Leidenſchaft? 


Begierden find es die mus ſchaͤnden; 
Und ohne. dag wir fle vollenden, 
Berlegen wir ſchon unfre Pflicht. 
Wenn du vor ihnen nicht erröcheft,. 
Nicht durch den. Geiſt die Loͤſte toͤdteſt: 
So ruͤhme dich der Keuſchheit nicht! 


Erfuͤlle dich, ſcheinſt du zu wanken, 
Oft mit dem mächtigen Gedanken: 
Die Unfchuld iſt der Seele Blä;, 
Einmal verfcherzt und aufgegeben, 
Berläßt fie mich im ganzen schen, 
Und feine Heu bringt fle zuruͤck. 


Denk oft bei dir :-s« Der Wolluſt Bante- 
Sind nicht nur dem Gewiſſen Schande; 
Sie find auch bei der, Welt ein port, 
And koͤnnt' ich auch in. Finſternißen 
Den Graͤu'l der Wolluſt ihr verſchließen, 
So ficht und findet mich doch Bor.” 


Die Wolluſt Püezt des tebens Tage; ' 
Und Seuchen werben ihre Plage, | 
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Da Keufchheit Beil und Leben erbtz 
Ich will mir dies ihr Gtäd erwerben; 
Den wird Bott wiederum verderben, 
Wer feinen Tempel bier verderben.” 


Wie Hühte nicht des Jünalinis- Tugend - 


- Doch er vergaß den Weg der Tugend, 

Und feine Kräfte fin? verzeher. 

Verweſung ſchaͤndet fein Sefichte, 

. Und predige ſchrecklich die Geſchichte 
Der Luͤſte, die den teib verhert. 


So raͤcht die Wolluſt an deu Frechen, 
Fruͤh oder ſpaͤter, die Verbrechen, 
Und zuͤchtigt dich mit harter Hand; 
Ihr Gift wird dein Gewiſſen quaͤlen; 
Sie raubet dir das Licht der Seelen, 
Und lohnet dir mit Unverſtand. 


Sie vaude dem Herzen Muth uud Stärke, 
Haube ihm den Eifer edler Werke, 
Deu Adel melden Gott ihm gab; 
Und unter deiner Luͤſte Bärde 
Sinkſt du, von eines Menſchen Wauͤrde, 
Zur Niedrigleit des Thiers herab. 


Drum ſliehe nur der Wolluſt Pfade, 
Und wach’ und rufe Gott um Enade 


um Weisheit in Verfuchung an. 
Grazitt're vor dem erſten Schritte, 

- Mit ihm find ſchon die andern Tritte 
Zu einem nahen Fall gethan, 
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| Der Kampf. 
Mit dem Hochgefuͤhl des Sehnens, 

Das zu Goͤtterthaten weiht, 
Flieht der hehre Sohn Ulfmenens* 
a den Schooß der Einſamkeit. 
Tief im Serzen warme Schläge, 
Fuͤhlt ee was er fol und wi, 
Und an einem Scheidewege 
Steht er, finnend, ploͤtzlich ſtill. 


Dunkler izt, nnd wieder heller 
Schwebt ihm fern die Zukunft vor. 
Ahnunas voll, und fehnell und ſchueller 
Wellt ihm hoch das Herz empor. 





* Herkulas. 
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Wird ein Wunder Sich entfalten? 
Iſt ihm eine Gottheit nah? 
Zwei erfcheinende Geſtalten 
Steh’n vor feinem Blicke da. 


r 


Eine der Geftalten* leuchtet, 
Wie ver frifche Blumenring, 
Der, vom erften Than befeuchtet, 
Um die junge Tellus hing 
Siehe! fprach fie, was die Erde 
Suͤßes hat, ich weih' es dir, 
Sohn des Himmels! aber werde 
Mein Getreuer, folge mir.” 


Zauber fpricht aus ihren Blicken; 

Und ein weifer Schlummerduft 

Traͤgt ein taumelndes Entzüden 

Um fie ber im Hauch der Luft. 

Halb dem Zauber hingegeben, 

Hat der Juͤngling kaum Gewalt 
Seine Blicke zu erheben | 

Zu der. ifden Huldgeftale, „ 


Anhig naht fie, wie der Feinde; 
Aber, wie mit Schmach bededt, 





Das kafır. . 6Di⸗ Erde. 
Hh 
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Fuͤhlt ich zitternd der Alcide* 

Bon der Tugend angefchredt : 

sKeine Freude goldner Tage, 
"Spricht fe, kann ich dir verleih'n; 
Nette, kaͤmpfe, dulde, trageı " 
Deiner würdig bit du mein 


«Biegen ziemt dem Gätterfohne ; 
Gich befiegen aber, weiht 
Ihm die hoͤchſte Strahlenkrone: 
Himmliſche Unſterblichkeit. 
Und der Juͤngling, ſchoͤner bluͤhend, 
Stand er da vor der Natur, 
Als er Heilig fich und glühend 
Ju die Band der Tugend ſchwur. 


Seine eigene Flamme daͤmpfend, 
Willig ſchwaͤchern Unterthen, 
Seht der ſtarke Sieger Fämpfend 
- Seine große Heldenbahn. J 
Ungeheuer kaͤmpft er nieder; 
. Aber feinen Frieden droht 
Eine fuͤrchterliche Hyder, 
Als in Leruͤa's Sumpf der Tod. 








. 4 leides, Beinamen des Herkulas. 


$ Die zernaiſche Schlange welche Herkulas todtete. 
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Uhr daß ihn die Tugend warne! 
Weh! der freie Sieger fällt 
Ueberwunden in die Garne 
Die der Reitz der Luſt ihm ſtellt. 
Friede wich; allein Jole“ 

Tritt ihm in den Heldenlauf, 
Und er opfert dem Idole 
Seine ganze Hoheit auf. 


[2 


Wir ein Blitz aus heiterer Bläue 
Stuͤrzt herein das Mißgeſchick; 
Grauſe That, und Schmach, und Neue 
Hangen an Iolene Blichk. 
Sich’, er reißt fie, ohn Erbarmen, 
Mit Berrath und Menchelmord, 
Aus des grauen Vaters Armen, 
Uns des Bruders Armen fort! 


- 


— 


Ploͤtzlich faͤllt die Eumeniede 
Des Gewiſſens ihm ans Herz; 
Und der ſuͤße Lebensfrieiee 

Zandelt ſich in wilden. Schmerz, 
Schrecklich rafft er ihn zufammen, 
Strings Griftes legten Schwung; 
Auf dem Onta in den Flammen. 
Birge er die Entgötterung.. 





* Töchter des Könige Eurytus auf Ouchalia. 
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Und der Bott erringet wieder 
Was die Erdenſohn verlor ; 
Die Berfchattüng finft darnieder, 
Die Verflärung ſtrahlt empor. ° 
Schon der legte Seufzer ringe 
Aus der Sterblichkeit herauf, 
Und die freie Seele ſchwinget 
Sich ins Neich der Tugend auf. 
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Dank Geber 


Du, der über afle Zeit erhaben, - 
Au dem hohen Stermentempel thront, 
Du, der ewig mit gerechter Waage, 
Dort die Engel, hier die Menſchen lohnt; 
Seift im Sichte, der mit Wohlgefallen 
Auf das gute Herz im Staube fieht, 
Guter Bater, der mit hoher Weisheit 
Seine Kinder für den Himmel zieht! 
Ach! wie Bann, wie Bann ich dir verdanken; 
Was du mir auf diefer Pilgerbabn, 
Bon der Wiege bis auf diefe Stunde, 
Huausfprechlich Gates haft gethan ! 
Jede Sonue die ich fruͤh begrüßte, 
Jede ahndungsvolle Sternemacht, 
Jeder Bann in feiner Zrühlingsbläche, ° 
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Jede Blume in⸗enthuͤllter Pracht, 
Jeder Tag voll Heiterkrit und Leben, 

Jede Ruͤhrung in der. Einſamkeit, 
Jede Hoffnung die mich fruͤh umſchwebte, 
Jede Wonne der Vergangenheit; . 

Alles, alles,. haft du. mir gegeben, 

Jede gute Babe kommt von dir, ° 

Ach fuͤr alles blick ich froh zum Himmel, 
Danke, Bater, danke dis defũr: 


Dir will ich mit feſtem Muth vertrauen, 
Buter Stürmen, unter Sonnenſchein, 
Gib mir wie du willſt. Ich will im Gluͤcke 
Und im Mißgeſchick zufrieden ſehn. 
Weisheit bringt den Menſchen nur zu Ehrei — 

Wohl ihm, wenn er deine Rechte hält; 

Fromm will ich zunc dohen Ziele ſchreiten, 
Meine Kroue liegt in jener Welt. 
Was der Menſch geſaͤet wird ex ernten. 
Elend folgt der wilden Sinnlichkeit, 
Aber wer auf Geiſt und Tugend ſaͤet, 
Erntet in der langen Ewigreit. 


Vater, ja, im Geiſte will ich wandein, 
Der Begierde mächtig wiederſteh'n. 
Schaͤndlich iſt der Schlangenweg der Sünde :- 
Auf geradem Pfade willich geh'n! 
Wenn der Meuſch fein alles hier verlieret, 
Wenn es deinen Beifall nun gewinnt. 
Hoffnung daͤmmert in der Ubendräther - 
GSelig find die reines Herzens fine: 

Hh2 


Y% 
590 


Gott! was iſt der Menſch im kurzen chen, 
Wenn er feines Sehens Werth vergiße, 

Und die wahre Groͤße, die ihm winket, 

Mach dem Tand der Eitelkeiten miſt: 


Bater, dir nur will ich angehören, 
Und der Tugend fey mein herz geweißt 
Meine Freude it dann Seelenruhe, 
Deine Hoffnung — beine Ewigkeit. 
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Das. Geber. 


um Erden wandeln. Monde. 
Erden um Sonne, 
Aller Sonnen Heere wandeln 
Am eine große Sonne: 
Ban une, ber du biſt im Himmel. . 


Auf allen viefen Welten, Seuchtenden nad erltnchtetem. 
Mehnen Geiſter, an Kräften ungleich und an teiberm, 
Aber alle dauken Bott, und freuen fich Gottes: 
Geheilizt werde dem Mame 
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Er, der Hocherhabene,. 
Der allein ganz fich denken, 
Geiner ganz fich freuen Fann, 
Machte ven tiefen Entwurf 
Zur Geligfeit afler feiner Weltbewodner. 
Bu ung komme dein Dei! ! 


N 


Wohl ihnen dag nicht fic, daß er 

Ihr Jetziges und ihr Zukuͤnftiges orbente: | 
Wohl ihnen, wohlr 

Und wohl auch ung r 

Dein Wille gefcheh” 

is im Bimmel, alfo auch auf Erden: 


Er hebt mit dem Halme die Aehr empor, - 
Reifet den goldnen Apfel, die Purpurtraube; 
Weidet am Hügel das Lamm, das. Reh im Walde; 
Unſer taͤgliches Brod gih ung heute! 


or weht hoch über des Donners Bahn 
Sander anuch und Ster dliche find ? 
Dort auch der Feind zum Feinde wird?- 
Der Freund im Tode fich trennen muß? 
Vergib ung unſere Schuld, 

ie wir vergeben unſern Schuldigern 


Geſonderte Pfade gehen zum hoben Ziel, 
Za ver Gluͤckſeligkeit; 
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Einige kruͤmmen ſich durch Eindden, 

Doch ſelbſt an dieſen ſprießt es von Freuden auf, 
Und labet den Durſtenden. 

Fuͤhr' ung nicht in Verſuchung, 

Sondern erloͤh' uns vom Uebel. 


Anbetung Dir, der die große Sonne 
Mit Sonnen, und Erden, und Monden umgab; 
Did Geister erfchuf, 
Ihre Seligkeit ordnete, . 
Dis Aehre hebt, 
Der dem Tode ruft, 
Zum Ziel durch Einöden fährt, und den Wandrer labt; 
Anbetung Dir! 
Denn Dein iſt das Reich, und die Macht. 
Und die Herrlichkeit. Amen! 


Je. 160: 


Die Entfagung 


Meine Fruͤchte find gebrochen, 
Meine Nofen find gepflüct, 
Und das lezte, frahe Pochen: 
Dieſes Herzens iſt erſtickt; 
Dieſes Herzens, das ſo innig 
Seine Lieb' um alles ſchlang, 
Seinen Haß fa gern verſang, 
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Nur villeicht zu eigenfinnig 
Gegen Sturm und Fluthen rang 


» . 


Was, o Herz! haft du errungen * 
Wo iſt dein gelobtes Land? 
Deine ſchoͤnſten Suldigimgen 
Mahn die Hoffnung ai — und ſchwand. 
Nun iſt dieſer Muth geſchieden, 
Der fo ſtolz die Fluͤgel ſchlug, 
Und auf feinem Adlerftug 
Mein Seel’ und ſeinen Frieden 
Mitten durch die Sternen trug 


Dich nur kenn ich noch, o Freude 
Die du dem Geraͤuſch entweichſt, 
Und zur dunkeln Thraͤnenweide 
Gern mit deiner Wehmuth ſchleichſt. 
Dort umwankt mich nech ein Schimmer, 
Wie ein Geijt aus todter Welt, 

Der fich ſtill zu mir gefellt, | 
Und im’ Dunfellicht die Lruͤmmer 
Der Vergangenheit erhellt. 


Alles ift voruͤderfliehend. 
Weinend reift fich aus dem Schooß 
Eines Lebens, dag fo bluͤhend 
Sie umfing, die Seele los. 


I 
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Inter fremmen Nachtigallen 

Iſt mein ſchoͤnſter Traum verhallt; 
Wachend ſeh' ich jezt: Der Wald 
Wird, wenn feine Blätter Fallen, 
Seller wird er, aber Falt. 


v 
.>+@ 


Ueber Gegendrud und Mangel 
Fleg ich kin, mir Luſt und Scherz; 
Alle Meuſchen waren Engel, - 

Alle lud Ich in mein Herz, 
Alles, alles fühle? ich leiſer, 
Mas das sehen nieder druͤckt, 
geicht befriedigt, Leiche entzuͤckt: 
Jezt bin ich ein wenig weifer, 
Und viel weniger begluͤckt. 


Junge, heitere Wuͤnſche traten 
Hin vor meine Phantafie, 
‚Die für alles was fie baten, 
Ihnen Zuverſtcht verlieh; 
Zurchtiog, irgendwo.zü ftranden, 
Schifften fie den Strohm der Zeit, 
Unter ſcherzendem Geleit, 
Raſch und froͤhlich hin, und fanden 
Nicht dns fand der Seligkeit. 


Doch war fihön Die Zeit der Bluͤthe, 
Schön die Thyrſusſchwiengerin; 
Bold wie lauter Lieb' und Güte, 
\ Froh wie lauter  ebeneftun, | 
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Warf fich freundlich auf den Reigen 
Meiner Stunden ihren Kranz; 
Angethan mit ihrem Glanz, 
Hielten unter Roſenzweigen 

Glaub' und Hoffnung ihren Tanz. 


Glaub’ und Hoffnung, immer leiſer 

Schleichen fie von mir fich fort! 

Meine fchönften Schensreifer. 

Sind nun mir hinweg gedorrt ! 

Und die Welt? Achı die Geſchichte 
‚SZ der Wiederhall der Zeit, 

Die fich mit fich ſelbſt entzweit; 
Komm, mein Herz, o komm und Zlüchte 
In den Schooß der Einfamfeit 


Wird die Welt uns noch vermiſſin, 
Penn in ihr ung nichts genuͤat? 
Wenn der Fremdling, abgeriſſen, 
Wie cin duͤrrer Zivris da liegt? — 

O! danu muß er feheiden lernen ı . 
Hier iſt nicht das Sand ter Rah! 
Arıner Pilger, fteure du 

Inter ausgelöfchten Sternen, 

Tröftender -Entfagung zu! 


Kein verzagendes Gewinſel 
Zögre deinen raſchen Lauf, 
Eine Rille Sriedeng Inſel 
Nimmt dich endlich ſchirmend auf. 


a ln 
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Doch, ihr fernen Huldgeftalten, 
Shr verlaße den Fremdling nicht; 
Ihr ſeyd ihm ein ſtilles Licht, 
Wenn die finftern Stürme walten, 
Ind das morſche Fahrzeug bricht. 
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ZBlegie 
Auf den Tod eines Landmaͤdchens. 


Schwermuthsvoll und dumpfig hallt Gelaͤute 
Vom bemooßten Kirchenthurm herab. 

Vaͤter weinen, Kinder, Muͤtter, Bräute, 

Und der Todtengräber gräbt ein Grab. 
Ungerhan mit einem Sterbekleide, 

Eine Blumenfron’ im blonden Baar, " - 
Schlummert Röschen, fo der Mutter Zreude, 
So der Stolg des Fleinen Dörfchens war. 


r 


Ihre sieben, voll des Mißgeſchickes, 
Deuken nicht an Pfaͤnderſpiel und Tanz, 
Stehn am Sarge, winden naffes Blickes 
Ihrer Freundin einen Todtenkranz 
Ach! Fein Maͤdchen war der Thraͤnen werther, 
Als du gutes, frommes Maͤdchen biſt, 
Und im Himmel iſt kein Geiſt verklaͤrter 
Als die Seele Moͤcchens if. 
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Die ein Engel, ftand im Schaͤferkleide 
Sie vor ihrer Eleinen Hütten Thür, 
Diele Blumen waren ihe Gefchmeide, 
Und ein Beilchen ihres Bufens Zier, 
Ihre Faͤcher waren Zephyrs Flügel, 

Und der Morgenhain ihr Putzgemach; 
Dieſe Silberquellen ihre Spiegel, 
Ihre Schminke dieſer Bach 


Sittſamkeit umfloß, wie Mondesſchimmer, 
Ihre Roſenwangen, ihren Blick, 
Nimmer wich der Seraph, Unſchuld, nimmer 
Von der holden Schaͤferin zuruͤck. 

Juͤnglings Blicke taumelten voll Feuer 

Nach dem Reitz des lieben Mädchens hin, 
Uber Feiner als ihr vielgerrener 

Ruͤhrte jemals ihren Sinn. 


Keiner als ihr Wilheim: Zruhlingeweihe 
Rief die Edele in den Buchenhain, 
Angeblickt von Maienhimmelsblaͤue 
Slogen ſie den deutſchen Riegelreihn. 
NRoͤschen wand ihm Bänder mancher Fatbe, 
Kam die Erndt' um feinen Schnitterhut; 
Saß mit ihm auf einer Waigengarbe, 
gächelte ihm zur Arbeit Muth. 


Band den Walzen welcher Wilhelm mähere, 
Band uud aͤugelt' ihrem Liebling nach, 
li 
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Bis vie Kühlung kam, und Abendroͤthe 
Durch die falben Weſtgewoͤlke brach. 
Ueber alles war ihm Roschen theuer, 
War ſein Taggedanke, war ſein Traum; 
Wie ſich Roͤschen liebten und ihr Treuer, 
siebten ſich die Sugel kaum. 


Wilhelm: Wilhelm Sterbeglocken hallen, 
Und die Grabgeſaͤnge heben an, | 
Schwargbeflorte Trauerleute wallen, 

Und die Todtenfrone weht voran. 
Wilhelm wankt mie feinem Liederbuche, 
Nafies Auges, an das offne Grab, 
Trocknet mit dem weißen Seichentuche, 
Sich die heilen Thraͤnen ab. 


Schlumre fanft, du gute Fromme Seele! 
Bis auf ewig diefer Schlummer flieht. 
Wein auf ihrem Bügel, Philomele ! 

Um die Dämmerung ein Trauerlied. 
Weht, wie Harfenlifpel, Ubendwinde ! 
Durch die Blumen die ihr Grab gebahr. 
Um die Wipfel diefer Kirchhofs Linde 
Niſt ein Turteltauben Paar. 
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Freundes gied in der Ferne. 


Des Abende Blut entzäce: 
Nicht mich allein - | 
Auch deine Seel’ erquicket 
Der Zanberfchein. 
Ind leuchten Mond und Sterne 
Ans Auge mir, 
Sie leuchten in der Ferne 
Auch bir, auch Bier 


Welch öde Trauerhoͤhle, 
Wär uns die Welt 
Durch die vertraute Geele 
Nicht fanft erhellt - . 
Ein ewiger Funke gluͤhet — 
Die Sympathie 
Bereinigt hat, des koͤnnen 
Nicht trennen fie 
Nur eine Seel’ empfindet. 
In dir und mir 
Der Tod — auch er eutwindet 
Mich nicht von bir. 


Belsuchten Diond und Sterne 
Mein einfam Grab, 
Dann ſchwebt ans Lichter Berne 
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Jenny 
Wenn heim die Heerden find ben ihren Weiden, 
Und fich tie Wels in fügen Träumen wiegt; 
Dann wein’ ich noch, verhuͤllend ſtille Leiden, 
Indeß bei mir mein guter Robert liege, 


Er iſt fo guet Ach! koͤnnt' ich ihn nur Geben: 
Du, Wilhelm, bift gefährlich meiner Pflicht, 
Biſt tief im Herzen mir zurüchgeblichen ; 
Vergeſſen fol” ich dich und’ kann es nicht! 
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Zu liebevoll fan Wilhelm mie entgegen; 
Mein Herz gab willig feinen Wuͤnſchen nach ; 
Er warb um mich und meiner Aeltern Seegen, 
Er arm, ich arm, und meine Aeltern Schwach. 


> 


Er gieng ein Kleines Gluͤck fick zu erwerben, . 
Um mir und meinen Aeltern es zit weihn. 
Sein leztes Wort war, “Jeyny, ſollt ich ſterben, 
So denke mein!’ Zu oft nur denk ich fein! 


Er gieng zue See —und, wie om Tod umfangen, 
Verſank mein Geift in tiefe Finſterniß. 
Mein 008 war hart, amd meine Aeltern rangen 
Mit Dürftigkeit, die mir das Herz zerriß. 
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So harrt ich, ſtill der fügen Hoffnung pflegeub; 
Sern blieb die Hälfe, näher drang. die Neth, . 
Und endlich Fam aus einer forum Gegend’ 

Eir Unglütswort, verkuͤndend Wilhelms Tod. 


Mich traf dies Wort wie ſchnelles Blitzgeſchmetter; 
Und ale die Zukuuft drohend vor mir ſtand: 
Da bot ſich Robert an zu unſern Retter, 
Und bat zum Lohn dafuͤr um meine Hand. 


Wohl hatte Robert meinen Dank erworben. 
Ich gab ihm meine Hand, nur Liebe nicht; 
Die Liebe var mie. Wilhelm mir erſtorben, 
An Robert bnuͤpfte mich die kalte Pflicht. 


» 


Du; 


Mir ware als od ich ans dem Leben ſichiede; 


. Doch barg ich tief im. Iunern meinen Sram. 


Aus meinen Blicken Sprach der heitre Sriede, 
Der nie zu meinent Herzen wieder fan. 


— J | 
Ach! Wilhelm war der Traum in meinem Schlummer ! 


- Auch. diefer Troſt — wie oft entflgg er mir ! 


Einſt faß ich, tief verfenft in meinen Kummer, 
Im Abendlicht vor meiner Hürtenthär : 


EN 


ESs kam ein junger Mann dahergegangen, — 

Ach! Wilhelm wars, er wars an Wuchs und Gang. 
Ein Slammenfener brannt' auf ıneinen Wangen, 
Mir ſchlug das Herz, das mit den Schrecken tanz 


Er nahe fich. Las ſollt ich jezt beginnen? 
Eutflichn wolle’ ich vor feinem Angeſicht. 
Ein Aufruhr war in allen meinen Sinnen, 
Ach Wilhelm ruft ih — mehr. vermocht’ ich wicht... 


Es fanfen alle meine Kräfte nieder, 
Ich war des Sehens mir nicht meht bewußt; 
ud wie vom Traum ermacht ich endlich wieder: 
Ju Wilhelms Urm, den Kopf an feiner Brut. 


“HD WMhelm ! rief ich, laß die Hoffnung fahren! . 
Sort: fort t dich lichen darf ich nicht fortan; 
O hilf die Pflicht ver Treue mir bewahren! — ', 
Dich glaubt’ ich todt, und Mobert ift mein Mann!" 


Der Arme ftand und Fonute fich. nicht faffen. 
So laß mich, weint er, laß mich denn vergehn! 
Ich muß — ich will auf ewig dich verlaſſru: 
sch’ wohl!” — Er gieng, und ward nicht mehr gefehn.. 


% 
. . 


en 
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An die Hoffnung. 


Dich, ſuͤße Hoffnung! will ich ſingen, 
Die du der Noth zur Seite gehſt, 
ud ſanft mit roſenfarbnen Schwingen 
Des Dulders müdes Haupt umwehlkt. 


. 
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Mit mildem Schimmer, o Vertrante ! 
Hellſt du des Schickſals dunkle Bahn. 
Des Schmerzens tiefgeſtimmte Laute 
Nuft dich iu Mitternachten an! 


Du nahft mit leifen Beiftertritten 
Dem Weinenden der dich verlor, 
Weilſt gern um abgebrannte Huͤtten, 
Und lupfſt der Zukunft duͤſtern Flor; 
In Herzen, die den Tod verlangen, 
Ergießeſt du des Lebens Luſt; 
Dein Kuß erquickt gebleichte Wangen 
Und hebet die beklommene Bruſt. 


Du laͤchelſt ſanft am Sterbebette, 
Eilſt mit dem Krieger in die Schlacht, 
Sprengſt der Berzweiflung ftarfe Kette, 
And dringft in oͤder Kerker Nacht; , 
Du fächelit Ruh’ um Krankes Gehnen, 
Dein Balfam fließt in tiefes Seid. 
Die Unſchuld trocknet ihre Thränen 
Un deiner Bruß voll Menſchlichkeit. 


Dein Bildnif leitet dem Entfloh'nen, 
Wemm fich fein Pfad in Nacht verhält ; 
Dem Fremdliug unter fernen Zonen 
Zeigft du der Heimath Glanzgefield; 
Mit deines Troftes Zaubertoͤnen 
Befluͤgelſt du die lahme Zeit, 

Wirfft über der. Erinnerung Scenen 
Den Schleyer den Vergeſſenheit. 
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Du ſtrahlſt beim Hall der Todtenglocken 
Ins wunde Herz Berflärungs Blan;, 
Webſt in des Grams verftreute toten 
Der Freude fanften Mofenfranz; 

Soft freundlich zu entfchloffenen Eiden 
Der tiebe trunfenes Gefühl, 
Und fegeft, wo die Fremde fcheiden, 
Dicht Fern des Wiederſeheus Ziel, 


Don deinen Geiſterlaut umwehet, 
Erhebt fich die Melancholie: ' 
Der Wehmuth danger Traum vergehet 
In deiner lieblichen Magie; 
Den Klagen die dich leiſe grüßen, 
Iſt fchon die Hoffnung nicht mehr fern; 
- Su deine Harmonie verfließen 
Des Ungluͤcks Wehactorde gern. 


Wenn, allen Freuden abgeſchieden, 
Der Dulder troſtlos niederfinft, 
So zeigſt du ihm den hohen Frieden, 
Der durch die Nacht der Graͤber dringt; 
Du biſts, die, an verſunknem Mahle 
Die müde Bruſt der Trauer ſchwellt; 
Du hellſt mit goldnem Morgenſtrahle 
Den Blick in eine beffere Welt. 


Verlaß uns nicht, o du Geweihte!: 
Die ung der Schöpfer ſegnent gab; 
Folg' uns in Irrgewinden heute, 

Und morgen — zum beſtimmten Grab, 
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Mit deinem bimmlifchen Gefieder 
Komm, Holde, von den Palmenhoͤh'n, 
ed wehe Troft und Ruhe nieder 

Ins Herz des armen Sterblichen ! 


Mo. 166. 


Beim Wechſel des Fahre. 


Es raufchet der fluthende Zeitenſtrom, 
Er wuͤthet mit Wogengebruͤlle, 
Er zerſtoͤret die Feſten, den hohen Dom, 
Und des Menſchen ſchwaͤchliche Huͤlle; 
Doch etwas iſt dag der Vernichtung entſchwebt, 
Das die Zeit nicht in ihren Fluthen begraͤbt. 
Chor. 
Ja, Etwas iſt das der Vernichtung entſchwebt, 
Das die Zeit nicht m ihre Fluthen begraͤbt. 


Es iſt des Menſchen unſterblicher Geiſt, 

Fuͤr hoͤhere Weſen geboren, 

Der ſtolz ſich dem ſinkenden Koͤrper entreißt, 

Sich ſchwingt zu der Ewigkeit Thoren; 

Und ſtuͤndlich waͤchſt es an inneren Werth, 

Wenn auch alles vertilgt der Verwuͤſtung Schwert. 
Chor. — Ja, ſtuͤnd ich waͤchſt ee, 2c. 
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Und wenn den Koloß auch die Zeit nicht verſchont, 
Auf Tempel die Ströhmungen richtet, 
Den Stuhl ummwälzt wo der Herrfcher thront, 
Und des Sängers Harfe vernichtet: 
Go bleibet doch etwas bei dem Sturze der Welt 
Auf der Ewigkeit eheren Grunde geftellt, | 
Chor. — Es bleibet doch etwas, x. 


Es ift die Tugend ! fie fuͤhret ung hin, 
Ein Leitſtern ing beffere Leben, 
Und darum ſollſt du mit kindlichem Gin, 
Mach dem ewigen Gute nur fireben; 
Du ſcheideſt von hinnen fo fchwächlich und bloß, 
Doch das Junere macht dich herrlich und groß. 
Eher. — Wir ſcheiden von hinnen, ꝛc. 


Auf ſchließet heute recht enge den Kreis, 
Erhebet zum Simmel die Rechte, 
Und ſchwoͤret die Tugend, der Ewigkeit Preiß, 
Zu bewahren dem fernen Sefchlechte! 
Und ſchwoͤret im Herzen fo Findlich amd rein, 
Auch im neuen Jahr edel und menfchlich zu feyn. 
Eher. — Wir fehwören im Herzen, 2. 
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No. 167. 


An den Tod. 


Denk an den Tod bei frohen Tagen ! 
Kaun deine Luſt fein Bild ertragen; 

So ift fie rein und unfehuldsvol. _—  . 
Denk oft die Freuden zu verſuͤßen: 
Welch Gluͤck werd' ich erſt dort genieffen, 
Wo ich einſt ewig leben ſoll! 


Denk an den Tod, wenn deinem Leben 
Das fehlt wonach die Thoren ſtreben; 
Kein Menſch lebt hier um reich zu ſeyn! 
Sorgt er, daß er als weiſer ſterbe, 
Dann iſt ein unvergaͤnglich Erbe, 
“Dann iſt des Himmels Reichthum fein. 


Denk au den Tod, wenn eitle Triebe, 
Die nicht beſtehn mit Gottes Liebe, 
Dich reitzen, und erſticke ſite! 

Denk: ich kann ja noch heute ſterben, 
Und koͤnnt ich auch die Welt ererben, 
Gin frohes Herz gewährt fie nie. 


Den? an den Tod, wenn frohe Notten 
Des tichtes und der Wahrheit ſpotten, 
Und laͤſterſtolz ihr Haupt erhoͤhn! 
. Kk . 
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Den Weiſen und den Wicht; 
Den Schkeyer hat man aufgededt,.. 
Und taufend Fackeln angeſterkt, 
Doch heller ward es nicht. . 


r 


Man hat gehuldigt und gefrohnt,- - 
Man hat geächter und entthront, 
‚ Seftempele Hecht und Pflicht; - 
Die Ketten hat man abgefprengt,- 
ind die Tyrannen aufgehängt, 
Don freier ward es nicht. 


Die Goͤtter ſteckten ung das Ziel. 
Und das Gefchlecht, es flieg und fiel, 
Wie fich die Wange beugt; . 

Ans Zukunft ward Vergangenheit, 
Und jünger ward die alte Zeit, 
Doc neuer ward fle nicht. 


Drum ſuche draußen nicht dag Sie, 
Und zieh dich in dich ſelbſi zuruͤck 
Wenn dich die Dorne ſticht; 
Beſtelle du Daheim dein Baus, 
und pflege deinen Blumenſtrauß, 

Dean anders wird es nicht.. 


112 
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. Bis vie Kühlung dam, und Ubendröthe 
Durch die. falben Weſtgewoͤlke brach. 
uUeber alles war ihm Möschen theuer, 
War fein Taggedanfe, war ſein Traum; 
. Wie fich Roͤschen fiebten und ihr Trener, 
siebten fich die Engel kaum. 


Wilhelm: Wilhelm! Sterbegloden halfen, 
Und die Grabgefänae heben an, | 
Schwartzbeflorte Trauerleute walten, 

Und die Todtenfrone weht voran. 
Wilhelm wankt mie feinem Liederbuche, 
Nafies Auges, an das offne Grab, 
Trocknet mit dem weißen Seichentuche, 
Eich die hellen Tränen ab. 


Schlumre fanft, du gute Fromme Seele! 
Bis anf ewig diefer Schlummer flieht. 
ein auf ihrem Hügel, Philomele ! 

Um die Dämmerung ein Trauerlied. 
Weht, wie Harfenlifpel, AUbendwinde ! 
Durch die Blumen die ihr Grab gebahr. 
Um die Wipfel diefer Kirchhofs Linde 
Niſt ein Turteltauben Paar. 
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No. 162. 


Freundes Lied in der Ferne. 


Des Abende Glut entzuͤcket 
Nicht mich allein 

Auch deine Seel’ erquicket 
Der Zanberfchein. 

Ind leuchten Mond und Sterne 
Aus Ange mir, 

Sie leuchten in der Ferne 


- Wär uns die Welt 

Durch die vertraute Seele 
Nicht fanft erhellt - . 

Ein ewiger Funke gluͤhet — 
Die Sympathie 

Bereinigt hat, des koͤnnen 
Nicht trenmen fir. 

Nur eine Seel’ empſindet 
An dir und mir u 
Dir Tod — auch er entwindet 

Mich nicht von bir, 


Beleuchten Mond und Sterne 
Mein einfam Grab, 

Dann ſchwebt ans Lichter Ferne 
Mein Geiſt herab, 
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Und ficht mit Wonnebeben 
Durch Thrän und Flur 

Auch deine Geele ſtreben 

Zum Freund empor. 





Mo, 168. 


Aulte und neue Zeit. 


. Man hat auf Erden weit und breit, 
Seit Anbeginn der alten Brit — 

So fagt ung der Bericht — 

Man hat gepflügt, gepflanzt, gebaut, 
Auf alle Dinge feharf gefehaut, 
Doch fehöner ward esnihe 


Es gab Propheten. hier und da, 
Man hat gepredigt fern umd nah, - 
Vom Simmel und Gericht; 

Man hat gefchrieben und gelehrt, 
Man hat gerädert und befehrt, 
Doch beffer ward es nicht, 


Man bat geforfcht, geprüft, gedacht, 
Man bat befchworen und verlacht, 








—401— 


Den Weisen und den Wicht; 
Den Schleyer hat man aufgededt,.. 
Und taufend Fackeln angeſterkt, 
Doch heller ward es nicht. 


Man hat gehuldigt und gefrohnt, 
Man hat geächtet und entthront, 
Geſtempelt Recht und Pflichtz 
Die Ketten hat man abgeſprengt, 
And die Tyrannen.aufgehängt, 

Doch freier ward es nicht, 


po 


Die Götter ſteckten une das Biel, . 
Und das Geſchlecht, es flieg und fick, 
Wie fich die Wange beugt; , 

Ans Zufunft ward Vergangenheit, 
Und jünger ward die alte Zeit, 
Doch neuer ward fie nicht. 


Drum füche draußen nicht das Gi, - 
und zieh dich in Dich ſelbſt zuruͤck 
.. Wenn dich die Dorne flicht; 
Beſtelle du Daheim dein Baus, 
und pflege deinen Blumenftrauß, 
Denn anders wird es nicht, 


1li2. 
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No. 164. 


Jenny. 
Wenn heim die Heerden ſind ven ihren Weiden, 
Und ſich die Welt in ſuͤßen Traͤumen wiegt; 
Dann wem' ich noch, verhuͤllend ſtille keiden, 
Indeß bei mir mein guter Robert liege, 


Er iſt fo gut! Acht koͤnnt' ich ihn nur heben! 
Du, Wilhelm, bift gefährlich meiner Pflicht, 
Biſt tief im Berzen mir zurücgeblieben ; 
Bergeffen ſollt' ich dich und kaun es nicht! 


Zu liebevoll kam Wilhelm mir entgegen; 
Mein Herz gab willig ſeinen Wuͤnſchen nach; 
Er warb um mich und meiner Aeltern Stegen, 
Er arm, ich arm, und meine Aeltern Schwach 


- 


Er gieng ein kleines Gluͤck ſich zu erwerben, . 
Um mie und meinen Ueltern- es ze weihn. 
Sein leztes Wort war, Jeyny, ſollt ich fterben, 
So denke mein!” Bu oft nur denk ich fein ı 


Er gieng zur See — und, wie vom Tod umfangen, 
Verſank mein Geiſt in tiefe Finſterniß. 
Mein Loos war hart, amd meine Aeltern rangen 
Mit Daͤrftigkeit, die mir das Herz zerriß. 
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So harrt ich, Mill der fügen Hoffnung pflegtud; 
Sern blieb die Huͤlfe, näher drang die Neth, . 
Und endlich kam aus einer forum Gegend 
Eir Ungluͤckswort, verkuͤndend Wilhelms Tod. 


Mich traf dies Wort wie ſchnelles Blitaeſchmetter ʒ 
Und ale die Zukunft drohend vor mir land: 
Da bot fih Nubert an zu unfern Netter, 
Und bat zum Sohn dafür um meine Hand, 


Wohl hatte Robert meinen Danf erworben. 
Ich gab ihm meine Hand, nım Liebe nicht; 
Die Liebe bar mie Wilhelm mir erſtorben, 
An Robert knuͤpfte mich die balte Pflicht. 


.e 


Mir ward als od ich aus dem Leben ſchiede; 
Doch barg ich tief im. Junern meinen Bram. 
Aus meinen Blicken ſprach der heitre Friede, 
Der nie zu meinem Herzen wieder kam. 


- 


Uh: Wilhelm war der Tran ; in meinem Schlummer 
Auch dieſer Troſt — wie oft entflgg ee mir! 

Einſt faß ich, tief verfenfe in meinen Kummer, 

Im Abendlicht vor meiner Hüttenthür : 


\ 


Es kam ein junger Mann daheraegangen, — 

Ah: Wilhelm ward, er wars an Wuchs und Say 
Ein Slammenfener brannt' anf meinen Wangen, 
Mir fchlug das Herz, das mit den Schrecken rany 


@ 
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GSe nahte ſich: Was ſollt ich jezt beginnen T- 
Entfliehn wollt' ich vor feinem Angeſicht. 
Ein Aufruhr war in allen meinen Sinnen, 
Ach Wilhelm ruft ich — mehr. vermocht' ich nicht. 


Es fanfen alle meine Kräfte nieder,. 
Ich war des Sehens mir nicht meht bewußt, 
Hund wie vom Traum ermacht ich endlich wieder: 
3: Wilhelms Arm, den Kopf an feiner Brufl. 


O Wilhelm! rief ich, laß die Hoffnung fahren! 
Sort t fort t dich lieben darf ich nicht fortan; 
O hilf die Pflicht der Treue mir bewahren! — ', 
Dich glaube’ ich todt, und Mobert ift mein Mann!” 


* 


Der Arme ftand und Fonute ſich nicht faffen. 
+0 laß mich, weint er, laß mich denn vergeht 
Ich muß — ich will auf ewig dich verlaſſeu! 
seh" wohl!" — Er gieng, und ward nicht mehr geſehn. 


‘ 
| En 


No. 165. | 


An die Hoffnung 
Dich, füge Hoffnung! will ich fingen,. 
Die du der Noth zur Seite gehſt, 
Mad fanft mit rofenfarbnen Schwingen 
Des Dulders müdes Haupt umwehſt! 


v 2 
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Mit mildem Schimmer, o Vertrante ! 
Helft du des Schickſals dunkle Bahn. 
Des Schmerzens tiefgeftinmte Laute 
Ruft dich in Mitternachten an! 


Du nahſt mie leifen Beiftertritten 
Dem Weinenden der dich verlor, 
Weilſt gern um abgebranute Hütten, 
Und lupfſt der Zukunft duͤſtern Flor; 
In Herzen, die den Tod verlangen, 
Ergießeſt du des Lebens Luſt; 
Dein Kuß erquickt gebleichte Wangen 
Und hebet die beklommene Bruſt. 


Du laͤchelſt ſanft am Sterbebette, 
Eilſt mit dem Krieger in die Schlacht, 
Sprengſt der Verzweiſtung ſtarke Kette, 
Und dringſt in oͤder Kerker Nacht; 
Du faͤchelſt Ruh' um Krankes Gehnen, 
Dein Balſam fließt in tiefes Leid. 
Die Wufchuld trocknet ihre Thraͤnen 
Un deiner Bruß voll Menſchlichkeit. 


Dein Bildnif leitet dem Entfloh'nen, 
Wenn ſich fein Pfad in Nacht verhuͤllt; 
Dem Fremdliug unter fernen Zonen 
Zeigft du der Heimath Glanzgefield; 
Mit deines Troftes Zaubertoͤnen 
Beflüigelft du die lahme Zeit, 

Wirfſt über der. Erinnerung Scenen 
Den Schleyer der Vergeſſenheit. 
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Du ſtrahlſt beim Hall der Todtenglocken 
Ans wunde Herz Verflärungs Blan;, 
Webſt in des Grams verſtreute toren 
Der Freude fanften Roſenkranz; 
soft freundlich zu entfchloffenen Eiden 
Der tiebe trunkenes Gefühl, 

Und fegeft, wo die Freunde fcheiden, 
Nicht Fern des Wiederſehens Ziel. 


Don deinen Geiſterlaut umwehet, 
Erhebt fich die Melancholie 
Der Wehmuth danger Traum vergehet 
In deiner Tieblichen Magie; 
Den Klagen die dich leife grüßen, _ 
Iſt ſchon die Hoffnung nicht mehr fern; 
- Ju deine Harmonie verfließen 
Des Ungluͤcks Wehactorde gern. 


Wenn, allen Freuden abgeſchieden, 
Der Dulder troſtlos niederfinft, 
So zeigſt du ihm den hohen Frieden, 
Der durch die Nacht der Graͤber dringt; 
Du biſts, die, an verſunknem Mahle 
Die muͤde Bruſt der Trauer ſchwellt; 
Du hellſt mit goldnem Morgenſtrahle 
Den Blick in eine beſſere Welt. 


Verlaß ung nicht, o du Geweihte! 
Die uns der Schöpfer fegnen# gab; 
Folg' uns in Irrgewinden heute, 

Und morgen — zum beſtimmten Grab. 
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Mit deinem himmlifchen Sefieder 
Komm, Holde, von den Palmenhoͤh'n, 
Und wehe Troft und Ruhe nieder 

Ins Herz des armen Sterblichen ! 


Mo. 166. 


Beim Mechfel des Jahrs. 


Es raufchet der fluthende Zeitenſtrom, 
Er wuͤthet mie Wogengebräfle, 
Er zerftöree die Seiten, den hoben Dom, 
Und des Menfchen fchwächliche Huͤlle; 
Doch etwas ift dag der Vernichtung entfchrocht, 
Das die Zeit nicht in ihren Fluthen begräbt. 
| Chor. 
Ja, Etwas iſt das der Vernichtung entſchwebt, 
“ Das die Zeit nicht m ihre Fluthen begräbr. 


Es ift des Menſchben unfterblicher Geiſt, 

Fuͤr höhere Weſen geboren, 

Der ſtolz fich dem finkenden Körper entreift, 

- Sich ſchwingt zu der Ewigkeit Thoren; 

Und ftündlich waͤchſt es an iineren Werth, 

Wenn auch alles vertilat der Verwuͤſtung Schwert. 
Ehor. — Sa, ſtuͤnd ich waͤchſt es, ıc.- 
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Und wenn den Koloß auch die Zeit nicht Herfchent, 
Auf Tempel die Ströhmungen richtet, 
Den Stuhl unwaͤlzt wo der Herrfcher thront, 
Und des Sängers Harfe vernichtet: 
Bo bleibet Doch etwas bei dem Sturze der Welt 
Auf der Gwigkeit eberen Grunde geftellt. 
Chor. — Es bleibet doch etwas, ıc. 


Es ift die Tugend ı fie führer ung him, 
Ein Leitſtern ing beffere Leben, 
Und darum folljt du mit Findlichem Sinn, 
ach dem ewigen Gute nur fireben; 
Du ſcheideſt von binnen fo ſchwaͤchlich und bloß, 
Ders das Junere nacht dich herrlich nnd groß. 
E 4 or. — Wir fcheiden von binnen, ꝛc. 


Auf! fehlieget heute veche enge den Kreis, 
Erhebet zum Simmel die Rechte, 
Und fchwöret die Tugend, der Ewigkeit Preiß, 
Zu bewahren dem fernen Sefchlechte! 
Und ſchwoͤret im Kerzen fo Findlich und rein, 
Auch im neuen Jahr edel und menfchlich zu ſeyn. 
Eher. — Wir ſchwoͤren im Herzen, ꝛtc. 
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No. 167. 


Anden Tod. 


- Denk an den Tod bei Frohen Tagen! 
RKanu deine ruſt fein Bild vertragen; 

So iſt fie rein und unſchuldsvoll. 
Den? oft die Freuden zu verfüßch: 

Welch Gluͤck werd' ich erſt dort genieffen, 
Wo ich einſt ewig leben ſoll 


Denk an den Tod, wenn deinem Leben 
Das fehlt wonach die Thoren ſtreben; 
Kein Menſch lebt hier um. veich zu feph ! 
Sergt er, daß er als weiſer ſterbe, 
Dann iſt ein unvergaͤuglich Erbe, 
Damm iſt des Himmels Reichthum fein. 


Denk au den Tod, wenn eitle Triebe, 
Die nicht beſtehn mit Gottes Liebe, 
Dich reitzen, und erflide fir 
Den? : ich Fann ja noch heute fterben, 
Und koͤnnt ich auch die Welt ererben, 
Ein frohes Herz gewährt fie nie. 


Denk an den Tod, wenn frohe Motten 
Des Lichtes und der Wahrheit ſpotten, 
Und läfterftolg ibe Haupt erhähn 
. Kk 
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Sort der fie kennet trägt die Frechen, 
Doch jeden frafet fein Berbrechen, 
Nur Tugend wird vor Sort beſtehn. 


Denk an den Tod um froh zu leben! 
Nichts Fan die Troft im Sterben geben 
Als weißlich angewandte Zeit. 

Such' als ein Pilger diefer Erden, 
Un guten Thaten reich zu werden, 
Zur Ausſaat für die Ewigkeit. 


Ro. 168. 


An die Sauter, 
der man in ihr juͤngſtes Kihd begrub. 


Gieß' nur, o 5 Mutter: der Thraͤuen Fuͤlle 
Ueber die ſuͤße Blume herab. 

Sie derſenken die heilige Huͤlle 
Welche die himmliſche Knoſpe umgaß. 


— 


Weine: in herrlicher Klarheit glaͤnzte 
Fruͤhe die Hülle des goͤttlichen Lichts; 

Eiche, ein Strahl aus Eden umsränzte 
Sichtbar dir Züge des Gngelgefichte, 
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ein’ o Mutter! Schaue, es fließen 
siebender Thränen- Opfer fo viel, 
Hm den Fremdling, der früh uns entriffen, 
Schnell ung enteikte zum 'ferneften Ziel. 


Engel winken von allen Sternen 

iebend den Schweſterengel hinan, 
Winken ihm leuchtend aus allen Fernen 

greundlich hinauf die x Praflent Bahn. 


Kommt du ſo echt aus pen Thaͤlern der Erde? 
Sey uns gegruͤßet mit himmliſchen Kuß. 

Siehe dort unten iſt Schmerz und Befchiwerde, 
Hier ift der Seligkeit reiner Erguß. 


or Ügaffet die , Kinplein doch zu mir formen” ; 
Sprach er, der Herrliche, wehret es nicht, 
Ihr, zu ihr iſt das Erbe der Frommen; 
a num wandelſt du freudig im sicht, 


„Schweſter — Engel Ihm in die Arme 

gegen wir.holdes Kindlein dich, 
Daß er fich göttlich deiner erbarme: 

Eicher. Er winket, Er winkt dir zu ſich 
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Todten Lied. 


Stimme dich herab zur Klage, 
Ach: zur tiefen Todes Klage 
Stimme dich mein Lied herab! 
Ueberall, wo Leben wehet, 

Bo ihr Glanz und Frruden ſehet, 
ueberall Vergaͤnglichkeit und Grab! 


Trotze, ſtolzer Here der Erde 
Iſt niche Schwachheit dein Gefährte, 
Grab das Ziel von deinem Lauf? 
Gehe, Sterblicher, verſchwende 
Alle Künfte deiner Hände ı 
Todtem Monumente banen fle auf. 


Ueber bangen Finſternißen, 
Von des. Zweifels Blitz zetriſſen, 
Haͤngt des Grabes Nacht herab. 
Stimme dich herab zur Klage, 
Lied! zur tiefen Todes Klage: 
Heberall Vergaͤnglichkeit und Grab! 


Uber ſieh, durch Srabesftifle, 
In der ernſten Mächte Hülle,” 
Geht der Flammenſtern uns anfı 
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Wie des Grabes Nacht verſchwindet! 
Welchen Tag er ung verkuͤndet! 
Ewigkeit vollendet feinen Lauf. 


Freudentone kehret wiede — —_ - 
Schaller, ſchallet, Jubellieder ! 
eben. ward der Sterblichkeit. 
Er, der Schöpfer unfrer Seifter, 
Unſers Daſeyns großer. Meiſter, 
Schuf und ſtalt' uns fuͤr die Ewigkeit. 


- 


sagt mit allen ihren Schrecken 
Macht des Todes ung bedecken, 
Männer, wir erzitteen nicht... \ 
Ueber Orionen glänzt. | 
Tag, den fine Nacht begraͤnzet; 
Heil! uns ſtrahlt der Morgenſonne Sicht! 





Das Göttliche, J 


Edel ſey der Menſch, 
GBulfreich und guet: 
Denn das allein 
Unserfcheidet ihn 
Don allen Wefen 

wir kennen. 


." Kk2 
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‚geil dem unbekannten 
Boͤhern Weſen, 
Das wir ehren! 
Sein Beifpiel lehr ung 
Jene glauben. 


Dem empfehlend 
Iſt die Natur; 


Ss leuchtet die Some 


ueber BE’ and Gute, 
Und bein Berbrecher 
Glaͤnzen, wie dem Beften, 
Der Mond und die Steene 


Wind mid Stuͤrme, 
Donner und Hagel 

Rauſchen ihren We, .. 

Und ergreifen, 

“ Borüber eilend, 

- Einen um den andern. 


Auch wo das Sie 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
rockige Unſchuld, 
Bald auch den kahlen 
Shultigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Muͤhen mir alle 
unſers Dafeins 
Kreife vollenden: 
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Nur allein ver Menfch. 
Vermag das Unmoͤgliche; 
Se unterſcheidet, 

Waͤhlet und richtet, 
Er kann dem Augenblick 
Dauir verleihen, 

Er allein darf 
Den Busen lohnen, 

Den Döfen ſtrafen, 
Heilen und retten, 

Alles Irrende, Schweifende 
Muͤtzlich verbinden. 


“* 


Und wir verehren 
Die Unſterblichen, 
Als wären fie Menfchen, 
X hären im Greßen 
as der Beſte im Kleinen 
Thut oder. möchte. 


Der edle Menfch 
Sen häffreich und gut! - » 
Unermuͤdet Schafft er, 
Der Nügliche, Nechte, 
Sey uns cin Borbild 
Jener geahneten Welt. 


a 
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No. 171. 


Gleichheit der Menſchen. 


Ich fei’re meine ſchoͤuſte Stunde 
Bom ſuͤßen Hochgefuͤhl durchgluͤht; 
Entzuͤcken ſtroͤhm aus meinem Munde! 
Gleich Flammen fteig’ hervor mein Sieb, 
Wie fricdeboll des Strohmes Wellen 
In eine Fluth zuſammen fchwellen x 
So laßt im innigflen Berein, 

O Menſchen, laßt uns VBruͤder feyn ı 


Wir theilen auf der. Bahn zum Ziele 
Des Lebens Schmerz, des Lebens Luſt, u 
Der Menfchheit Ernſt, der Menfchheit Spiele, 
Wie meine hebt fich eure Bruft. 

O fühlee wie mein Gerz fich reger 

Sch fühle wie das eure fchläger, 

Anch euch durchſtroͤhmt Blut, wie mi, 
ud was ihr alle ſeyd, bin ich. 


Ach, wir find Menfchen, wir find Bräder ı 
Wer fagt: ihr Niedren, hebet euch? ˖ 
Wer ſagt: ihr Hohen, ſteiget nieder? 

Wenn ihr empfindet mir find gleich! 
Ad, laßt uns immer Menſchen bleiben ı 
Was aus umhuͤllet mag zerfiäuben, 
Was in ung Mienfchheit heißt, beſteht, 
Wenn alles um uns her vergeht. 
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Und fünf’ in Millionen Truͤm mer 

Der Welten Heer, in Nacht ihr Sauf 

Wir ·gehen neu mit Sternenfchimmer 

Noch manchen Tag des Dafenns auf! 

Triumph ! und jeden Tag verfchwinder, 

Die Thierheie.mehr, und mehr entbinde,  - 

Das edle fich, das in ung webt, | 
Und ninmer raßtend aufwärts ſtrebt! 


O kommt und kniet voll Andacht uieder, 
Und betet weinend mit mir an; 
Ach! wir ſind Menſchen, wir ſind Bruͤder, 
Und wandkeln all auf einer Bahn: 
Der Koͤuig in des Glanzes Fülle, 
Der Bettler in zerriffener Hülle, 
"Der Mann der Weisheit und des Lichts, 
Der Mann im Schweiß des Augeſichts. 


D 1 finker dankend mit mir nieder, 
Und lage uns fühlen unfern Werth, 
Und kennt ihr einen unfrer Brüder, 
Der diefes Hochgefühl entbehre:- 

So laßt die Hand’ ung um ihn ringen, 
“ Und um ihn weinen, in ihn dringen, 

Ihn Ichren, bis auch er verſteht, 

Was Dienfchen über Thier erhoͤht. 


Mich find ich in euch allen wieder. 
Du weinsft Bruder, duldeſt Noth; 
Was weineſt du? was drückt nicht nieder ? 
Was kuͤmmert dich? du haft fein Brot? 
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Kein Brot? — O Bott! fein. Brot zu haben 
Da, Lieber, nimm der Siebe Gaben : 

O fühlte der den Kummer drüdt, oo. 
Noch tiefe Stande fich erquickt! 


Ich finde mich im alfen wieder, 
Verdammet jenen Böfen nicht! 
Wir find ja Drenfchen, find ja Brüder, 
Es fehle dem armen nur an Licht: | 
Drum’tappt er, tappt an graufen Gruͤnden, 
Und waͤhnte dort ſein Gluͤck zu finden, 
Errettet ihn, denn feht, er winkt, 

O rettet ſchuell daß er niche ſiukt — 


Und laut in Millionen Truͤmmer, 
Der Welten Heer, in Nacht ihr kauf 
. Wir gehen nen im Sternenfchimmer 
Noch manchen Tag des Dafenns auf! 
Triumph! und jeden Tag entſchwindet 
Die Thierheit mehr, und mehr entbindet 
Das Edle ſich, das Zeit und Welt 
Hienieden noch gefeſſelt haͤlt. 


Entzuͤcken ſtroͤhm aus meinem Munde 
Wie Flammen ſteig einpor, mein ed, 
Es ift die feierlichite Stunde 
Wern unſere Menſchheit in ung gluͤht! 
Wir find, — ich möchte vor Entzüden 
Euch al an meinen Bufen drüden— 
Wir find — und gehn zu lichtern Böhn,  ” 
ir find, Trimmph und wir beftehn 
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Mo. 178% 


| Der Menfc. 
Was iſt der Wienfch? — halb Thier, halb Engel, 
" Klein, elend, dürftig, — herrlich groß. 
Was ift fein Schickſal? taufend Maͤngel, 
Und taufend Guͤter find fein Loos. 
Ihm blühen manche fanfte Freuden, 
Auch manche die zu Früh verdirbt; 
Ihn foltegn fchauervolle Leiden, 
Er reift, wird alt, entnervt und ſtirbt. 


ch feh” der Schöpfung große Fuͤlle, 
Erſtaun' und fin?" bewundernd hin, 
‚Seh? dag ich in der fchönften Hülle, 
Der Erde erftes Weſen bin. 
Schnell ſchafft die Phantaſie mir Fluͤgel, 
Fluhrt mich zu neuen Welten hin, 
Und fchnell bedeckt cin Erdenhuͤgel 
Mich, der ich ‚Staub vom Stanbe-bin. 


Unendlich viel — unglaublich wenig — 
Boll Schwachheit und Boll Schoͤpfungskraf 
Der Meere und der Sänder König, 

Der Sklave jeder Leidenſhaft: — 

So fteigt der Menſch zur feltnen Größe, 
Und trozt Natur und Zeit und Gluͤck, 
Und finfe in Zeffeln, darbt in Bloͤße, 
Und ſezt fich unters Thier zurück, 


Er predigt Menfchheit, fingt die Tugend, 
Und drängt ſich Weihrauch ihr zu ſtreun; 


Ver gißt fich felbft. verfchwelge die Jugend, 
Und fchläft im Arm des Laſters ein — 
Träume glücklich fich, und dd und wuͤſte 
Erwacht er — ſchaudert und bereut, 
Kämpfe männlich gegen alle Luͤſte, 

Und fühle fich voll Gebrechlichkeit! 


Du Meifterkü aus Gottes’ Händen, 
Waͤr dies dein einzig geben nur? 
Soll deiner Schöpfung Zweck hier enden 
Bliebft du cin Raͤthſel der Natur ? 
Mein — Bott fchuf dich für Emigfeiten, 
Zür höheres Gluͤck, für helleres Sicht, 
Gab Mängel und Bollfommenheiten 
Zur Prüfung dir, zum Unterricht 


Das Straucheln in den Juͤnglings Jahren, 
Sol einſt dem Mann Erfahrung ſeyn, | 
Mur nach den geößeften Gefahren 

Kann Ruh' und Gluͤck uns ganz erfreum. 
Wenn wir mit Sehnſuchtsvollen Blicken 
Nach Wahrheit, Sicht und Menfchheit ſpaͤhn, 
Dann erft fühle unfer Herz entzüden, 

Wenn mir fie ohne Täufchung ſehn. 


Dort mo fich Heere Sonnen drehen 
Sol ich des Weltbau's Herrlichkeit, 
Sof ich des Schöpfers Größe fehen, 
Umſtrahlt mit tiche und Seligkeit; 

Dre Nebel flieht, mein Blick wird heiter, 
Ich (bau, was unerforfchlich fchien, 
Mit Engels Kräften eil ich weiter — 
Und Sternen und Planeten fliehn. 








wer O1 m 
No. 173. . 
Glauͤck des Weiſen 

Wie ſelig lebt, wer Ruh und Frieden 
Im laſterfreien Boͤſen naͤhrt, 
Und das was ihm ſein Gluͤck beſchieden, 
Durch alle Wuͤnſche nicht zerſtoͤrt; 
Dem jeder Tag den er erlebet 
In weiſer Heiterkeit verfließt, 
Der thoͤricht nicht nach Morgen ſtrebet, 
Nur weislich heute froh genießt. 


Ihn wird nicht Neid nicht Mißgunſt quaͤlen 

Wenn ſich die ſtolzen Thoren blaͤhn, 
Er laͤßt gelaſſen kleine Seelen 
Die Einfalt feiner Sitten ſchmaͤhn; 
Ihn Blender nicht der Glanz der Ehre, 
Er raubt ihm feine Ruhe nicht; 
Zufriedenheit ıjt feine Lehre, 

Mad Bruderlicbe feine Pflicht. 


Er wuchert nicht mit Macht und Schägen 
Die ihm Geburt und Amt berliehn, 
Er folgt den fanfteften Gefegen, € 
Sie in des Duͤrft'gen Schoo zu ziehn; 
Als Parriot trägt er die Buͤrde, 
Ruft ihn die Pflicht für's Vaterland! 
- Doch Eriecht er nie für cine Wuͤrde 
Prahlt nicht durch glänzendes Gewand: 


Kein Ungluͤck kann fein Gerz erfchätteen, 
Das.anf der Bahn der Tugend walltz 
Er ſteht, tin Held in Ungewittern, 
SIu einer glänzenden Geſtald. 
Li 
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Wie rein, wie heiter, meine ‘Brüder, 
Strahlt uns der Weisheit holder Blid 
O, bringt die goldnen Zeiten wieder, 
Und bans durch Sie der Weisheit Slüd, 


No. 174. 


Die Sefänge 


Wo man finger, laß dich ruhig nieder, 
Dime Furcht, was man im Sande glaubt; 
Wo man finget, wird Fein Menſch beraubt: 
Döfewichter haben Feine Licder. 


Wenn die Seele tief in Bram und Kummer, 
Ohne Freunde, ftumm, verlaffen liegt, 
Weckt ein Ton, der fich elaftifch wiegt, 
Magifch fie aus ihrem Todesfchlummer. 


er fich nicht anf Melodienwogen 
Bon dem Troße des Planeten hebt, 
Und hinuͤber zu den Geiftern lebt, 
Iſt um feine GSeligkeit betrogen. 


ww 


Männer gibt es, die den Geiſt verhöhnen, 
Sich hinab zu den Solypen ziehn ; 
Und dort ſtehn fie, wenn fie nicht entgluͤhn 
In des Serlenlicdes Silbertoͤnen. 
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Goͤttliche Begeiſterer, Geſaͤnge, 
Weckt in eurem Labyrinthenlauf 
Oft in mir nur meinen Himmel auf; 
Sera verliere? ich dann mich in der Menge. 


Mit Geſaͤnge weiht dem fchönen Leben 
Jede Mutter ihren Siebling ein, 
Träge ihn Lichelnd durch den Maienhain, 
Ihm das ſchoͤnſte Wiegenlied zu geben. 


Mit Gefängen eilet in dem Lenze 
Hafch der Knabe von des Meiſters Hand, 
Und die Schwerter flicht am Wirfenrand 
Mit Sefang dem Gaukler Blumenfränge- 


Mit Sefänge fpricht des Juͤnglings Fiede,, } 
Was in Worten unausfprechlich war; 
Und ver Freundin Herz wird offenbar 
Im Sefange, den Fein Dichter fchriebe. 


Männer hängen an der Sungfran Blicken, 
Aber, wenn ein himmlifcher Sefang 
Seeleunvoll der Zauberin gelang, 

Stroͤhmt aus ihrem Strahlenfreig Entzuͤcken. 


Orphens alte Zanberlieder machten: 
Wilde milde; durch Amphions Laut 
Wurden Kadmus Mauern aufgebaut; 
Mit Gefang gewann Tyreäus Schlachten. 


Mit dem tiede das die Weiſen ſannen, 
GSitzen Greife froh vor ihrer Thuͤr, 
Sürchten weder Bonzen noch Vezier ; 
Bar dem Liede beben die Torannen. 
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Mit dem Liede greift der Mann zum Schwerdte 
Wenn es Freiheit gilt, und Fug und Recht, 
Steht und trozt dem eiſeruen Geſchlecht, 
Und begraͤbt ſich dann im eignen Werthe. 


Wenn der Becher mit dem Traubenbdlute, 
Unter Roſen unſere Stunden kuͤrzt, 
Und die Weisheit unſre Freuden wuͤrzt, 
Macht ein Lied den Wein zum Goͤttergute. 





Harmonie iſt aller Welten Jugend; 
Dem berauſchten Weisheitsforſcher heißt 
Harmonie des Menſchen hehrer Beilt, 
Harmonie dem Samier die Tugend. 


Das Geheimniß, dag fie alle Griſter 
Maͤchtig fort auf ihre Schwingen trägt, 
Und in Gottes Schooße niederlegt, 
fee nur der groͤße Weltenmeiſter. 


Stuͤrmend fliege der Blick im hohen !irde: 
Durch der Orione Feuerbahn; 
Sanfte Laute wehen uns lieblich an, 
Und um unſre Stixne ſauſelt Friede. 


Des Geſanges Seelenleitung bringet 
Jebde Laſt der Arbeit fehneller heim, 
Maͤchtig vorwaͤrts jeder Tugend Leim: 
Beh dem Sande wo man nicht mehr finger. 


Gelbft die Rotte ſchrecklicher Damonen, 
Die im Sturme von dem Simmel fiel, 
Slaubt bei Abbadonnas Baiteufpiel, 
eyynm getaufcht, noch im deu Sicht zu wohnen, 
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Männer des Gefanges! eure Seelen: 
Ziebn den Himmel oft zu uns herab; 
er, wen Gott nicht feinen Funken gab, 
Kann. den Segen eurer Schöpfung zählen?. 


Höher wird des Urgeiſts Macht und Ehre,- 
Die den Welten ihre Bahnen ſchmuͤckt, 
Iu dem Erdlichen nicht ausgedrüct, 
Als in eurem Surmonieenmeere:. 


Männer, nehmt den Dank den ihr erworben, , 
Fuͤr die Seeligfeiten, die ihr fchuft: 
Wen nicht ihr zu feiner Würde rufe 
Iſt fuͤr alle Tugenden erflorben. 


sieder ſpielen — wie mit Wachs — mit Herzen, 
Ruͤhrt der Saͤnger nur den rechten Ton, 
Schnell ist alle Seelenangſt entflohn, 
Schweigen Stürme und entfchlummern Schmerzen. 


Wenn die Sprache flirbet von meinem. Munde 
And der Schauer mein. Gebein.durchlauft, 
Und mie Eiſenarm der Tod mich greift, 
Singt ein Lied zu meiner fchönen Stunde ! 


Mit geprüfter. Seelenweisheit haben. 
Unſre Väter längft für ung gedacht, 
Saffen mit. Geſang zw guten Nacht: 
hr den beffern Morgen ung begraben.. 


Taͤuſcht ung nicht um Ton. aus jenen Choͤren. 
Werden wir. denn unter Sphärentanz. 
Mit dem Lichtbli durch die Sonnen ganz, 
Dort den großen Muſageten hören 2. 
L12 
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Ne, 175. 


Ermunterung zur Freude 


Es kann ja nicht immer fo bleiben 
Hier unter dem wechfelnden Mond; 

Es blüht eine Zeit und vermwelfer, 
Was mit ung die Erde brwohnt. :,: 


Es haben viel Fröhliche Menſchen 
sang vor ung gelebt und gelacht; 
Den Ruhenden unter dem Grabe 
Sey freundlich cin Becher gebracht. :;: 


Gs werden viel fröhliche Menſchen 

ang nach uns des Lebens fich freu’n, 
Und Nuhenden unter dem Graſe 

Den Becher der Froͤhlichbeit weih'n. :,: 


Wir figen fo fröhfich beyſammen, 
Wir haben uus alle fo lieb, 

Wir heitern einander das schen, 
Ach ı wenu c8 doch immer fo blieb. :;: 


. Doch weil es nicht immer kann Eleiben 
So haltet die Freude recht feſt! 
Wer weiß denn wie bald ung zerfirenet 
Das Schidfal nach Oft und nach Welt? :,: 


Doch find wir auch fern von einander, 
So bleiben die Herzen ſich nah ı 

Und alle, ja, alle wird’s freuen, 
Wenn Einem was gutes gefchah. :,: 
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Ind kommen wir wieder zuſammen 
Auf wechjelnder Lebensbahn, 

So knuͤpfen an’s fröhliche Ende 
Den fröhlichen Anfang wir an. :,: 


No. 176. 


Der Zufriedene 

Wohl, wohl dem Mann, der mie dom Lovs, 
Das ihm der Herr befchieden, 
Bei Sturm und heit'vem Himmel groß, 
Mit hohem Sinn zufrieden, 
In feinem Gleiße fingend fährt, 
Die frohe Stunde nüßet, 
Dei ftillem Fleiß der ihn ernährt, 
Mit heitrer Stirne ſchwitzet. 


Der, menu das Gluͤck ihm Kuipschen ſchlaͤgt, 
Ob feiner Laura laden, 
Durch Schäge die frin Inneres best, 
Sich felber glücklich machet; 
Der Sorgen, Kummer und Verdruß 
Verſinget und verfcherzet, 
Hund wenn er Unrecht dulden muß, 
Es als. ein Mann verfchmerzer. 


Der mit nach Tonnen nie fein Gluͤck, 
Und nicht nach Millionen; 
Zus feinem Standpunkt ſtrahlt fin Blick 
Hoch über ferne Zonen; 
Sein iſt die weite Gottes Welt 
Mit ihren Schägen dilen: 
Dein ſchuf nicht, was mie wohl gefaͤllt, 
Gert mir zum Wellarfallen ? 
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Mir ward,. obgleich das Glü mich trillt, 
Erfag für feine Tuͤcke, 
Denn er, der Dienfchen Water, fullt 
So trichlich jede Luͤcke; 
Gab mir für Bold und Ueberfluß, 
Geſchmack an hoͤhren Freuden, 
Und lehrt mich mäßig im Genuß. 
Was ich nicht brauche, meiden. 


Gab mir dies Ichende Gefuͤhl, 
Die Wahrheit einznfehen;. 
Gab mir Geſang und Saitenfpitl, 
Um eit' les zu verfchmähen. 
Manch frohes Stuͤndchen ſchenkt er mir, 
Der gute liebe Vater; 
And druͤckt mich Sorge da und. bier, 
Mie fehlt mir der Benather. 


Wie einig ſeine Sonn' ihm aluͤht, 
Gluͤht auch mein Herz ihm immer; 
Ihm danket laut mein Freudenlied 
Bei. jedes Morgens Schimmer; 

Und dann — dann geht es, wie zum Tanz, 
Zur Arbeit raſch und munter, 

Drum geht mir auch mit mildrem Glanz 
Die Sonne laͤchelnd unter. 


Mein Loos, ſchon lange ſteht's im Buch: 
Des großen Weltregierers, 
Und ich verehr ale Seegensſpruch 
Den Winf des weiſen Fuͤhrers. 
Er iſ's, der in mie Stärke ſchafft, 
Die Buͤrde leicht. zu tragen. 
O müßt’ ich denn, bey fo viel Kraft,. 
Miche ſchaͤmen mich, zu Flagen ? 


“ 


2 
f 


. 
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Drum fließt. mein Blut, wie Aether leicht ; 5 
aut toͤnt's in allen. Sinnen :- | Ä 
Die Freudenbahne find. nie ſeicht, 

Die aus ung ſelber rinnen. 

Dank dir, du aller Freuden Herr! 

Das ſchoͤnſte But dev Erde, 

Das gabft du mir, Allguͤtiger! 

Silf, daß ich Danfbar werdet 


Mo. 177. 


Lebens Regek 


Eins nur, Brüder, Seelengröße- 
Biebt dem Menſchen wahre Ruh! 
Keine Würde deckt die Bloͤße 
Tiefgeſunkener Seelen zu. 
Leichtſinn iſt die erſte Quelle 
Alles Ungluͤcks das uns droht. 
Unſchuld bietet auf der Stelle 
Engelsarm in aller Noth. 


O! der erſte Schritt iſt alles! 
Und iſt dieſer Fehl' getchan, 
Dann nimmt ſich des nahen Falles. 
Unſer Schuggeift nicht mehr an. 
Drum verfolget eure Wege 
Stets mit Vorſicht und Verſtand; 
Geht, der Tugend ſanft Gepraͤge 
Wird beim erſten Blick erkanut 


— 430— 


Tugend ift kein leerer Name. 
Iſt kein Spiel der Phantaſte; 
In der Tugend liegt der Same 
Zu der reinſten Sympathie, 

Zu der Seelenruh hienieden, 
Zu den Freuden jener Welt, 

Zu dem ungeſtoͤrten Frieden, 
Der im Sturm das Steuer haͤlt. 


Sie begleite uns auf Erden 
Durch der Schmeichler feile Brut, 
Durch des Dornenpfads Beſchwerden, 
Durch der Freuden Ebb' und Fluth; 
Waͤge uns auf ihrer Waage 
Jede That im Stillen ab,. 
Weint am.lezten unfrer Tage 
Heiße Thränen auf das Grab; 


O, Bewußtſeyn eigener WWürder 
Welch ein göttliches Gefuͤhl: 
Unfers Lebens ſchwerſte Buͤrde 
Macht es leicht wie Puppenſpiel, 
Er geſellt uns zu den Schatten 
Unſrer Lieben, ohue Schmerz; 
Drum von allem was wir hatten, 
Zolgt ung nur rin fühlend Herz. 





Mo. 178. 


Hoffnung. 
Es eben und träumen die Menſchen viel 
Bon beſſeren Fünftigen Tagen ; 








— 4531 — 


Mach einem glüclichen goldenen Zi 
Gicht man fie rennen und jagen. 
Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
‚Doch der Menſch hofft immer Verbeſſerung. 
vw... 


Die Hoffnung führt ihn ing Leben ein, 

Sie umfattert den fröhlichen Kuaten, 
Den Züngling begeiftert ihr Zi iverfchein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben: 
Denn befchliegt er im Grabe den müden auf? — 
Noch im Grabe pflanzt er die Hoffnung auf 


Es ift Bein leerer fchmeichelnder Wahn,. 
Erzeugt im Gehirne des Thoren, 
Im Herzen kuͤndigt es laut ſich an: 
Zu was beffeen find wır geboren, 
. Und was die innere Stimme ſoricht 
Das täufcht die hoffende Seele nicht, 


Mo. 179. 
Kin gutes Trinflied 
Mel — Gegen die Beſchwerden dieſes Lebens. 


immer foll beim frohen Mahle 
Schweigen froher Lieder Klang ı ® 
Mit dem Jubel ver Pokale . 
Eine fich der Rundgeſang! 
Alſo haben unfre Ahnen 
Shre Roͤmer froh geleert; 
Trink und finge, wer die Manen 
Unſrer gun Biter ehrt. 
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rebet treu der alten Sitte 
In der trüben neuen Zeit, 
Mimmer weich’ aus unfrer Mitte 
Biederſinn und Froͤhlichkeit. 
Auf, und fuͤllt die Becher wieder! 
Glaubt, was Doctor Martin fung: 
Fer nicht liebt Bein, Weib und tieder, 
Bleibt ein Narr fein Lebenlang. 


Weiſet drum den vollen Becber 
Zn der Siebe ſuͤßen Dank, 
Solde Frauen! frohe Zecher 
Bringen euch den Goͤttertrank; 
Saft das Opfer euch gefallen, 
Die ihre willig Freude ſchafft! 
Mit vereinten Glaßerſchallen 
Heiliget des Nectars Kraft! 


Preiß der Freundſchaft hoher Wonne! 
Mag der Stolz ſich einſam blaͤhn, 
Diogen in ſeiner Tonne 
Muͤde fh nach Menſchen ſpaͤhn 
Wohl uns, daß in unſerm Kreiße 
Mancher Gute trinkt und lacht, 

Mur der Frohe iſt ver Weiſe, 
Ihm fen dieſes Glas gebrarht 1 


Und den Kindern, die im Krauze 
Zarter Jahre hoffend blühn, 
Und den Mädchen, die im Zanze 
Un dem Arm des Juͤnglings glühn, 
Und dem Jüngling, der dag Leben 
Kühn umfaßt mit freiem Sinn, 
Meicher froh den Saft der Neben, 
Reicht die Zanberfchale bin, 











nu en 

Muth ge Manner, waͤrd'ge Greiße, 
Edle Muͤtter, ſtoßet an: 
Trinkt auf frohe Lebensreiſe! 
Streuet Bluͤthen auf die Bahn! 
Seil dem Lied und heil der Rebe, 
Grauem Saar ımd Rofeummdı 
Alles Gute, Schoͤne, lebe, 
Auf den weiten Erdenrund. 


nn 


Mo. 180. 
Ermunterung zur Freude. 


Göttin, der vie Wonnezähre 
Don der Mofenwange eilt, 
Der des Sohnes goldne Uchre 
Bittfam an dem Bufen weilte 
Sey in deinem Heiligchume, 
Das die Seeligkeit umfchließt, 
Engelfchmwefter, Bundesblume, 
Hoch und tranlich ums gegrüßt 


Du entfliehft dem Fuͤrſtenthrone, 
30 dein Afterbild ſich blaͤht, 
Meichft dem Biedern nur die Krome, 
Der, wie du verborgen fä't; | 
Wohnſt in unbefannten Hainen, 
Kehrfk in niedre Hütten ein, 
Weihſt den Edlen nur zu deinen. - 
Stillen Geeligfeiten ein!: 


Mm 
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Nur durch dich verſoͤhnt umarmen 

Chriſt und Irokeſe ſich; 

Nur durch dich geruͤhrt, erbarmen 
Menſchen ihrer Bruͤder ſich. 

Samariter⸗Arme trugen 

Ihrem Feinde Linderung; 

Nacherfuͤllte Buſen ſchlugen 

Dir dee kiebe Suldigung. 


Unter deinem Kuße ſchwinden 

Thraͤnen, die die Wienfchheic weint, 

Wenn in dunklen Sabyrinthen 

Ihr dein heilig Bild erfcheint 

Wuchrend raubt ihr danfend Lallen. 

Dir ven Lohn der Ewigkeit, 

Windet dir In golduen Hallen 
Kränze der Unſterblichkeit: 


Tanfend Engelfrenden geudeſt 
Du in jedes beß’re Herz, | 
Und auf Sonnenbahuen leiteſt 
Du die Biedern himmelwaͤrtz! 
Ja, im Vollgenuß der Wonne 
Mitzutheilen, wohlzuthun 
Werden jauchzend dir am Throne 
Dir am Mutterbuſen ruhn 1 


Weſſen Augen ſegnend blickten, 
Wer ein Herz im Buſen hat, 
Die ihr Thraͤnen der Gedruͤckten 
Nicht vergebens flieſſen faht; 
er ein Scherflein ihrem Leiden, 
Ihrer Nacktheit Hülle gab, 

Fordre sohn den Emigfeiten, 
Fordre ihn dreißt der Göttin ab. 


Dr 
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Re 
Das Shidfat. 
Nenne nicht das Schickſal graufam; , 
Nenne feinen Schluß nicht Neid: 
Sein Gefeg iſt ew'ge Wahrheit, 
Seine Güte Götter Klarheit, 
Seine Drache Nothwendigkeit. 


Blick umber, o Freund, und fiche, 
Sorgfam wie der Weiſe ficht: 
Was vergehen muß, vergehet, 
Was beſtehen Fann, beſtehet, 
Was geſchehen will, geſchiehet. 
ur 

Seiter find des Schickſals Schweſtern, 
Keine bloße Furien: u 

Durch die ſanftverſchlungenen Hände 
Webt ein Baden fonder Ende 

Eich zum Schmuck der Grazien. 


Denn feit aus des Vaters Haupte 
Pallas jugendlich entſprang, 
Wirbet fie den goldnen Schleier, 
Der mit aller Sterne Feuer 

Droben glänzt, Aeouen lang... 


Ind an.ihremMeifter Werke 
Hanget ſtets der Parzen Blic, 
Weisheit, Mache und Güte weben - 
In des Wurms und Engels Leben 
Wahrheit, Harmonie und Gluͤc. 





- 
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Nenne nicht das Schickſal grauſam, 
Nenne feinen Schluß nitht Neid; 
Grin Geſetz iſt ew'ge Wahrheit, 
Seine Site Goͤtter Klarheit, 

Seine Macht Nothwendigkeit. 


Me. 182. 


Lied Far eblere Fre uden 


Seht, wie die Tage ſich fonnig verflären 
Blau iſt der Simmel, und grünend das Land; 
Klag' iſt ein Mißton im Chore der Sphaͤren! 
Traͤgt denn die Schöpfung ein Tranergemand? 
Hebet die Blicke: die Truͤbe feh fenfent ! 

Heber dir Blicke: des Schönen iſt viel. 
Xugend- wird felber zu Breuden euch leuken. 
 Seend* if der Weisheit belohnendes Biel. 


Oeffnet die Seele dem üchte der Freude; on 
Sorcht, ihr ertönet des Haͤnflings Geſang! 
Athmet, fie duftet im Mofengeflätde, 
Fuͤhlet, ſte ſaͤuſelt am Baͤchlein entlaug; 

Koſtet, fie gluͤh't ums im Safte der Traube, 
Wuͤrzet die Fruͤchte beim ländlichen Mahl; 
Schauet, ſie gruͤnet in Kraͤutern und Saube, - 
Mahlt ung die Uusficht ing blumige Thal: | 


Mancherley Sorgen und mancherien Ehmezm, 
Quaͤlen ung wahrlich aus eigener Schuld. 
Goffnung ift sabfal dem wundeften Herzen, » 
Duldende ftärket gelaſfen Geduld. 


Fr Sn ba 
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Wenn euch die Nebel des Truͤbſinns umgrauen, 
Hebt zu den Sternen den ſinkenden Muth; 
Heget nur maͤnnliches hohes Vertrauen, 
Guten ergeht es am Schluße doch gut, 


saffet ung Fröhlich die Schäpfimgen fehen, . 
Gottes Natur ift entzuͤckend und hehe ! 
Aber auch ftillen des. Duͤrftigen Ziehen; Bu 
Breuden des Wohlthuns entzücken noch mehr. - Ä 
tiebeet die Sich’ iſt der Schönfte der Triebe, 
Weiht nur der Unſchuld vie heilige Gluth. 
Aber dann liebt auch mit weiferer Liebe 
Alles, was-edel und ſchoͤn iſt und gut! 


Sandelt! durch Handlungen zeigt ftch der Weiſe,, 
Ruhm der Unſterblichkeit find ihr Geleit; 
Zeichnet mit Thaten die ſchwindenden Gleiſe 
Unſerer flüchtig entrollenden Zeit. 
Den uns umſchließenden Zirkel begluͤcken, 
Nüutzen, fo viel als ein jeder vermag: 
D, das erfüllee mit ſtillem Entzuͤcken! 
D, das eutwölfee den duͤſterſten Tag! 


Muthig much Leiden, find einſt ſte vergangen, 

saben die Seele, wie Regen die Au! 
Bräber von Trauercypreſſen umhangen, 
Mahler bald ſriller Vergißmeinnicht blau. 

® Brüder wir ſellen, wis ſollen uns freuen: 
Freud iſt des Vaters erhob'nes Gebtt. 
Freude der Unſchuld kann niemals gereuen, 
Sächelt durch Roſen dem nahenden Tod. 


M m 2. 


—438 — 


Po, 183. 


Ermunterung zur Wohlthaͤtigkeit. 
Daß wir mit Bruͤdern theilen, 

Gab Gott uns unſer Gut; 

So laßt uns helfend cilen, 

Der sohn iſt Lebensmuth. 

Wer Menſchen Elend lindert, 

Erhoͤht ſein eigen Gluͤck, 

Und ſein Bewußtſein mindert 

Den Gram im Mißgeſchick. 
:,: Darum, ihr Freunde, zoͤgert nicht, 

Wohlthaͤtigkeit it Mienfchenpflicht. :,: 


- Der Brüder Noth beachten, 
Iſt Pflicht, iſt edel, groß; 
Auf fiechen Lagern ſchmaͤchten 
Viel Arme rettungslos. 
In ihre duͤſtre Kammer 
Scheint weder Troſt noch Licht, 
Dort hauſet bleicher Jammer, 
Der mahnend zu euch fprich“. 
:,: Ihe Menſchenfreunde zoͤgert nicht, 
Wohlthaͤtigkeit iſt hohe Pflicht.:,: 


In wunde Herzen gießet 

Des Troſtes Balſam gern; 

Der Mutter Thraͤne fließet, 

Ihr ſchwand der Freude Stern. 

Ein nackter Saͤugling ſirecket 

Die kleinen Haͤnde her. 

Wo ihr die Hoffuung wecket 

eo ein Engelheer. 
‚» Darum, ihre Freunde, zögert nicht! 
Wohlthaͤtigkeit it Menfchenpflicht. :,: 


! 
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Seht dort den Greiß am State, 
Der weinend Hülfe fleht, 
Und zu dem nahen Grabe, 
Gebeugt vom Kummer, geht. 
Aus feinen Matten Blicken 
Spricht Mangel, Froſt und Noth: 
O, laßt ung ihn erquicken! 
Einſt dankt er uns vor Gott. 
:,3 Ihe Menſchenfreunde, zoͤgert nicht, 
Wohlthaͤtigkeit iſt hohe Prlleht. :: 





No. 184. 


Lebens Lied. 


Junge Freuden Goͤtter, 
Flattert auf und ab! 
Streut Roſenblaͤtter 
Auf den Ernſt herab, 
Daß die Stirn erheitert, 
Daß die Sippe frei, 

Und die Bruſt erivcitert 
Zuͤr die Scherze fen! 


reichter Sinn befreit 
Den gefangnen Witz: 
Jede Stelle weihet 
Er zum Goͤtterſitz. 
Seht, tie Goͤtter kommen! 
Nur vom Tieffiun fern, 
Sind fie unter frommen 
Frohen Menfchen gern. 








— 430— 


Tugend iſt kein leerer Name. 
Iſt kein Spiel der Phantaſte; 
In der Tugend liegt der Same: 
Zu der reinſten Sympathie, 
Zu der Seelenruh hienieden, 

Zu den Freuden jener Welt, 

Zu dem ungeſtoͤrten Frieden, 
Der im Sturm das Steuer haͤlt. 


Sie begleite uns auf Erden 
Durch der Schmeichler feile Brut, 
Durch des Dornenpfads Beſchwerden, 
Durch der Freuden Ebb' and Fluth; 
Waͤge uns auf ihrer Waage 
Jede That im Stillen ab, 

Weint am lezten unfrer Tage- 
Heiße Thraͤnen auf das Grab; 


O, Bewußtſeyn eigener Wuͤrder 
Welch ein goͤttliches Gefuͤhl! 
Unſers Lebens ſchwerſte Buͤrde 
Macht es leicht wie Puppenſpiel, 
Er geſellt uns zu den Schatten 
Unſrer Lieben, ohne Schmerz ;. 
Drum von allem was wir hatten,. 
Solge. ung nur ein fühlend Herz. 





Mo. 178 


Hoffnung. 
Es reden. und träumen die Menſchen viel 
Bon beffesen Fünftigen Tagen; 
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Mach einem glüclichen goldenen Ziel 
Sicht man fie reunen und jagen. 

Die Welt wird alt und wird wieder jung, 

‚Doch der Menſch hofft immer Verbeſſerung. 


Die Hoffnung führt ihn ins Sehen ein, 

Sie umflattert den fröhlichen Kuakca, 
Den Juͤngling begeiftert ihr Zinverſchein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben: 
Denn befchließt er im Grabe den müden uf? — 
Noch im Grabe pflanzt er die Hoffuung auf, 


Es ift Bein leerer ſchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren. 
Im Herzen kuͤndigt es laut ſich an: 
Zu was beſſern find wır geboren, 
. Und was die innere Stimme ſoricht 
Das täufcht die hoffende Seele nicht, 


Ro. 179. 
Ein gutes Trinffied 
Mel. — Gegen die Beſchwerden diefes Lebens. 


immer ſoll beim frohen Mahle 
Schweigen froher Lieder Klang ı > 
Mit dem Jubel ver Pofale . 
Tine fich der Rundgeſang! 
Alſe haben unſre Ahnen 
Are Roͤmer froi geleert, . 
Trink und finge, wer die Manen 
Hafer guten Biter ehrt. 
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rebet treu der alten Sitte 
In der trüben neuen Zeit, 
Nimmer weich’ aus unfrer Mitte 
Biederſinn und Froͤhlichkeit. 
Auf, und füllt die Becher wieder! 
Glaubt, was Doctor Martin fang: 
er nicht liebt Wein, Weib und Liedet, 
Bleibt ein Narr fein Lebenlang. 


Weiſet drum den vollen Becher 
3m der Siebe fühen Danf, 
Holde Frauen! frohe Zecher 
Bringen euch den Goͤttertrank; 
Laßt das Opfer euch gefallen, 
Die ihr willig Freude fchafft ı 
Mit vereinten Glaßerſchallen 
Seiliget des Nectars Kraft! 


Preiß der Freundſchaft hoher Wonne! 
Mag der Stolz ſich einſam blaͤhn, 
Diogen in ſeiner Tonne 
Muͤde ſich nach Menſchen ſpaͤhn 
Wohl uns, daß in unſerm Kreiße 
Mancher Gute triukt und lacht, 

Mur der Frohe iſt zer Weiſe, 
Ihm ſey dieſes Gras gebrarht 1 


Und den Kindern, die im Krauze 
Zarter Jahre hoffend bluͤhn, 
Und den Mädchen, die im Tanze 
Un dem Arm des Juͤnglings glühn, 
Und dem Juͤngling, der dag Leben 
Kühn umfaßt mit freiem Sinn, 
Meicher froh den Saft der Neben, 
Reicht die Zanberfchale hin. 


-48 


Muth'ge Minner, waͤrd'ge Sem, u 
Edle Mütter, ftoget an! | 
Trinkt auf frohe tebenereift! 

Streuet Blüchen auf die Bahn! 
Seil dem Lied und heil’ der Rebe, 
Grauem Haar und Roſenmundi 
Alles Gute, Schoͤne, lebe, 

Auf den weiten Erdenrund. 


— 


Mo. 180. 
Ermunterung sur, Freude. 


Goͤttin, der die Wonnezähre 
Bon der Roſenwange eilt, 
Der des Sohnes goldne Achre 
Sittſam an dem Bufen weilte 
Sey in deinem Heiligthume, 
Das die Seeligkeit umſchließt, 
Engelfchwefter, Bundesblume, 
Doch und traulich ung gegruͤße 


Du entfliehſt dem Fuͤrſtenthrone, 
Wo dein Afterbild ſich blaͤht, 
Meichft dem Biedern nur die Krome, 
Der, wie du verborgen. fä’t;. 
Wohnſt in unbefannten Hainen, 
Kehrſt in niedre Hütten ein, 
Weihſt den Eden nur zu deinem. - 
Stillen Seeligkeiten ein! 


Mm 


4 
— 
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rebet treu der alten Sitte 
In der trüben neuen Zeit, 
Nimmer weich’ aus unjrer Mitte 
Birderfinn und Froͤhlichkeit. 
Auf, und füllt die Becher wieder! 
Glaubt, was Doctor Martin fang: 
Wer nicht liebt Wein, Weib und Sieber, 
Bleibe ein Narr fein tebenlang. 


Weiſet drum den vollen Berber 
3m der Siebe fügen Danf, 
Holde Frauen! frohe Zecher 
Bringen euch den Goͤttertrank; 
Laßt das Opfer euch gefallen, 
Die ihr willig Freude ſchafft! 
Mit vereinten Glaßerſchallen 
Heiliget des Nectars Kraft! 


Preiß der Freundſchaft hoher Wonne! 
Mag der Stolz fich einſam blähn, 
Diogen in feiner Tonne 
Muͤde id nach Menfchen fpähn! 

Wohl ung, dag in unferm Kreiße 
Mancher Gute trinkt und Tacht, 
Mur der Frohe ijt zer Weiſe, 
Ihm fen Diefes Gras gebrarht 1 


Und den Kindern, die im Krauze 
Zarter Jahre hoffend bluͤhn, 
Und den Maͤdchen, „die im Tanze 
Un dem Arm des Zänglings glühn, 
Und dem Juͤngling, der dag geben: 
Kühn umfaßt mit freiem Sinn, 
Meicher froh den Saft der Neben, 
Reicht die Zanberfchale hin. 
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Muth’ge Minner, würd'ge rc, . 
Edle Mütter, ſtoßet an! 
Trinkt auf Frohe: Lebensreiſe! 
Streuet Blüchen auf die Babını 
Seil dem Lied und heil der Rebe, 
Grauem Saar und Nofenmunde 
"Alles Gute, Schöme, lebe, 
Auf denfweiten Erdenrumd 


— 


No. 180. 


Ermunterung zur Freude. 


Goͤttin, der die Wounnezaͤhre 
Bon der Roſenwange eilit 
Der des Lohnes goldne Aehre 
Sittſam an dem Buſen weilte 
Sey in deinem Heiligehume, 
Das die Seeligkeit umfchließt, 
Engelfchwefter, Bundesblume, 
Hoch und traulich ung gegrüßt 


Du entfliehft dem Fuͤrſtenthrone, 
30 dein Afterbild-fich. bläht, 
Reichſt dem Biedern nur die.Krome, 
Der, wie du verborgen fä't;. 
Wohnſt in unbekannten Sainen; 
Kehrſt in niedre Hütten ein, 
MWeihft den Edlen nur zu deinem. - - 
Stillen Seeligkeiten ein: : 

Mm 





u. 


Nur durch dich verfähnt umarmen 

Chriſt und Irokeſe ſich; 

Nur durch dich geruͤhrt, erbarmen 
Menſchen ihrer Brüder ſich 

Samariter⸗Arme trugen 

Ihrem Feinde Linderung; 

Nacherfülte Buſen ſchlugen 

Dir der kiebe Huldigung. 


Unter deinem Kuße ſchwinden 
Thraͤnen, die Die Mienfchheit weint, 
Wenn in dunklen Sabyrinthen 
Ihr dein heilig Bild erfcheint 
Wuchrend raubt ihr danfend Sallen, 
Dir den Lohn der Ewigfeit, 
Binder dir in golduen Hallen 
Kraͤnze der Unſterblichkeit: 


Tauſend Engelfrenden geudeſt 
Du in jedes beß're Herz, 
Und auf Sonnenbahnen leiteſt 
Du die Biedern bimmelmärsg ı 
a, im Vollgenuß der Tonne 
Mitzutheilen, wohlzuchun 
erden jauchzend dir am Throne 
Dir. am Mutterbuſen ruhn 


Wellen Augen fegnend blickten, 
Wer ein Herz im Buſen hat, _ 
Die ihr Thränen der Gedruͤckten 
Nicht vergebens flieſſen ſahtht 
Wer ein Scherflein ihren Leiden, 
Ihrer Nacktheit Hülle gab, 

Fordre Sohn den Emigfeiten, 
Fordre ihn dreißt der Göttin ab 
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Ne, 181. 
Das Shikfat 
Henne nicht das Schickſal graufam; - 
Nenne feinen Schluß nicht Neid: 
Grin Geſetz ift ew'ge Wahrheit,- 


Seine Güte Götter Klarheit, 
Seine Mache Nochwendigkeit. - 


Blick umher, o Freund, und ſiehe, 
Sorgfam wie der Weiſe ſieht: 
Was vergehen muß, vergehet, 
Was beſtehen kann, beſtehet, 

Was geſchehen will, geſchiehet. 


Beiter find des Schickſals Schweſtern, 


Keine bloße Furien: 
Durch die ſanftverſchlungenen Haͤnde 
Webt ein Faden ſonder Ende 

Sich zum Schmuck der Grazien. 


Denn feit aus des Vaters Haupte 
Dallas jugendlich entfprang, - 
Wirket fie den goldnen Schleier, 
Der mit aller Sterne Feuer 
Droben glänzt, Aeouen lang. . 


Ind an.ihrem-SDeifter Werke 
Hanget flets der Parzen Blick, 
Weisheit, Mache und Güte weben - 
An des Wurms und Engels Leben 
Wahrheit, Harmonie und. Süd. 








- 
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Nenne nicht das Schickſal grauſam. 
Nenne feinen Schluß nieht Neid; 
Sein Geſetz iſt ew'ge Wahrheit, 
Seine Guͤte Goͤtter Klarheit, 

Seine Macht Nothwendigkeit. 


. ie 


Mo. 182. | 
Lied Far edlere Srendven 


Seht, wie die Tage Ach fonnig verflären 1 
Blau ift der Himmel, und grünend dag fand; 
Klag’ iſt ein Mißton im Chore der Sphären ! 
Trägt denn die Schöpfung ein Trauergemand ? 
Heber die Blicke! die Trübe feh ſenben! 

Hebet die Blicke des Schönen iſt viel. 
Augend wird ſelber zu Freuden euch leukeu. 
Freud iſt der Weisheit belohnendes Biel. 


Oeffnet die Seele dem Lichte der Freude; 
Horcht, ihr ertoͤnet des Haͤnflings Sefang ! 
Athmet, RE duftet im Mofengefkände; 

Fuͤhlet, fie ſaͤuſelt am Baͤchlein entfang ; 
Koſtet, fie gluͤh't ums im Safte der Traube, 
Wuͤrzet die Fruͤchte beim laͤndlichen Mahl; 
Schauet, ſie gruͤnet in Kraͤutern und Laube, 
Mahlt ung die Ausſicht ins blumige Thal: 


Mancherley Sorgen und mancherley Schmerzen, 
Quaͤlen ung wahrlich aus eigener Schuld. 
Soffnung ift Labſal dem wundeften Herzen, 
Duldende ftärket seien Gau 





urn. 
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Wenn euch die Nebel des Truͤbſinns umgranen; 
Hebt zu den Sternen den finfenden Muth; 


Beget nur maͤnnliches hohes Vertrauen, 


Guten ergeht es an Schluße doch gut. 


$affet ung fröhlich die Schöpfimgen fehen, . 
Sottes Natur ift entzückend und hehr! 
Aber:auch ftillen des. Duͤrftigen Ziehen; ’ 
Freuden des Wohlthuns eutzuͤcken noch mehr, - 
tiebet! die Sieb’ iſt der Schoͤnſte der Triebe, 
Weiht nur der Unſchuld die heilige Gluth. 
Aber dann liebt auch mit weiferer tiebe. - 
Alles, was edel und fchön iſt und gut! 


Sandelt! durch Handlungen zeigt ftch der Weiſe, 
Ruhm der Unſterblichkeit find ihe Geleit; 
Zeichnet mie Thaten die ſchwindenden Gleife 
Unſerer flüchtig entrollenden Zeit. 

Din uns umfchliegenden Zirkel beglüden, . 
Ruͤtzen, fo viel als ein jeder vermag: 

D, dag erfüllee mie ſtillem Entzuͤcken! 

D, dag eutwölfee den dürteriten Tagt: 


Mruchigs much Leiden, find’ einſt fie vergangen, 

saben die Seele, wie Regen die Au! 
Gräber von Trauercypreſſen umhangen, 
Mahler bald fillee Bergigmeinnicht blau. 

® Brüder ı wie fellen, wis follen uns freuen: 
Freud' ift des Vaters erhob'nes Gebot. 
Freude der Unſchuld kann niemals gereuen, 
lachelt durch Roſen ˖dem nahenden Tod. 


.M m 2. 
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Nenne nicht das Schickſal graufam, 
Menne feinen Schluß nitht Neid; 
Sein Geſetz iſt ew'ge Wahrheit, 
Seine Guͤte Goͤtter Klarheit, 

Seine Macht Nothwendigkeit. 


u — ⁊ 


No. 182. | 
£ied für edlere Freuden. 


Seht, wie die Tage Ach fonnig verflären ı 

Blau iſt der Simmel, nad grünend das fand; 
Klag' iſt ein Mißton im Chore der Sphären ! 

Traͤgt denn die Schöpfung ein Trauergemand? 

Hebet die Blicke! die Truͤbe feh ſenben! 

Hebet vie Blicke des Schönen iſt viel. 

Tugend wird ſelber zu Freuden euch leuken. 
GSreud' iſt der Weisheit belohnendes Biel. 


Oeffnet die Seele dem Lichte der Freude; 
Horcht, ihr ertönet des Haͤnflings Geſang! 
Athmet, ſie duftet im Roſengeſtaͤnde 
Fuͤhlet, fie ſaͤuſelt am Baͤchlein entlang; 

Koſtet, fie gluͤh't uns im Safte ver Traube, 
Wuͤrzet die Fruͤchte beim laͤndlichen Mahl; 
Schauet, fie gruͤnet in Kräutern und Laube, 
Mahlt ung die Ausſicht ins blumige Thal! 


Mancherley Sorgen und maucherley Schmerzen, 
Quaͤlen uns wahrlich aus eigener Schuld. 
Goffnung iſt Labſal dem wundeften Kerzen, 
Duldende ſtaͤrket gelaſſen Sau. 
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Wenn euch die Nebel des Truͤbſinns umgrauen, 
Hebt zu den Sternen den ſinkenden Muth; 
Heget nue.männliches hohes Vertrauen, 
Suten-ergeht es am Schluße doch gut. 


Saffet ung fröhlich die Schöpfimgen fehen, . 
Gottes Natur ift entzuͤckend und hehr! 
Aber:auch ftillen des. Duͤrftigen Flehen; 
Freuden des Wohlthuns eutzücen noch mehr. - 
tiebet! die Sieb’ iſt der Schoͤnſte der Triebe, 
Weiht nur der Unſchuld vie heilige Gluth. 
Aber daun liebt auch mit weiferer tiebe. 
Alles, was edel und ſchoͤn iſt und guet: 


Handelt! durch Handlungen zeigt ftch der Weiſe, 
Ruhm der Unſterblichkeit ſind ihr Geleit; 
Zeichnet mie Thaten die ſchwindenden Gleiſe 
Unſerer flüchtig entrollenden Zeit. 

Din uns umſchließenden Zirkel begluͤcken, 
Muͤtzen, fo viel als ein jeder vermag: 

O, das erfuͤllet mit ſtillem Entzuͤcken! 

O, das eutwoͤlket den duͤſterſten Tag! 


Muthign much Liden, find einſt fie vergangen, 
gaben die Seele, wie Regen die Au! 
Gräber von Trauercypreſſen umhaugen, 
Mahler bald friller Bergigmeinnicht blau. 
® Brüder ! wir fellen, wis follen ung freuen: 
Freud' ift des Vaters erhob'nes Gebot. 
Freude der Unſchuld kann niemals gereuen, 
Sächele durch Roſen dem nahenden Tod. 
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Po, 183. 


» Ermunterung zur Mohlchätigkeit. . 
Dag wir mit Brüdern theilen, 
Gab Gott ung unfer But; 
So laßt uns helfen» cilen, 
Der sohn ift Lebensmuth. 
Wer Dienfchen Elend lindert, 
Erhöht fein eigen Glück, 
Und fein Bewußtfein mindert 
Den Gram im Mißgeſchick. 
:,;; Darum, ihr Freunde, zögert nicht, 
Wohlthaͤtigkeit it Menfchenpflicht. :,: 


Der Brüter Noth beachten, 
Iſt Pflicht, iſt edel, groß; 
Auf ſtechen Lagern ſchmaͤchten 
Viel Arme rettungslos. 
In ihre duͤſtre Kammer 
Scheint weder Troſt noch Licht, 
Dort hauſet bleicher Jammer, 
Der mahnend zu euch fprich“. 
z,: Ihr Menſchenfreunde zögert nicht, 
Wohlthaͤtigkeit ift hohe Pflicht. :.: 


* 
In wunde Herzen gießet 
Des Troſtes Balſam gern; 
Der Mutter Thraͤne fließet, 
Ihr ſchwand der Freude Stern. 
Ein nackter Säugling ſtrecket 
Die kleinen Haͤnde her. 
Wo ihr die Hoffuung wecket 
Erſcheint ein Engelheer. 
:,; Darum, ihr Freunde, zoͤgert nicht! 
Wbohlthaͤtigkeit iſt Menſchenpflicht.:,: 


N 
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Seht dort den Greif am State, 
Der weinend Huͤlfe fleht, 
Und zu dem nahen Grabe, 
Gebeugt vom Kummer, geht. 
Aus feinen Matten Blicken 
Spricht Mangel, Froſt und Noth: 
O, laßt ung ihn erquicken! 
Einſt dankt er uns vor Gott. 
:,: Ihr WMenſchenfreunde, zoͤgert nicht, 
Wohlthaͤtigkeit iſt hohe Plicht. :,: 


No. 184. 


Lebens Lied. 


Junge Freuden Goͤtter, 
Flattert auf und ab! 
Streut Roſenblaͤtter 
Auf den Eruſt herab, 
Daß die Stirn erheitert, 
Daß die Sippe frei, 

Und die Brust erweitert 
Zür die Scherze ſey! 


geichter. Sinn befreiet 
Den gefangen Witz: 
Jede Stelle weihet 
Er zum Goͤtterſitz. 
Seht, tie Goͤtter kommen! 
Nur vom Tieffiun fern, 
Sind ſie unter frommen 
Frohen Menſchen gern. 





Drag die Weisheit immer: 
Unfer Mahle weihn ;. 
Aber laßt uns nimmer 
Zu vernünftig ſeyn! 
Zu viel Weisheit machte 
Manchen Falten Tropf; 
Doch kein Froher lachte 
Sich um Herz und Kopf. 


gast die Gruͤbler denken 
Und ſich laut entzwein! 
Heitres geben ſchenken 
Grazien uns ein. 
Nehmt die Freudenſchaale, 
Eh die Sonne ſinkt, 
Die zum Lebensmahle 
Frohe Gaͤſte winftt 


Trinukt in langen Zügen! 
Kurz währt alles Ding. . 
Haſchet das Vergnügen, . 
Diefen Schmetterling; . 

Der fich auf den Blüthen 
Unſern Lebens wiegt! 
Keiner mag ihn hüten; 


Haſcht ihn, er entfliegt ! 





Auch die Bluͤthen fallen ꝛ 


Eine Hore briugt 

Alles zu den Hallen, 

Wo kein Lied erklingt. 

Doch wenn ihr veraltet 

Auf vom Mahle ſteht: 

‚Mur die Freude halter. 
Daun ruch fell, undrgeht. 
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Hoch zeit Lied. 
Will ſingen euch im alten Ton 
Ein Lied von alter Treu, 


Es ſangens unſre Vaͤter ſ chon, , 
Doch bleibts ver tiebenau. 


Im Gluͤcke nacht es freudenvoll, 
Kann troͤſten in der Noch: 
Daß nichts die Herzen ſcheiden folk, . | 
Nichts fcheiden, als der Tod: | 


Daß immerdar mit friſchem Much 
Der Mann die Traute ſchaͤzt, 
Und alles opfert, Gut und Blut, 
Dans feinem Weibchen ulizt; | 


Daß er auf weiter Erde nichts | 
Als fie allein begehrt, | 
Sie gern im Schweiß des Angeſtchts 
Fuͤr ihren Kuß ernährt; u Ä 


Daß, wenn die Lerch im Felde ſchlaͤgt, 
Sein Weib ihm Wonne lacht, 

Ihm, wenn fein Acker Dornen trägt, | | 
Zum Spiel die Arbeit macht; | 


Und doppelt ſuͤß der Ruhe Luſt, 
Erquickend jedes Brod, 

Den Kummer bricht an ihrer Bruſt, 
Gelinder feinen Tod. 
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Bann fühle er noch die kalte Oand 
Don ihrer Hand gedruͤct, 

Und fich ing neue Vaterland» 
Aus ihrem Arm entvuͤckt. 


No. 186. 


Spinnerlied. 
Arbeit, ihe Mädchen, , 
Bringt fügen Gewinn: 
Da fchunsren am Nädchen 
Luſtig die neblichten Tage dahin! 


Mädchen die der Ruhe pflegen, 


Die gemrächlich in den Echt 


Ihre zarten Hände legen, 
Werden nie der Sorge los. 


Arbeit, ihr Mädchen, 
Bringt. fügen. Gewinn: . 
Da ſchnurren am Mädchen 
Luſtig die neblichten Tage dahin .. 


tange Weile baut im Stillen 
Ihren Herd beim Muͤßiggang; 

Stiiterbrochen dann don Brillen 
Wird der häusliche Gefang. 


Arbeit, ihr Maͤdchen, 
Bringt fügen Gewinn? 

Da ſchnurren am Ruͤdchen 
zuſtig die neblichten Tage dahin. 


ge 
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Vern fein liebes Mädchen hören: 
D das fichere vor Gefahr: 
Und ſo tragt ihr einſt in Ehren 
Euren Hochzeitskrauz im Baar. 


Arbeit, ihr Mädchen, ’ 
Bringt ſuͤßen Gewinn: 

Da ſchnurren am Mädchen 
Aufig die neblichten Tage dahin. 








‚Me, 187. 


Das neue Lied. - 


Ein neues Lied! Ein neues tied 
Befundheit und ein froh Gemuͤth! 
Ber unfer neue Lied nicht kann, 
Der fang’ es heut’ zu lernen an, 
And fey zu üben es bemätt: 
Befundheit und ein froh Gemuͤth. 


Wem weiht ſich unſer neues 8:02 
Der Schönheit, die das Herz erziekt, 
Wer folche Schoͤnheit lieb gewann, 
Der fiimme mit ung jauchzend au: 
Sie lebe, die ungterblich blaͤht, on u 
Die Schönheit, die das Herz erzieht! 





Ihm, der fie Hecht und Wahrheit gluͤhe, 
Bär Sreumd und Feind fich edel muͤht, 
Nie schlechtes thun und dulden kaun, 
FZecht' ihn auch Haß und Mißgunſt an — 
Ihm, Freunde, ſtugen wir dies Lied, 
Den Edelſten, der rer uns bluͤht. 


x 


sy. 


Der neuen Zeit, die var uns bluͤht, 
Dem Blick, der in die Zukunft ſieht! 
Wer fir vie Nachwelt Ichen. dann, 
Iſt, auch verfannt, ein ſel'ger Mann; 
Ihn ehret froh der Zeiten Lied; 

Gluͤck auf! — der Zeit die vor ung. blüht! 


Doch einmal ſtimmet an das Lied, 
Der Kraft, die Herz an Herzen zieht. 
Ihr weiben wir uns Sand in Hand, - 
Und knuͤpfen ein unlöfchbar Band, 
Der ſchoͤnſten Kraft, die in uns gluͤht. 
Der Sreundfchaft, Siebe, Hochgemuth ! 








No. 188. 


Das Lied, geſungen am Myrthenfeſte. 
Selig find, die fern von Krieg und Schlachten 
Liebend fich ein ſtilles Hüttchen bau'n, | 

Täglich nur nach innern Frieden frachten, 
Die den Bli nach oben voll Bertrau'n, 
Und mit reinem Herzen, reinen Händen . 
Zu des Friedens md, der Siebe Geift, . 

(Der erzürnte Wogen ſchweigen heißt, 
Bittend um den holden Frieden, wenden. 





Selig find fie, (denn die ſchweren Plagen 
Ziehen ihrer Hütte ſtill vorbey,) 
Die vereint die kleinen Laſten tragen, 

Die des Lebens oͤdes Einerley 

Mit der Kebe Farben ſchoͤn bemahlen; 

Ja, mo treue tieb’, ale Dritten wohnt, 

Sehn wir fehönre Sternen, ſchoͤnr en Mond, 
Seh'n wir eine bellre Sonne ſtrahlen. 


1 
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up GE DEE 757 ° 


Selig find, die ihre Myrthen Flechten, 
Die es nicht vereint zu leben veut, 
Odb zur Luinken auch umd ob zur Rechten 
aut der Zwietracht dumpfer Donner Freut 
Selig, die den Ming der Treue tanfchen I — 
Wer gewiß nur eines Herzens iſt 
säffet Trug und Mänf’. und Hinterlift 
Um der armen Fürſten Sitze tauſchen. 


Selig, ſelig, weſſen Bund der Treue 
Das verſoͤhnte Schickfal freundlich braͤnzt 
Seliger, wem an dem Feſt der Weihe 
Baterthraͤn und Mutterthraͤne glaͤnzt. 

Uber fchweig’, o meine Laute, ſchweige! 
Knuͤpft ihr Beiden euer ſchoͤnes Band! 
Und hier nehmt, aus einer Freundiun Hand 
Die geweihten Beinen Myrthen Zweige. 


Mo. 189, 


Wiegenlied. 


Liebchen, laß dich kuͤſſen! 
Liebchen, gute Macht! 
Wirſt nun ſchlafen muͤſſen, 
Haſt genug gewacht. 
Nun ſchließ' die Aeugelein; 
Schlaf ein, ſchlaf ei ſeblaf Ant 


Saft, dich an mich fchmiegend, 
Schon genug gefpielt, 
Denn ich, fanft dich wiegend, 
Auf den Urmen hielt. 


L Nn 
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Schließ zu die Aengelein; 
Schlaf’ rin, ſchlaf ein, ſchlaf eiu! 


Rd 
Deine Wangengruͤbchen 
Laͤcheln immer noch, 
Uber ſchlafen, Liebchen, 
Schlafen mußt du doch 
Schließ zu die Heugelein;; 
Schlaf’ ein, fchlaf ein, schlaf” ein! 


Sschlaf“, dem Bram entronnen, 
Beil du Kind noch bill; 
Eine Zeit wird fommen, 

Wo das anders iſt. | 
Drum ſchließ die Aeugelein; 
Schlaf! ein, fhlaf' ein, ſchlaf rin. 


Sonn’ uud Mond lag fcheinen, 
tiebchen, ſchließe du 
Immerhin die kleinen 
sieben Fenſter zu 
Schließ' zu die Aeugelein; 
Schlaf’ ein, fchlaf' ein, ſchlafꝰ ein. 


—M 
Das Hammelfell. 


taut denlten die Stuͤrme, wild rauſchte der. Regen, 
Das war nicht dem Fleiſcher, Sans Kasper gelegen, 
Der, feitwärts geloctt von dem Irwiſch im Moor, 
Cinf Abende im Berbfte die Straße verlor. 
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Er ſtolperte blindlings zur Rechten und Linken, 
Sah endlich noch Lichter von weitem her blinken; 
Da ſtiefelt er wacker feldaus und feldein, 

Und Fam in ein Doͤrfchen, fo aͤrmlich ale klein. 


Hier rief er, voll Sehnſucht nach Speiß und Getraͤnke, 
Gin Weibchen an: Heh da, wo find ich hier die Scheukt? 
Mein Magen ift leer, wie mit Beſen gekehrt, 

Und müde bin ich, wie ein Extrapoſtpferd.“ — 


ud, Lieber, da läßt euch das Wirthehaus im Stiche, 
Denn Urmuth verwaltet dort Keller und Kuͤche — 
Auch wirfe man euch Betten: auf mäffiges Stroh, 
Das theilt ihe noch bald mit der Wanz' und dem Flod 


Habt ide wie ein Fuͤrſt euch zu pflegen Belieben, 
So geht nur zum Prieſter des Dorfes da drüben! 
"Dort bricht, wenn man aufträgt, die Tafel beynah, 
Unzähurmboch ſtehen derrliche Gaſtbetten da. 


Doch herrfchr bei dem Pater die häßliche Wieder 
Er fchnridet für Niemand ein Scheibchen vom Brode, 
Wenn nicht eine Spende das Meſſer ihm west. 

Nun fest ob es Schimpf oder Braten dort ſezt. 


Sanft z0g die unflchere Hoffnung zum Schmaufe: 
Die lärmende Klingel am geiftlichen Haufe: 
Da fah, wie der Vollmond Gewoͤlke durchbricht, 
Durch’s Fenſter ein leuchtendes Kupfergeflcht: 


Wer klingelt? — "Herr Dater, ein arıner Verirrter. 


Man ruͤhmt Euch als einen gaſtfreien Bewirther, 
Der Wandrer oft labe mit Koſt und Quartier. 
Q chut doch das tiebeswerk heut auch au mir.’ —- 


— 
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acandſtreichender Bettler, ihr ſeyd niche bey Sinmtu 
Iſt hier denn die Schenke? Maxſch, packt euch von binnen 1” 
Elap! druͤckte fein Fenſter ver Iſegrimm zu, 
Und wackelt aufs Kanope wieder zur Rnh. 


Wiuls ſtatupfte Hausc Kasper die Erde mit Flachen — 
Wo ſollt sr wm Obdach, wo Abendbrod ſuchen? | 
Ein wuͤſtes Arabia ſchien ihm der Ort, 

Drum macht er mit haftigen Scheitten ſich fort. 


Schon war ihm das Dorf in den Ruͤcken geblächen, 
Da brachte fein Bolkchen ein Schaͤfer geteiehen, 

Er fprach mit dem Herrſcher der friedlichen Schaar, 
Die Seinen Wohlehrwuͤrden Eigenthum wer. 


Der Dirt hatte davon ein Wort Laum verloren, 
Da rannte fchon Jenem cin Kobold zu Ohren: 
Auf, räche Dicht Stehi‘ einen Sammel heraus, 
Und trag, als Geſcheuk, ihn dem Pfaffen ins Haus. 3 


Der haͤmiſche Nath, fiel nicht fruchtlos zur Erde: 
Behend war gefangen Der Koͤng der Heerde. 
Hinweg im Triumph durch den Mäuber eueführt, 
Und ach! von dem Schäfer die That wicht. verſpuͤrt. 


Raſch zeg nun die fichere Hoffnung zum Schmauſt 
Die lermende Klingel im geiſtlichen Saufe a 
Da fah, wie der Volſmond Gewoͤlke purchbricht, 
Durch’s Fenſter das leuchteude Kupfeigeficht 


«Re tlingeit Ein ehrlicher Mann derx will wagen, 
Ein Brätchen dem Seren in bie Kuͤche zu jagen.” 
Jezt blödte der Hammel auch fein Boncdtes. 
Rie klang eine Floͤte dem Pater ſo füg. 
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Eilfertig entriegelt er felber die Pforte, 
Und hörte mit Kitgel die gleißneriſchen Worte: 
Sch bin nur ein aͤrmlicher Fleiſcher, doch ench 
Bereht' ich dem heiligen Nepomuf gleich. 


“Ja, wär ich ein mächtiger König der Erden, 
Ihr müßte mein Oberhofprediger werden! 
Euch ſtiebt's von den tippen! Als kaͤm', auf mein Wars, 
Mit euch nicht der Erzengel Raphael fort! 


"sgängft wollt’ ich, erbaut durch die koͤſtlichen Sehren, 
Ein Stud meiner Armuth euch dankbar verehren. 
Sch mache mein ſtilles Gelübde nun wahr, - - 
Und bringe den Sammel zum Opfer euch dar. 

® 

Doch Nachtgnartier muß ich euch höflich erbitten,.- 
Mit Wetter und Windggab’ ich mich muͤde geſtriiten, 
Auch gönnt ihr mir wohl, da mein Magen ſtark bellt, 
Ein Bröcchen, das heut von der Tafel euch fällt?’ — 


«Willkommen zur Herberg, willkommen zum-Effen!” 
Mief freundlich des Pater, der heimlich indeſſen Ä 
Den Hammel betajtend mit prüfenden Hand, 
So rund und fo fett wie cin Schneckchen ihn fand. 


Er ruͤckte gleich einer gefchäftigen Biene 
Dem Gaſt einen Seffel zum warmen Kamine, Ä 
Daun flog er zur Küch’ und es machte fo fort . 
Die Pfannen und Tiegel lebendig fein Wort. 


Das Sieden und Schmoren am kniſteruden Feuer, 
Der Bratenmafchine heilfchreiende Leyer, 
Und alles Beräufch um den Heerd herum drang 
In's Ohr des Schmarogers mic lieblichen Klang. 
| Nn2 
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Schon ſchmeckt er im Beute die niedlichen Biſſen, 
Schon wiegt’ er fein Haupt auf den fchwellenden Kiffen ; 
Sein Wirth kam jezt wieder ins Zimmer herein, 

Und brachte dickbaͤuchige Sumpen voll Wein. 


O lieber Herr Pater, o laßt doch die Sachen! 
Bas wollt ihr mit mir fo viel Umſtaͤnde machen ? 
Schon fteht auch in Feuer und Flammen der Herd — 
Ich bin diefer Koften und Ehre nicht werth. 


Doch hört, wie ich fchon auf Entfchädigung dachte:  * 
Erlaubet nur daß ich den Sammel jezt fchlachte, 
Ich ſchmauſe den, weil ihr den Sfeifcherfohn fpart, 
Ben euch nicht umfonft. — Mein Gewiſſen ift zart. 

. | 

„Was werdet ihr aber im Herzen wohl denken, 
Wenn ich ench erfuche, das Zeil migezu ſchenken? 
Ein Tropfen ins Meer, iſt der Bettel fuͤr euch, 
Doch Schlucker wie ich macht ein Tropfen ſchon reich.“ 


Schlau dachte der Fuchs: Bleibt der Sammel am Lben, 
So wird er dem Schäfer zur Huch übergeben; 
Die alten Bekannten erkennen fich gleich, 

Und das it für dich ein gefährlicher Streich, 


Doch iſt er zerjtückelt zum Kochen und Braten, 
ie will dann die Seiche das Schelmſtuͤck verrarhen ? 
Sein Zell das auch weg muß, erbitteft du dir, 

Und marfeit noch Reiſegeld morgen dafür. — 


Das Pfaͤfflein war wohlgemuth alles zufrieden, 
Und bald drauf der ehrliche Sammel verfihieden ; 
Ab zog ihm der Mörder fein wolliges Kleid, 
Und eilte zum Schmauſe, von Sorgen befreit. 


MH 


F — 451 — 


Mit Schuͤſſeln, die Leckern und Schmeckeru ſuͤß munten, 
Ward von ihm die Tafel beſezt ſchon gefunden. 
Er ſah drey Gedecke, den Drittman nur nicht; 
Die Thuͤre gieng auf — ey I wer trat denn aus Licht? 


Wir wollen euch heimlich vertraun wer's geweſen; 
Der Pabft wird ja doch wohl dies Liedchen nicht leſen — 
Ach! ſchallt' es nach Rom, dag ein Maͤdchen es wur, 
Was brächt” es dem SPfäfflein vor große Gefahr ı 


Wohl war’s eine junge rothwangige Schöne, 
So reizend, wie weiland Maria Magdalene. 
Sie nahm fogleich Platz, und ihr Händchen wie Samm't, 
VBerwaltete zierlich das Vorlegeramt. 


Horch ! abermals Inarrten die Angeln der Thuͤre, 
Und ſteh' da — 0 wenn man in Nom das erführe — 
Ein anderes Nymphchen, auch bluͤhend nnd frifch, 
Trug freundlich ein neues Gericht auf ven Tifch. . 


Was fpize ihr den Mund den Dann Gottes zu laͤſtern? 
Die Mädchen find arme verwaifete Schweſtern. 
Der Menfchenfrennd nahın, als ihr Water Yerblich, 
Die Kinder aus chriftlicher Siebe zu fh. 


Die, welche zufezt noch erfchien auf der Bühne, 
Und Truchſeß Gefchäfte verfah, hieß Kathrine; 
Sie kam ein Jahr früher als jene zur Welt, 
Ward aber vom Herrn nur als Koͤchin beſtellt. 


Sanshälterin war die fchmarzängige Nette, 
Sie wuſch feine Waͤſche, fie baute fein Bette, 
Mnd riß, wis man munkelt', es oft wieder cin, 
Wir faffen den Umſtand dahin geſtellt ſeyn. 
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So viel ift gewiß, dag er Nettchen bey Tiſche 
Das Leckerſte darbot vom Braten und Fifche, 
Und fich hin zu ihe fezte, fo traufich ımd nah, 
Und immer ins Uuge fo freundlich ihr fah. 


Hans Kasper hingegen that fchön mit dem Telfer, 
Und ward fehe vertraut mit dem Liebchen vom Keller. 
Es blos zu beäugeln, das war ihm zu Flein: 

Er ſchlang es aus Zärtlichfeie in fich hinein. 


So fanden die Herren ben der Tafel behagen. 
Schon hatte die Kirchenuhr elfe gefchlagen. 
Da fchenfte dee Hauswirth den Schlaftrunk erfi ein, 
Und ſchellte Kathrinen ins Zimmer herein. . 


Geh, feuchte dem wackern Geſellen zu Neſte, 
Und, wenn ihm mas mangelt, bedien’ ihn aufs befke ! 
Schlaft wohl, umd bedankt euch nicht, ehrlicher Mann! 
Er ſprachs, und der Fremdling empfahl fich alsdaun. 


Er gieng aus der Stube, zwar zickzack ein wenig, 
War aber fo heiter, wie felten ein König; 
Gleich hatte der Zauberer, Amor, fein Spiel, 
Daß unferm Sreund Hänfthen Kathrine gefiel, 


Und ihr gefiel Haͤnſchen, der ſchlank wie die Tanne, 
Dicht alt, gleich den Buhlern der fchönen Sufanne, 
Ein rüftiger Juͤngling, mit nußbraunen Haar, 
Kur, ein nicht verächtficher Unbeter war. 


Sehr oft ift Herr Bachs der Vater der Liebe, 
Sehr oft Frau Gelegenheit Mutter der Diebe: 
Bier zeichten fich beyde vertraulich die Sand, 
Nun iſt es Fein Mäthfel was daraus entſtand. 


oh 
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Hans Kafyer war dringend, die Jungfer that ſproͤde, 
Doch diefes Theaserfpiel macht ihm nicht blöde; 
Er bot ihr fein Harmmelfell, deutlich nd Pian, 
Fuͤr eine gewiffe Gefaͤlligkeit an. 


Bald ſchließen den feinen Tontract unſre Leute, 
Er ward auch füllt von der weiblichen Seite. 
Dem Buben gebuͤhrt nicht ein Ähnliches Lob, 
Indem er die Zahlung bie Morgen verſchob. 


Wie Kinder die nimmer ein Waͤſſerchen truͤben, 
Schlief er fodann ruhig bis Glockenſchlag fieben. 
Jezt rafft en ſich ſchnell aus den Federn empor, 
Und ſuchte den Reiſetorniſter hervor. | 


Er wollte dem Pater ein Lebewohl ſagen. 
Ha! diefer fand ange, mit Mantel und Kragen, 
Hnd einem fanfe waͤrmenden Kaͤppchen von Gammt, 
Um Altar, und pflegte fein heiliges Amt. 


So ſagte dan Reiſenden Jungfer Manettt, 
Er find noch das ſchlaͤfrige Mädchen im Bette, 
Benuzte natuͤrlich den gluͤcklichen Fund, 

Und kuͤßte zum Abſchied den roſigen Mund. 


Ein Mädchen im Bette nur einmal zu kuͤſſen, 
Und ringe herum einſam fech mit ihr zu wiſſen. 
Das fordert, hat man nicht ganz eiſiges Blut, 
Den ſtattlichſten Vorrath von ftöifchem Wiuth. 


Bankrott zwar an Gaben, doch reich noch am Triebe, 
War Sänftben, und ſpielte bas Laſtſpicl der Siebe“ 
Rein aus bis zum lezten, vertranlichten er, 

Und ſchloß anch, wie geſtern, denfelben Conttact. 
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Der Schelm aller Schelmen! Man ſollt es kaum denfen = 
Er wagt! es noch einmal das Fell zu verfchenfen.t 
Hat flieht er ſofort nicht das geiſtliche Haus, 
So frazt man die fchelmischen Augen ihm aus? 


Flugs nahm er auch Abſchied: “Ade num, mein Liebchen! 
Dein Hammelfell findeft. du unten in Stäbchen ; 
Ude, meine Some; mein Mond und mein Stern, 
Und grüße Kon mir den. hoshwürdigen Herren!” 


Wipe war aus der Kammer der lockre Geſelle, 
Und wipsı bey dem Pater in. feiner Kapelle: \ 
nscht wohl, Herr i Ihr habe mir viel gutes gethan 
Euch ſchreib' es ein Engel im Segensbuch an. 


Es zwinugen mich allerley wichtige Sadım, 
Dem Wege nach Haus einen Abfprung zu machen. 
D hätt ich nur Meifegeld zu-mir geftedt! 

Erſt jezt hab’ ich, leider don Mangel entdeckt, 


Tas hilft es? Um nicht wie ein Bettler zu wandein, 
Iſt's nörhig mein Hammelfell hier zu verbandeln. 
Ich biete, weil ihr mich gepflegt und genährt, 
Den Verfauf euch an, um die Hälfte vom Werth. 


sehr werdet euch hoffentlich damit. befaffen :. 
Drum hab’ ich's in eurer Behanfung gelaffen.’” 
Der Pater befaun. fich nicht über den Kauf, 
Und zahlte mit Freuden das Spottgeld ihm anf. 


Hans Kaſper gieng fort, und der Priefter nach Oauſe. 
Hat welcher Tumult in der friedlichen Klaufer * 
Mas tobt für ein Aufruhr im Rillen Gemarb, 
Wo man nur den Slafchen die Hälfe fonft brach? 
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Wie vormals — doch mie etwas fineren Sitteu — 
Sich Goͤttinen hart um ein Uepfelchen fritten, 
So war’s hier ein fchmugiges Hammelsg: wand, 
Worüber ein Krieg wuter Schweſtern entſtand. 


Gleich Furien zauſ'ten fie ſich bey den Haaten, 
Und ließen dabey auch das Zankfell nicht fahren. 
So zwiefach zuſammen verſchlungen,. ſchieu's traum ı 
Der Senſenmann wuͤrd' erſt den Knoten zerhau'n. 


Wie aber Bolz hacker mit tuͤchtigen Keilen 
Die innigſt verwachſenen Wurzeln zeribrilen, * 
Se ſtuͤrzte der Pater gewaltig herbey, | J 
Und ſprengte die Kette des Zanks mit Geſchrey: 


Was iſt das für Wirthſchaft? Ihr Hexen muͤßt rafcn 
Kathrine hat ſicher die Gluth augeblaf en! 
Der Unhold brüdt immer durchs Käus, wie en Sturm, 
Manette giebt nach, wie en ſchmiedige Wurm. — 


Ad, Herr, wenn auch ihr mit dem Wuͤrmchen dArfe ſpielen, 


So laͤßt es doch mich ſeinen Stachel oft fühlen. 
Jezt zankt es um's Fell, das der Gaſt mir geſcheukt, 
Und macht es mir ſtreitig — O wie mich das Fränft,” 


Glaubt, goldner Herr Pater, glaubt ja nicht Kalhtinen! 


Sie pflegt euch gewöhnfich mit Lug zu bedienen, 
Mich lüfter nach machte, was ihr vechtfich gehört, 
Doch fodr’ ich das Zell, dein es ward mir verehrt. — 


Schweigt, Dirnen, und laße mich den Handel miſchenden I 


Das freitige Städt gehört Keiner von Beiden, 
Idt habt's nur gefunden, und euch drum gerauft, 
Ich aber hab? es ehrlich und redlich gekauft.“ — 
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Jeze ſtritten die Maͤbchen noch ſiebenmal toller, 
Der Pater gerieth auch in heftigern Keller. 
Ein ſchlinmer Verdacht, der nun bey ihm entſtand, 
Warf vollends in’s Blut ihm den ſchrecklichſten Brand. 


Er ſchrie, wie ein Loͤwe: Geht beyde zum Henkeri 
Der Kerl war mir eben der rechte Verſchenker! 
Mit euch hat der Bube geſpiehlt und gedahlt, 
Und entre Careſſen fo bübifch bezahlt | 


spart! find ich euch hier noch in Fünftiger Stunde, 
So hetz ich auf euch, ohne Bnade die Hunde!” 
Kaum war noch dies Urtheil den tippen entbraußt, 
So ward es vollzogen mit nervigter Fauſt. 


Buit flogen fo leicht ale gefchlagene Bälle, 
Die weinenden Diäächen hin über die Schwelle, 
Und preflten im Ru, wie man wendet die Hand, _ 
Den Schäfer zu Büren, der aufferhalb ſtand. 


Seht leſerlich war ihm ein Unglück mit trͤben 
Schriftzuͤgen des Srams auf die Stirne gefebrieben 
“Sich? auf! ſpricht fein Brodherr, wie ſiehſt du den anal 
Als haͤtteſt du verlaſſen das Todtenhaust! 19 


„Ach, waͤr uch, rief Michel, doch nimmer geboren! 
Ich hab’ unfern herrlichtten Hammel verloren, 
Und weite den Kopf, das ein Gaudieb ihn nahm, 
Der gefteen zu. mir auf dem Heimwege kam. 


Genau wie ein Spuͤrhund, umſchlich eu die Heerde — 
Pot Wetter! was liegt denn da hier auf der Erbe} . 
Inr⸗ Blendwerk? O nein, ich erblicke ganz hell 
Des fehlenden Hammels leibhaftiges Fellu 


= 
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Da fiönte der Pater: Welch ſchreckliche Schelle; 
O brennte der Gaudieb, wie Stroh in der Höller 
Er bat um den Hammel, und Eſſen und Geld, 

Und meine zwey Maͤdchen mich grauſam geprellt 1” 


Wir find noch zu haben fprach Nettchen gauzleife, 
And lockte geſchwind auf die zärtlichte Weife, ., - 
Duch Balfam und Kofen und lieblichen Bil,  _ 
Den Geiſt des ohnmächtigen Patere zuruͤueeee. 


Er ſchien, als er aufſchlug die Laden der Augen, 
Aus ihren Geſichtchen Erquickung zu ſaugen, 
Und gab ihr, vergeſſend fein Schelten und Drohn, 
Samt ihrer mitfehuldigen Schweſter Pardom . 


Dft wurde, fo gar auch an heiliger Stelle, 
Der Stiffer des Ungluͤcks verwuͤnſcht in der Hölle; 
Doch ſtreift er wohl noch auf Erden hreum, _ 
Und ſieht fich nach mehr folchen Hämmeln um. 


Me 191; 
Die Faber ins Hm. 
(Nach einem alten Deusfchen Bolfaliede) . 


Ein ehrſamer Graukopf, ein Sandmann, erfor 
Die Krone des Dorffs fich zur Frau; 
Doch 308 fle bald einen Soldaten ihm vor, 
Und drang in den Alten cinft Schlau, . 
Er follte doch fahren ins Sm, 
Er ſollte doch fahren ine 

Da, ha, ha, ha, ha, ha, heidideldei, 

Juchhei, tralalei, 
Er ſollie doch fahren ins Heu. | 

Oo 
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Schon ſchmeckt er im Geiſte die 1iedlichen Biſſen, 
Schon wiegt’ er fein Haupt auf ven fchwellenten Kiffen ; 
Sein Wirth Fam jezt wieder ins Zimmer herein, 

Und brachte dickbaͤuchige Humpen voll Wein. 


„9 lieber Herr Pater, o laßt doch die Cachen! 
Was wollt ihr mit mir fo viel Umſtaͤnde machen ? 
Schon fteht auch in Feuer und Flammen der Herd — 
Ich bin diefer Koften und Ehre nicht werth. 


Doch hört, wie ich ſchon auf Entfchädigung dachte: 
Erlanbet nur daß ich den Sammel jezt ſchlachte. 
Ich ſchmauſe den, weil ihr den Sleifcherfohn fpart, 
Bey euch nicht umſonſt. — Diein Gewiffen ift zart. 

9» . 

„Was werdet ihr aber im Herzen wohl denfen, 
Wenn ich euch erfuche, das Zeil mig, zu Schenken? 
Ein Tropfen ins Meer, iſt der Bertel für euch, | 
Doch Schlucker wie ich macht ein Tropfen fchon reich.“ 


Schlau dachte der Auchs: Bleibt der Hammel am &ben, 
- &o wird er dem Schäfer zur Huch übergeben ; 
. Die alten Bekannten erkennen fich gleich, 

Und das ut für dich ein gefährlicher Streich, 


Doch ift er zerſtuͤckelt zum Kochen und Braten, 
ie will dann die geiche das Schelmſtuͤck verrathen ? 
Bein Zell dag auch weg muß, erbitteſt du dir, 

Und markeſt noch Neifegeld morgen dafür — — 


Das Pfaͤfflein war wohlgemuth alles zufrieden, 
Und bald drauf der ehrliche Sammel verfihieden ; 
Ab 309 ihm der Mörder fein wolliges Kleid, 
Und eilte zum Schmauſe, von Sorgen befreit. 


* *. —2 v 
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Mit Schäffeln, tie Leckern und Schmeckeru ſaͤß munden, 
Ward von ihm die Tafel beſezt fchon gefunden, 
Er ſah drey Gedecke, den Drittman nur nicht; 
Die Thüre gieng auf — ey ! wer trat denn ang Licht? 


Wir wollen euch heimlich vertraun wer's geweſen; 
Der Pabſt wird ja doch wohl dies Liedchen nicht leſen — 
Ach! ſchallt' es nach Rom, dag ein Mädchen es wur, 
Was bracht’ es dem Pfäfflein vor große Gefahr ı 


Wohl war’s eine junge rothwangige Schöne, 
So reizend, wie weiland Maria Magdalene. 
Sie nahın fogleich Plag, und ihre Haͤudchen wie Samm't, 
Berwaltete zierlich das Vorlegeramt. 


Horch! abermals Enarrten die Angeln der Thuͤre, 
Ind fieh’ da — 0 wenn man in Nom das erführe — 
Ein anderes Nymphchen, auch bluͤhend nnd frifch, 
Trug freundlich ein neues Bericht auf den Tiſch. 


Was fpize ihe den Mund den Mann Gottes zu laͤſtern? 
Die Mädchen find arme verwaifete Schweſtern. 
Der Menfchenfreund nahın, als ihr Bater verblich, 
Die Kinder aus chriftlicher Siebe zu fich. 


Die, welche zulezt noch erfchien auf der Bühne, 
Ind Truchſeß Gefchäfte vergab, hieß Kathrine; 
Sie kam ein Jahr früher als jene zur Welt, 
Ward aber vom Herrn nur ale Koͤchin beſtellt. 


Saushälterin war die ſchwarzaͤugige Nette, 
Sie wufch feine Waͤſche, fie baute fein Bette, 
Und riß, wie man munkelt', es oft wieder cin. 
Wir laſſen den Umland dahin geſtellt ſeyn. 





— 412 — 


So viel ift gewiß, dag er Nettchen bey Tifche 
Das Leckerſte darbot vom Braten und Fiſche, 
Und fich hin zu ihr fezte, fo traulich md nah, 
Und immer ins Auge fo freundlich ihr fah. 


Hans Kasper hingegen that fchön mit dem Teffer, 
Und ward fehr vertraut mit dem Liebchen vom Keller. 
Es bog zu beäugeln, das war ihm zu Elein: 

Er ſchlang es aus Zärtlichfeie in ſich hinein. 


So fanden die Herren ben der Tafel behagen. 
Schon hatte die Kirchenuhr elfe gefchlagen. 
Da fchenkte der Hauswirth den Schlaftrunf erſt ein, 
Und ſchellte Kathrinen ins Zimmer herein. . 


Seh, leuchte dem wackern Befellen zu Neſte, 
Und, wenn ihm was mangelt, bedien' ihn aufs befie ! 
Schlaft wohl, und bedankt euch nicht, ehrlicher Mann ! 
Er fprache, und der Fremdling empfahl fich alsdaun. 


Er gieng aus der Stube, zwar zickzack ein wenig, 
War aber fo heiter, wie felten ein König; 
Gleich hatte der Zauberer, Amor, fein Spiel, 
Daß unferm Sreund Hänfthen Kathrine gefiel. 


Und ihr gefiel Hänfchen, der ſchlank wie die Taune, 
Nicht alt, gleich ven Buhlern der fchönen Sufanne, 
Ein rüftiger Jüngling, mit nußbraunen Haar, 

Kurtz, ein nicht verächtficher Anbeter war. 


Sehr oft ift Herr Bachus der Vater der Siebe, 
Sehr oft Frau Gelegenheit Mutter der Diebe: 
Hier zeichten fich beyde vertraulich die Sand, 
Nun iſt es Fein Raͤthſel was daraus entſtand. 


eo 
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Hans Kaſper war dringend, Die Jungfer that ſproͤde, 
Doch diefes Theaserfpiel macht ihm nicht blöde ; | 
Er bot ihr fein Hammelfell, deutlich and Pam, | 
Kür eine gewiffe Gefaͤlligkeit an. | 





Bald ſchließen den feinen Contract unſre Leute, 
Er ward auch füllt von der weiblichen Seite. 
Dem Buben gebuͤhrt nicht ein ähnliches Lob, 
Indem er die Zahlung bie Morgen verſchob. 





Wie Kinder die nimmer cin Waͤſſerchen trüben, 
Schlief er fodann ruhig bis Glockenſchlag ſiebeu. 
Jezt rafft er ſich ſchuell aus den Zedern empor, 
Und ſuchte den Reiſetorniſter hervor. 


Er wollte dem Pater ein Lebewohl ſagen. 
Hat dieſer ſtand lange, mit Mantel und Kragen, 
Und einem ſanft waͤrmenden Kaͤppchen von Santint, 
Um Altar, und pflegte fein helliges Um 


So ſagte dam Reiſenden Junafer Nanette, 
Er fand noch das ſchlaͤfrige Mädchen im Beste, 
Benuzte natuͤrlich den gluͤcklichen Fund, 

Und kuͤßte zum Abſchied den roſigen Mund. 


Ein Mädchen im Bette nur einmal zu kuͤſſen, 
Und ringe herum einſam ſteh mit ihr zu wiſſen. 
Das fordert, hat man nicht ganz eiſiges Blut, 
Den ſtattlichſten Vorrath won ftöifchen Vuth. 


Bankrott zwar an Gaben, doch reich noch an Triebe, 
War Sänftben, und fpielte das Laſtſpicl der Siehe 
Rein aus bis zum lezten, vertraulichſten Act. 
Und ſchloß anch, wie geſtern, denfelben Conttact. 
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Der Schelm aller Schelmen! Man ſollt es kaum denken: 
Er wagt! es noch einmal das Fell zu verfchenkent 
Ha! flieht er ſofort nicht das geiſtliche Haus, 
So krazt man die ſchelmiſchen Augen ihm aus r 


Flugs nahm em auch Abfchied : “Ade nun, mein Liebchen! 
Dein Hammelfell findeft du unten im Stäbchen; 
Ade, meine Sonne; mein Mond und mein Stern, 
Und grüße don mir den. hochwuͤrdigen Herrnu 


Wipst war aus der Kammer der lockre Befelle, 
Und wips: bey dem Pater in.feiner Kapelle: \ 
“sche wehl, Herrt Ihre habe. mir viel gutes gethan 
Euch fchreib’ es ein Engel im Segensbuch an. 


Es zreingen mich allerley wichtige Sadıen, 
Dem Wege uach Haus einen Abfprung zu machen. 
D hätt ich nur Meifegeld zu-mir geſteckt! 

Erſt jezt hab’ ich, leider. 1. den Mangel eutdedk. 


Bas hilft es? Um nicht. wie ein Bettler zu wandehn,, 
Iſt's noͤthig mein Hammelfell hier zu verbandeln:. 
Ich biete, weil ihr mich gepflegt und genährt, 
Den Berfauf euch an, um die Hälfte vom Werth. 


«Ihr werdet euch hoffentlich damit befaſſen: 
Drum hab” ich's in eurer Behauſung gelaffen.’” 
Der Pater befaun. fich nicht über den Kauf, 
Und zahlte mit Freuden das Spottgeld ihm auf 


Sans Kafper gieng fort, und der Prieſter nach. GOauſe. 
Hat welcher Tumule in der friedlichen Klaufer * 
Mas tobt für ein Aufruhe im ſtillen Gemach, 
Wo man nur den Flaſchen die Hälfe ſonſt brach?. 


Wie vormals — doch mit etwas fäneren Sitten 
Sich Göttinen hart um ein Aepfelchen ſtritten, 
So war's hier ein fchmugiges Scmmelsg:want, 
Wordber-ein Krieg unter Schweſtern entſtand. 


Bleich Furien zauſ'ten fie ſich bey den Haaten, 
Und ließen dabey auch das Zankfell nicht fahren, 
So zwiefach zuſammen verfchlungen, ſchieu's raum 
Der Senſenmann würd’ erft den Knoten zerhau'n. 


Wie aber Holshader mit tuͤchtigen Keilen 
Die innigſt verwachſenen Wurzeln zertheilch.. 
Ss ſtuͤrzte der Pater gewaltig herbey, u 
Und ſprengte die Kette des Zanks wit Geſchrey I 


Was iſt das für Wirthſchaft? Ihr Seren müßt rn ' 
Rathrine hat ficher die Gluth angeblaſen: 
Der Unhold bruͤllt immer durchs Haͤus, wie ein Sturm, 
Manette giebt nach, wie ein ſchmiediger Wurm. — 


Pin Herr, wenn auch ihr mit dem Wuͤrmchen dürft ſplelen, 
So läßt es doch mich feinen Stachel oft fühlen. 
Sept zankt es um's Fell, das der Gaſt mir gefcheuft, 
Und macht es mir fireitig — O wie mich das Fränft.” 


»Glaubt, goldner Here Pater, glaubt ja nicht Karhrinen ı 
Sie pflegt euch gewöhnlich mit Lug zu bedienen. 
Mich luͤſtet nach nichts, was ihr rechtlich gehört, 

Doch fodr' ich das Bell, deun es ward mir verehrt. — 


Schweigt, Dirnen, nnd laßt mich den Handel entfcheiden ! 
Das fireitige Stuͤck gehört Keiner von Beiden, | 
Ihr habt's nur gefunden, und euch drum gerauft, 
Ich aber hab’ es chrlich und redlich arefaufı.' — 


A556 — 
Jeze ſtritten die Maͤbchen noch ſiebenmal toller, 
Der Pater gerieth auch in heftigern Keller. 


Ein ſchlimmer Verdacht, der nun bey ihm entſtand, 
Warf vollends in's Blut ihm den ſchrecklichſten Brand. 


Er ſchrie, wie ein oͤwe: Gehe beyde zum Heukeri 
Der Kerl war mir eben der rechte Verſcheuker u 
Mit euch hat der Bube gefpichlt und gedahlt, 

Und ente Careſſen fo bubiſch bezahlt: 


„Marſch! find ich euch hier noch i in Fünftigee Stunde, 
So ben’ ich auf euch, ohne Bnade die Hunde 
Kaum war noch dies Urtheil den kippen entbraußt, 


So ward es vollzogen mit nervigter Fauſt. 


Buir Hagen fo leicht ale gefchlagene Baͤlle, 
Die weinenden Diäpchen hin über die Schwelle, 
Und prellten im Nu, wie man wendet die Hand, 
Den Schäfer zu Boden, der auſſerhalb ſtand. 


— 


Sehr leſerlich war ihm ein Unglück mit traͤben 
Schriftzuͤgen des Grams anf die Stirne geſchrieben 
“Sich? auf! ſpricht fein Brodherr, wie ſiehſt du den aue! 
Als haͤtteſt du verlaſſen das Todienhaus n ru 


„Ach, wär ich, rief Michel, doch nimmer geboren! 
Ich hab' unſern herrlichſten Hammel verloren, 
Und wette den Kopf, das ein Gaudieb ihn nahm, 
Der geſtern zu mir auf dem Heimwege kam. 


eGenau wie ein Syhrhund, umſchlich a Die Semi 
Dog Wetter ! was liege denn da hier auf der. Erde? 
gs Blendwerk? O nein, ich erblicke ganz heil 
Des fehlenden Bammels Teibhaftiges Gellı'' 


“ 
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Da fiönte der Pater: Welch ſchreckliche helle, 
O bremnte dee Gaudieb, wie Stroh in der Hölle 
Er bat um den Hammel, und Eſſen und Geld, 


Und meine zwey Maͤdchen mich grauſam geprellt" 
ir find noch zu haben ı fprach Nettchen ganz leiſe, . | 


Kind lockte gefchwind auf die zärtlichtte WBeife,. , 
Durch Balfam und Kofen und fieblichen Blick, 
Den Geiſt des ohnmächtigen Paters guräls 


Er fchien, als er anffchlug die Laden der Augen, 
Ans ihren Geſichtehen Erquickung zu ſaugen, 
Und gab ihr, vergeſſend fein Schelten und Drohn, 
Samt ihrer mitfehuldigen Schweſter Pardon. 


Dft wurde, fo gar auch an heiliger Gtelle, 
Der Stiffer des Ungluͤcks verwuͤnſcht in der Hölle; 
Doch flreift er wohl noch auf Erden herum, . 
Und fiche fich nach mehr folchen Hämmeln um. 


Me 191, 
Die Fahrt ins Sem. 


(Nach einem alten Deusfchen Bolkaliedg)" | 
Ein ehrfamer Sraufopf, ein Sandmann, erfor 


Die Krone des Dorffs fich zur Grau 
Doch zog fle bald einen Soldaten ihm tor, 
Und drang in den Alten cinft Schhan, . 
Er follte doch fahren ins Hm, 
Er follte doch fahren ine " 

Ha, ba, ha, ha, ha, ba, heldideldei, 

Juchhei, tralalei, 
Er ſollie doch fahren ins Hen. 

Oo 


— hi - 


Eit ꝛdachteo der Bauen, was faͤllt hv den cia — 
Sie hat mir atwas anf dem Rohr! 
art, ware ı eich fahr ans dem Soft zum Beh, 
Und Kelle mich binter- das Thor; 
Ich thw, ale führ” ich ins Heu, 
Jeh thu.“ als fuhr ich ius 

Sa, ha, da, da, Ya, da, haive deldei, 

Juchhei, eralalen 
Ich thu als faht I tus Hen. 


Drauf kam der Oragener ins Doͤrfchen vun, 
So nett wie ein Hoffbapalier.; 
Das Weiblein am⸗ Fenfter ein Zeichen 
Und oͤfnete leiſe die Thuͤr: 
Mein Mans de gefahren: ins. Sem, 
Mein:Maun it gefahren “ing | 

5a, ba, has :4a,’ha, ha, haidedeldei, 

Juchhei, Aralaltin 
Mein Mann if gefahren: ins Heu, 


Sie druͤrkte den bluͤhenden Buben ans. Sep 

‚Und gab ihn manch feurigen Kuß. 
Den Bauer am · Guttloch verdroßdieſer Scherz; 
Er ſprengte die Thuͤr mit dem Fuß: 
X bin nicht gefahren ins Ken! 
AIch An nicht gehahren Ans - 

Da, bar ba, Hin da; cha, haidedeldei, 

Juchhei, tratalti 
Ich bin nicht geſohrewiue wm 


Geſchwind, wie cin Bogel, zum Beier hinans 
Ergrif der Buihter die Flucht; 
Doch fie begann muthig: Was iüemft du int Guns t 
Er bar mich in Ehren beſucht. 


— Mi 


Ich dachte du führteft ing Deu, 

Sch dachte du führteft ins | 
Ha, ha, hasha, ha, ha, haideldetei, 
Juchhei, tralalei r 

Ich dachte du fuͤhrteſt ine Den” 


Potz Donner und Sag! Fund wär ich auth we 
- Gefahren ing Heu oder. Gras, 
Verbaͤth ich, zum, Henker! Boch während ber at. 
Mir folchen verwetterten Spaß! 
Da fahre der Teufel ing Heu) 
Da fahre ver Teufel ins 
Ha, ba, ba, ha, ba, ha, haideldeder 
Juchhei, Tralalei | ’ 
Da. fahre der Teufel. ins Hen! 





mm 
Der Prif 


Dir Eoftete die Sotterie 

Songſt Jährlich leicht an fünfzig Thaler; — 
Doch ſchwerlich fuhr wohl jemand kahler, 
Als meine Wenigkeit, dabei. . 

Drob Fragt’ ich mich nun. hinter'n Ohren, 
Und fann—da fiel in PERF mir ein 

Und was ich netto font verlohren 

Bringt der mir netto wieder ein 

Das if ein Pfiffchen — Hanr wie fein/ 
Mun läßt das Glä mich ungefchonen, 

Die fünfzig Thaler find und bleiben mein: 
Das markt ich feße nicht mehr ein... 
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No. 198, 


Der Himmels Bee 


Wer ſich freut fe viel er kann, 
Der ift klug zu preifen. 
Ein berüsmter ehren Mann - 
Boll cuch das bemweifen: 
er nicht liebt Wein, Weib und Su. 
Wird cin Narr fein Leben lang;“ 
Sagte Docktor Inther. 


Habe Danf, du Kirchenlicht, 
Fuͤr die goldne Lehre! 
Deinem Kopf und Herzen flicht, 
Sie der Kranz der Ehre. 
Du ermahnft zu Zend und Scherz, - 
Dann fie freuen ing Menfcheubers . 
Jeder Tngend Samen. 


hm entprießt die chone zeiht 
Daß man Gutes uͤbet. — 
Thraͤnen abzutrocknen fucht, 
Und Fein Kind betruͤbet. 
Seht, fo führen fonnenflar 
siche, Sang und Wein fogar 
- Mus dercinft gen Himmel! 


Oben wohnt ein Beift, der nicht 
Mienfchlich zuͤrnt und ſchmaͤhlet, 
Und mit finftern Angeficht 
Kuß und Flaſchen zähle: 
Hein, er lächelt mild herab, 
Wenn fich zwifchen Witg und Grab 
Beine Kinder freuen. 


u) 


— 
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Ro: 194. 


Trinkl ted Teut fcher Bu vſche u. 


Will ich auch ein Glaͤßchen leeren, 


Bruͤder, lagert euch im Kreiſe, 
Trinkt nach eurer Vaͤter Weiſe, 
Leert die Glaͤßer, ſchwingt die Huͤte, 
Auf der hehren Freyheit Wohl: 

Cho r.—vLeert, x. 


Flur wo wir als Knaben ſpielten, 
Ahndung kraͤft'ger Thaten fuͤhlten — 
Suͤßer Traum der Kinderjahre, 
Kehr noch einmal uns zuruͤck! 

Chor.⸗Suͤßer, ıc. 


Mädchen die mit Keuſchen trieben, 
Nur den braven Burfchen lieben, 
Nie den Tugend Reitz entftellen, 
Sey ein fchäumen? Glas gebracht. 

Chor Ri, 


Teutſchlands Juͤnglinge zu ehren: 


Die fuͤr Ehr und Freyheit fechten, 
GSelbſt ihr Fall ſey heilig mip! 
C be die für,. 1% 


Männern, die des Herz unsräheen,- . 
Uns den Pfad der Weisheit führen, 


Deren Benfpiel wir verehren, 


Sey ein Dremmal hoch gebracht. 
Chor Deren Beyſpiel, ır. 
002 
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Brüdern, die in fernen Sander 
Muhe, Brodt, nid Obdach fanden, 
Die cin fanftes Weib umfchlingee 


Sey cin Dreyfach hoch gebracht. 
Chor — Die ein, ꝛc. 


Brüdern, die befreit vom Kummer, 
Nuhen den langen Srabesfchlummer,. 
Weih'n wır der Erinnerung heilig, 
Diefe frohe Libation. 

Che a n wie, 36 


Unterm Schatten kuͤhler Linden, 
Werden wir ung wieder finden, 
Mo ſich Brüder froh umarmen, 
In dem Hein Eliſemns. 

Eher Wo ſich, ꝛtc. 


Wenn ich deinen Kahn beſteige. 
Trauter Sharon, o fo reiche, . 
Hoch einmal den Labe becher 
Mir für meinen Obolus. 
Chor Noch einmal, u 


Doch weil noch die Stäger-blinfen, 
safe fie nicht vergebens winfen, 
Leert fie, Freunde, ſchwingt die Huͤte, 
Auf der goldnen Freyheit Wohl! 

€ 1 niet fie, etc. 
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| No, 195.. 
 Burfchen Zrinflien. 


VBom hoh'n Olimp herab ward ung die Freude, 
Ward ung der Jugend Traum befchert! 
Drum Traute Brüder trozt dem blaſſen Neide, 
Der unſre Jugend Frende ſtoͤhrt! 


€ bo r — * ſchalle der Jubel Geſana, 
” 7 Schwarmena Bruͤder beim Glaͤher fang 


Berfendt ing Meer der jugendlichen Monue, 

racht ung ter Freuden hohe Zahl: 

Bis eint am fpäten Ubend ung die Sonne 

Micht mehr entzuͤckt mit ihrem Strahl. 
Feierlich, ıc. 


So lang eg Sort gefällt, ihre lichen Brüder 
Woll'n wir uns dieſes Lebens freuen, . 
ud fällt der Borhang einſt darnieder,. 
Verguuͤgt ung zu den Vätern reih'n. 
Feierlich, ıc.- 


Here Bruder, trink's aufs Woblfein deiner Schduen, 
Die deine Jugend Traum belebt! 
Laß’ ihr zu Ehr’n cin flottes Hoch ertoͤnen, 
Das ihr's durch jede Nerve bebt ! 
Reierlich, 1. 


Iſt einer unfrer Brüder dann gefchieden, 
Dem bloffen Tod gefortert ab! 
So weinen wir, und wuͤnſchen Ruh und Friedem 
Ja unſers Bruders ſtilles Grab. 


Chor Wrinet und wuͤnſchet Muhe. dinab, 
WIn unſers Bruders ſilles Grab. 
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Sey mir wiſlkommen, Tod für meine :Bräper, 
Du meine Wuͤnſche hoͤchſtes Ziel! 
Mich preifen nicht der Nachweltmatte Lieder, 
Mich preißt ein bruͤderlich Gefuͤhl! 
Ya! Beil dem Geweidhten, er ſcheut nicht den Tod, 
Trotztet dem Stürme, der tranifen ihm droht! 





MEI ‚ 
Die drei Sterne 


Es blinken drei freundliche. Sterne 
Ins Dunkel tes Lebens herein ; 
Die Sterne fie funkeln fo traulich — 

Sie heiffen Lied, Uebe und Wein. 


Es lebt in ver Stimme des tiedes, 
Ein treuss mitfühlendes Herz; 
Im Siede verjuͤngt fich die Freude, 
Im Liede werweht fich der Schmerz 
Dr Wein ift die Stimme des Liedes, 
Zum freudigen Wunder geſellt, 
Und mahlt fich mit gluͤhenden Strahlen, 
Zum ewigen Brühling der Welt. 


Dech fchimmert mit freudigen Winken, 
Der dritte Stern erfi hinein ; 

Daun Flingte in der Seele wie $ieder, 
Dann glüht es im Herzen wie Bein. 





Drum blinfe denn, ihr herzigen Sterne, 
In unſere Bruſt auch, herein ; 

Es begleite durch Leben und Sterben 
Mur Lied umd Siebe und Wein. 
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Und Wein und Lieder und Liebe, 
Sie ſchmuͤcken die feſtlichen Nacht; 
DODrum lebt wer dag Kuͤſſen und Lieben 
Und Trinken und Sieben erdacht! 


No. 197. u 

Des frohen Trinkers Sieh 
Ich und mein Flaſchlein ſind immer beiſammen, 
Miemand vertraͤgt ſich fo herrlich ale wir! 
Steh’ anch der Erdball in feindliche Flammen. — 
Sprichts doch der zaͤrtlichſte Sprache mit mir. | 

Gluck, gluck, gluck! 
tiebliche Schöne, 


Zaubriſche Toͤne, 
Und fie verſteht der Mohr und Kalnınd: 


Mancher vertändele mit Weibern fein Leben, 
Hoͤfelt und haͤrmet und fchmachtet fich krauk; 
Denn auch den roſigen Lippen entſchweben, 
Oft genug Grillen und Launen und Zank. 
Gluck, gluck, gluck! 
Sagt nur die Schoͤne, 
Welcher ich froͤhne, 
Und fie begehret nicht Kleider nicht Schmuck. 


Wenn fich der Schickſal mit Wettern gerüftet, 
Wieder mich frohen Geſellen erboft, 
uUnd mir den Garten der Freude verwuͤſtet, 
Dann ift das Zläfchlein mein Fräftigfter Troſt. 
Stud, gluck, gluck! 
Fluͤſtert die Trene, 
und wie ein Leue Se 
ze ich den Schichſal, und fage nicht Muc. 


“ 


A 


Ich und men. Aläfchliin mir ſcheiden ung nikumen,. 
Bis uns der. tuftbach des Lebens verriant, 
Und in des Schreiners werkaften Gezinuuer, 
Schreckbar ein ewiges Dürfen. tegiams, 
Stu, alu, gluck! ’ 
Dit muß ich miffen,. 
Dor:tin geriffen, 
Inter des Grabſteins ummnachtenden Deut; 


Gier nur, fie dürften nicht, die ihn erleben, 
Den ein die Todten erweckenden Ruf; 
Koͤſtlichen Wein muß es oben doch geben, 
Wo Er regiert, dee die Reben verſchuf. 
Gluck, sind, gluck: 
Klingt cs einſt wieder; 
Bimmlifche Brüder, 
Meichen mir einen verfüngenden Schladr. 





Mo. 198. - 


Trinklied. 


Vater Noach: Weinerfinder, 
Dein Gedaͤchtniß feiern wirʒ. 

Du der Sorgen Ueberwinder 
Unfer Dank gebuͤhret dir, 

Ja, fuͤr dieſen edlen Trank, 

Sagen wir dir Noach Dauk. 
Chor. —Ja, fuͤr dieren edlen Trank, 

Sagen wir Mir Noach Dank. 


— 





Saftden uns Die Trauben gchen, 
Du erfriſcheſt unſer Blut; 
Du verleihiſt nas Kraft und Leben, 
Du gibſt bloß dem bloͤden Mut h. 
Ja, ihr Bruͤder, ohne Wein 
Wuͤrden wenig Freuden fein. 
Ss h o r. —Ja, ihr Bruͤder, ohne Wein 
Wurden wenig Freuden fe 


Wenn such Sorg und Kunm plagen, 
On ſo trinkt nur Nebeufaft ; 
Alle ſeufzer, alle Klagen, | 
Hemmet feine Wunderkraft. 
Denn von Sorgen frei zu ſeyn, 
Trank einſt Vater Noach Wein. 
Ehor. —Denn von Sorgen frei zu fein, 
Trank einſt Batır Noach Wär 


Doch wenn euch der Wein bratiteit, 
Go bedenkt des Weifen Pie; 
Denke wenn er euch uͤbermei ſert, 
Zähle man euch zu Weisen nicht: 
Drum fo dendt-ohn’ Untirlaß, 
An das rechte Ebeumaß. 
Chor. Drum fo denkt o'n Unterlaß. 
An das recht: Cocumay. 


Bater Roach Weinerfinie:, 


Dein Gedaͤchtniß friern wir; 
Du der Sorgen Iieberwindir, 
Unſer Dank gebuͤhret Sir: 
Bis der Weinſtock einſt vergeht, 
Roach, fei dein Ruhm erhoͤht. 
Choar⸗Bis der Wein ſtork cinft ver geht, 
Noach, fei dein Ruhm erhoͤht. 
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Mo. 199, | | 
Lied der Weisheit, 


Hör zu, ich will dir Weisheit fingen, 

"Die Kunft, fich felber zu bezwingen; 

Kenn ich, ich kenn' fie ganz allein: 

Es lehrt fein Docktor, kein Profefer, 

Sie gründlicher als ich und beſſer. 
z,3 Trink Wein, trink Wein, trink Wein ı 
Und du wirſt weiſe fein, ꝛ 


Reizt dich Ariſtens Gluͤck zum Neide, 
Deckt dich nur Woll, ihn Sammt und Seide, 
Du gehſt, er muß gefahren ſein: 
Er fahr und überrcchne Schulden, 
Und du für deinen legten Gulden: 
s,; Trink Wein, trink Wein, trink Wein! 
Und du ſchlaͤfſt ruhis ein. 


Wenn Nachbarn deine Rechte eränken— 

Mit boͤſer eiſt und argen Raͤnken, 

Wer wird dir ſeinen Beiſtand kin? 

Geh’ ja nicht hin zu Rabuliſten, 

Die ſich in deinen Beutel niſten: 
1,3 Trink Wein, teinf ein, trink "Wein! ! 
Und dn wirft gern verzeihn, 74 


Hat ſich dein Gluͤck zuruͤckgezogen — 

Biſt du von Heffnungen betrogen, 

Säle hie und da cin Luftſchloß ein, 

tag ab Ruinen zu befchauen, 

And du ein nenes zu erbauen: 
3 Trink Wein, triuk Wein, trink ein! 
Du legſt den erfien Stein. 








FAR du der finſtern Launen Plagen 

Treibt dir der Schmetj in aute Alagemn 

Dich mit dem Leben zu: entzweĩn, 

D 1 ſtatt in Thraͤnen zu Veririfen, 

Such Augenblicke zu genfefar: 
% Trink Bein; ine Wein, ttink Bam 
Oft wiegt er Schmerzen: ein. nn 


en Sina unempfindlich bfeibet, 

Dur Scherz mit deiner Siebe treiber, 

Und fpottet deiner Berzens Pein; 

Mag ja nicht gegen eignes Leben, 

Und ſtatt mit Gift dir zu vergeben: 
37: Teint Wein, trink Wein, trink Wint 
Und das wird kluͤger fing: 


WIR du in angenehmen Bildern 

Den Mädchen deine liebe ſchildern, 

und dinckt Fir Profi zu geniein; 

Geh ja nicht hin zu den Poeten, 

Du haft fie wahrlich nicht von noͤthen: 
3: Trink Wein, trink Wän, trink went 
Der Reim komt hinterdrein: ꝛ 


Wenn Trinken große Suͤnde wäre, 
So mufte ja, bei meiner. Ehre, 
Die halbe Welt des Tenfels ſeyuzʒz 
Glaub ja nicht folche naͤrrſche Sachen/ 
Und um die Thoren zu bolachene 

3 Trink Wein, trink Wein, tyink Dam‘ 
Und laß die Narren ſchrein, z,: 


Pp 


No. 199. | 
Lied der Weisheit. 


Hr zu, ich will dir Weisheit fingen, 

"Die Kunft, fich felber zu bezwingen; 

Kenn ich, ich kenn' fie ganz allein: 

Es lehrt Bein Docktor, fein Profeſſor, 

Sie gruͤndlicher als ich und beſſer. 
s,: Trink Wein, trink Wein, trink Wein! 
Und du wirſt weiſe fein. :,: 


Reizt tich Ariftens Gluͤck zum Neide, 
Det dich nur Wolf, ihn Sammt und Seide, 
Du gehit, ce muß gefahren fein: 
Er fahr und uͤberrcchne Schulten, 
Und du für deinen legten Gulden: 
s,. Trink Wein, trinf Bin, trink Wen: 
Und du ſchlaͤfſt ruhig ein - 


Wenn Nuchbarn deine Rechte Bränke, 

Sie böfer eift und argen Raͤnken, 

Wer wird dir feinen Beiſtand leihn? 

Geh’ ja nicht kin zu Rabuliſten, 

Die fich in deinen Bentel niſten: 
1,3 Trink Wein, trinf Bein, trink Wein! 
Und du wirft germ verzeihn, z,: 


Hat fich dein Gluͤck zuruͤckgezogen — 

Bift du von Hoffnungen betrogen, 

Faͤllt hie und da cin Luftſchloß ein, 

Laß ab Niinen zu befchauen, 

Und du ein nenes zu erbanens 
s. Trink Wein, trink Wein, trinf rin! 
Du legſt den erften Stein. 
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No. 190. | 
Lied der Weisheit. 


Hoͤr zu, ich will dir Weisheit fingen, 

"Die Kunft, fich felber zu bezwingen; 

Kenn ich, ich Penn’ fie ganz allein: 

Es Ichrt Bein Doktor, Fein Profeſſor, 

Sie gründlicher als ich und beifer. 
s,: Trink Bein, trın Wein, trink Wein! 
Und du wirt weiſe fein. :,: 


Reizt tich Ariftens Gluͤck zum Neide, 
Det dich nur Woll, ihn Sammt und Seide, 
Du geht, ce muß gefahren fein: 
Er fahr und ükerrcchne Schulten, 
Und du für deinen legten Gulden: 
s,, Trine Wein, trink Yßein, trink Wein: 
Und du ſchlaͤfſt ruhig ein. 


Wenn Nachbarn deine Rechte kraͤnken, 
Mit boͤſer ft und argen Raͤnken, 
Wer wird dir feinen Beiſtand leihn? 
Geh’ ja niche hin zu Rabuliſten, 
Die fich in deinen Beutel niften: 
1,3 Trink Bein, trink Wein, trink Wein! 
Und du wirft gern verzeihn.:, 


Hat ſich dein Gluͤck zuruͤckgezogen — 
Biſt du von Hoffnungen betrogen, 
Faͤllt hie und da cin Luftſchloß ein, 
&o ab Ruinen zu befchauen, 
And du ein nenes zu erbauen: 
s.ı Trink Wein, trink Bein, trink Wein . 
Du legſt den erſten Stein. 








BAHR du der ſinſtern Launen Plagen 
Zreibe Mir der Schmerj in Tante Alagen 
Dich mit dem Sehen zu entzweĩn, 
D 1 flatt in Thränen zu Verein 
Buch Augenblide zu geufeffar: 
33 Trink Wein; trink Wein, int rin 
Oft wiegt er Schmerzen ik iye Zn 


% 


Wenn Sina unempfindlich bleibet, 

Nur Scherz mit deiner Siebe treiber, 

Und fpottet deiner Herzens Pein; 

Mag ja nicht gegen eignes Leben, 

Und ſtatt mit Gift dir zu vergeben: 
a Trink Wein, trink Wein, trink Wem? 
Und das wird kluͤger ſcin. 


Willſt du in angenehmen Bildern 
Den Mädchen deine liebe ſchildern, 
und dünfe Fir Proſa zu geniein; 
Geh ja nicht hin zu den Poeten, 
Du haft He wahrlich nicht von noͤthen: 
3: Triuk Wein, trink Wein, triuk Wet 
Dr Keim komt hinterdrein.: 


Wenn Trinken große Suͤnde wärs, 
So mufte ja, bei meiner. Ehre, 
Die halbe Welt des Tenfels ſeyn 
Staub ja nicht folche naͤrrſche Sachen⸗ 
Und um Die Thoren zu belachene 
3: Trink Wein, trink Wein, teinf m 
Hund laß die Narren fchrein, 3;: 


Pp 


\ 
u... _ 
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Und wenn mit furchtbarem Gerippe 
Der bloße Todt mit ſeiner Hippe, 
Auch endlich ſtellt ſich bei dir ein, 
Greif raſch nach deinen vollen Becher, 
Und fprich zuim Tode: Sieber Zecher, 
„ Teint Wein, trink an teint Wein: 
um laß mich hier noch ſeyn.: 


Mo. 200. 


Ein Trioklied auf die Ficht'ſche Philoſophie. 


Seit Vater Noach im Becher 908, 
Der Traube trinkbahres Blut, - a 
Trinkt jeder ehrliche Tifchgenoß, | 
Doch Feiner weiß was er thut. 
Man triuft wie man erifliet, 
Als wenn's ftch von ſelbſt fo verftände was Trinken und 
Dafein heiſt, 
Dis Trinkens Geiſt 
Hat niemand noch deducirt. 
Chor.—Als wenn's ſich von ſelbſt, ;c. 


„ Die Dichter fangen zwar weit und breit: 
Ich Plinge, du klingeſt, er Elingt;” 

Und ahndeten etwas von Goͤttlichkeit, 
Im trinke ihe Bruͤderchen trinkt; 
Sie gaben dem Denker den Wink. 

Doch Peiner brauche ihn, ums Eine, was Mord iſt zu ſin⸗ 

den deinn 

Din großen Sinn. 
Sa; trink, mein Brüderchen, teinft 
Chor.⸗Doch Feiner braucht ihn, 2. 








471 


Ich hab ihn errungen den hohen Geiſt, 
Gefaſt ven göttlichen Sinn; 
ch weiß ihr Trinker was trinfen heißt, 
Und alles was Noth it darin. 
Merft auf! und trinket hernach: 
Damit, nach Prinzipien, ordentlich heut in den Trinken ſey 
Philoſophei, 
Hört meine Lehre gemach. 
Ehor— Damit, nach Prinzipien, ꝛ. 
Ich ſetze mich bier an den Tifch voll Wein, 
Ihr andern ſetzt euch herum; 
Geſetzt muß jeder Selbfttrinfer ſeyn, 
Sonſt purzelt er am End’ doch um; 
So find wir doch alle gefegt! 
Nun ſetz ich mir richtig Geſetztem entgegen das volle Glas 
Thut ihr auch dag, 
Nun kommt das Beſte zuletzt. 
Chor.Wir ſetzen ung richtig, ze. 


Das bloße ſetzen ift Theorie, 
Mann duͤrſtet immer dabey; 
Die Praxis iſt eben die wahre Sophie 
Ja unſrer Philoſophei. 
Und nun wie machen wir dag? - 
Ich fchlürf” aus dem Glaße den drinn mir —* 
ten Wein, 
In mich hinein, 
Ein jeder leere fein Glas. 
Ehor— Er fchlürft aus dem Glaße, ꝛc. 


Ihr merkt, ihr Freunde beim erſten Trunk, 
Die Lehre fuͤhre zu was; | 
Ich pbilofophire nicht blog zum Prund, 
Docire nicht Bloß zum Spaß! 


Iwar trunken And wir noch ‚nicht, 
Doch führt ung allmaͤhlich das füllen: und latren zum höhe 
fien Bord, 
Wenn jeder keck 
Erfuͤllet des zehenden Pflicht. 
€ Kor Dorh fuhri vne ollwahlich, ec. 


Drum mach' ein jeder ſo oft als ich 
Dem Wein im Glaſſe kapott 
Am Ende findet er ſich wie mich, 
Den wahren fophyſchen Gott! 
Den iſt verſchlungen der Weinn 
Und aleichſam ein. Ich der das Ruct. Ich ver ſchlauß Age. 
man trunkben da, 
Tralirumlala, 
Hrum heßſa uchheiſa PRO | 
€ hor. Ta aleichfam ein Ich, der das Rh ih 
verfchlaug. fat man truvken da 
Arial, 
Das wahre Richt Ich iſt Weini 





Me. 261. 
Mie Drateitiode 


ln Bauermädchen, hieß Brigitte, 
Kam zu dem Paftor tobefan,. 
Mit einer laͤchelden ind halbverſchaͤmten Bitte: 
„Herr Paſtor,“ hub fie ſtotternd an, 
Mit flammenroth auf beiden Waugen 
«Mir jſt des Nachbars Kuntzens Sohn 
Bit einen Arag angegangen; 
Af ſalldoch fie errathens ſchene 
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Rd dabei füh fie bafd aufs Mieder, 
Bald auf die Schärgenfchliefe nieder. 
AUnd was ſollſt du? Brigitta, fprich! Mn 
Berfegte der Paſtor. * Haft du dich. 
Vielleicht des Antrags gar zu ſchaͤmen. 
«Ach nein, Here Paftor, nein das nicht’! ' 
So will er dich zur Gattin neymen;. 
Mich duͤnckt das ſagt mir dein Geflhe;’* 
Ey nun, Herr Paitor, jaı zur Frau will er nich nehmen 
Er koͤunte ohne mich, verſichert er, nicht ruhn, 

Er wurde fich zu Tode grämen.- 
Was rarhen fie, was ſoll ich thun ? 
+ Berathe dich mit Deinem-Herzen,” 
Spricht Paſtor Lobeſan. Und höre was das ſpricht, 
Bere Paſtor“ lächelt ſte; + fie ſcherzen; 

Das Ding verſteht ja fo was nicht.“ 

“Sp höre diefen Rath: Wenns früh zur Kirche laͤutet, 
So geh? vor!s Dorf, und trit auf unſern Oſtberg bin; 
Um den ſich daß Gelaͤnt ſo wunderſam verbreitet, 
Als ſpraͤch ein Stimmenton darin. 

Da kannſt du dir am beſten Raths erhohlen; 
Wenns Flinget Nimm ihn! nimm ihn! ſchoͤn, 

So nimmſt dur ih; and damit Gott befohlen: 

Doch ſchlaͤgt es: Nimm ihn nicht! fo laß den Burſchen 
Kaum ſchimmerte der Sonntag Morgen 

So roth wie ihre Wang, ihr kleines Fenſter an, 

So flogen ſchon Brigitteng liebe Sorgen .; 

Den wunderbahren Berg hinan.:. 

Sie hercht auf jeden Ton von weiten, , 

And immer, wills nicht länten. | 
Gie blickt, und blickt umſonſt den alten Riechthurn a AN... 
Ein jegliches-Sebel, ein jegliches Gewiehr, - 
Scheint ihr beginnendes Gelaͤut. 


Ppz 


® 
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Gonft läntete des Canter friiher; 

Du lieber Bott 1 was zögert er den heut? 
©» hoft und harrt die bange Schöne, 

Doch eudlich — horch — bim! bim him ı 
Ja, ja, das iſt das lang erwartete Getoͤne 
Ganz deutlich klingt es: Rimm ihn, nimm 


— 


Ro.202. 
Un unfern Freund. 


Dem Juͤngling zeige die Welt ein Bild der Jugen 


Und ſonnig wogt fein Gerz bergab, bergan ; 
Romantiſch lacht ihm ſelbſt die erſte Tugend, 
Sie bent ſich ihm mit ihren Kraͤntzen an. 

Er glaubt fo geru bei frommen Huldigungen, 

Er babe fie, weil er fie liebt, errungen, 
Obgleich für fie Fein Schweiß ihm noch entrann. 


Begeiſtert ſchaut fein Blick in jene Jerne. 
Ins Labyrinth der Abendwelt hinaus; 
Der Tag erſcheint, und loͤſcht ihm feine Sterne, 
Die Wahrheit loͤſcht ihm feine Bilder ans, 
"Das Morgeuthaf, wo ift es hingefchmunden ? 
Er frägts wo find die Narhtigallen Stunden, 
Berflatsert ift ihr kleines Bluͤthenhaus. 


Zreund unſer Wandel iſt ein Gang nach WRergen, 
Ein langer Schatten läuft ms Iuftig nach; 
Ss ift das geben, mit verhuͤllten Sorgen, 
Dor ung die Belt, ein offenes Luſtgemach; 
Doch Abend wird’e, und unfre Kräft ermatten, 
Und vor uns ſchwebt der liebgewordne Schatten; 
Run laufen wir den lieben Fluͤchling nach 


P 





* 
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No. 208. | 
An die Wahrheie 


Tochter Gottes: Licht und Friede, 
Huld und Menſchlichkeit find- dein ;, 
Wer don dir die Siehe ſchiede, 
Riße deinen Altar ein. 


Himmliſch biſt du, wie die x Site, 


- Wenn fie tiebesworte fpricht ; 
* Aufgefchloffen, wie die Blüte, 


Sanft erquickend wie das Licht. 
Strahl ans deiner tichteufphäre, 
Deines Simmel Wirverfchäug - 

Menfchenfeelen. find Altaͤre, 


„Die fich deiner Sottheit weihn. 


Scheuch in feing Blinde Höhle 
Das Gefpenft der Dunkelheit; 
Strahl in jede Menſchenſeele 
sieb” umd Achte Menfchlichkeit t 


Tiefr, blutig tiefe Wunden, 


Schlug der Wahn, den Sehn der Macht; 


Sei auf iwig daun verſchwunden 
Das Gebiet der duncklen Macht. 


Wie beim erſten Feierliede, 


Das dir Auferſtehung ſingt, 


Wird es ſeyn, wenn Hell der Friede 
Dusch den Kampf dee Nebel dringt ;. 


Wenn vom Schönen und dom Guten, 
Sich des Gerz wicht mehr verirtt; 
Wenn die Menſchheit nicht mehr bluteu; 
Wenn ſich alles lieben wird. 
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Geiner Stitung, ſah er auf die Flammen 
Der umringenden Verwuͤſtung hin. 

Finſter blict er, von der Nacht umgrauet, 
Und von Mondes Anblick Ak erhellt, 
Leber diefen Hügel, und be 
Wie ein tundler Geift das Leichenfeld. 
Mag, 0 Lenz; dein Ungeficht bier lächeln? 
Jeder Windslog der den Wald bewegt, 
Iſt cin groffer Seufzer, der das Nöcheln 
Der Sefallenen durch vie Wildniß trägt 
Dieft Greifen, diefe duͤſtre Fichte, 

Zeigt die Narben die auch fie empfing, 
Weißt dahin, wo blutig die Geſchichte 
Boͤſer Zeiten ihr voräber ging. 

Als bier wild die Waffendonner ffärmten, 
War fie noch. mit Ingendfraft umlaubt, 
Und wie Hände der Natur, beſchirmten 
Ihre Schatten ein geweihtes Haupt, 

Hier fah Friedrich feine Krieger fallen — 
Herfcher deiner Welt, du marft fo groß; 
Uber doch, das härtefte von allen 
War drin Loos —es war ein Koͤnigsloos. 
Mann des Ruhmes, Fönnten alle Bluͤthen 
Jenes Kranges, der dein Haupt umfing, 
Könnt’ ihm dir die Muſenhuld verguͤten, - 
Diefen Weg, der über Seichen ging? 
Meufchen fielen, gleich gemähten Aehren! 
Ach, Re fielen dir. du großer Mann! 

Da war es als dein Herz in Zähren 

Auf ven blutbefpruͤtzten Lorber rann. 

Hier der See, und dort des ſtrohmes Fluthen 
Sriegelten zuruͤck das Todeefchwerde; 
Diefer Himmel fah das Opfer biuten; 
Diefer Hügel war ein Opferheerd. 
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Sier im Bach hat Menſchenblut geflogen, 
Wo der Halm im Monde zuckend nickt; 
Bat vielleicht eine Auge halb geſchloſſen, 
March der Heimathgegend hingeblickt. 

Da, wo die Cicad' im duſtern Thale 

Durch die Macht der Ulmenwaldung tönt, 
Ya, da hat vielleicht zum legten mat: 
Manches zartes Lebewohl geſtoͤhnt. 

Und der ſtille Wandrer, welcher traurig 
Sich dem Graun der Gegend uͤberlaͤſt, 
ZFuͤhlt ein dumpfes Ahnen, dag fo ſchauriz 
Ihm den Uchemzug zufammenpreßt. 

War es Klang von einer fernen Duelle, 
Was fo dumpf zu meinem Herzen ſprach? 
Oder ſchwebt Gefeufz’ um jede Celle, 
Wo ein Herz, ein Herz voll tiete Erich ? 
Iſt es Wandel einer dültern Traner, 

Was am Sumpf dem. Hagebufch entraufcht, 
Und nun ſchweigt, und wie ein Dunkelgrauer 
Nebelitreif, im Nachtgefluͤſtee Laufche ? 
Wandelſt du dort, arme Mienjchenfeele, 
Der die Wuth den holden Freund entrig ? 
Schatteſt du dort um die Todtenhöhle, 
Durch das Nachtgraun deiner Finſterniß? 


Aber fill ! was wimmert durch die Zweige 
MWie ein werffer, ſchleirvo ler Geiſt? 
Jeder rohe aut der Wildniz ſchweige 
Diefe Stell ift heilig! bier fiel Kleiſt. 
Bo den Raum die Ulmen überfchleiern, 
“ Sand der Fruͤhlingsſaͤnger in den Staub, 
Diese Stelle will ich heilig feiern; 
Ach, und kann fle nur beſtreun mit Laub! 
Rinnen lag hier eine Silberquelle! 
Winde deinen fanftern Blumentag, 


u ALSO um 


Holder Frühling, um die rauhe Stella, 

Wo dein edler Sänger blutend lag 

Hier aus diefen Wildernden Geiträudie, 

Wo der deutfche Mann fein Blue verlor, 

Sehe fich der Schatten ciner Eiche, 

Gruͤn rin zartes Myrtenreiß empor: 
Und im dunkelgruͤnen Eicherlaube 

Girrte, wenn der Leuͤtz vorüber zieht, - 

Klagend eine filberweige Taube 

Hoc dem Sänger Lalage's ihr fieb ı 

Uber in dem Myrtenduukel ſaͤume, 

Die Begeiſterung einer Nachtigal, 

Und die Waldluft ſchweb' um ihre Traͤume, 

Wie ein ſanft gehaltner Willeufall. 

Leiſe Schwebe fir durchs taub des Strauches, 

Das der Boden diefer Stelle trieb, 

Wie der Nachhall eines Floͤtenhauchts, 

Der ung aus des Dichters Leben blieb! 

Und im zartern Weiß der ſaufteren Traner, 

Nahe fich die Mondnacht dieſem Raumt 

Feiernd trete fle in feine Schauer, 

Wie ein heiliger Erinnerungs = Traun 


Zwar den fernen Geift Lann nichts erſtatten; 
Doch ce ſchwand nicht ganz aus unſerm Blitz 
Der geweihte Mann wirft feine Schatten 
Dort noch aus Eliſtum zuruͤck. 

Biel der edlen Wränner Ind gefallen; 

Aber Kleiſt dein Nahme tritt hervor; 

Tritt hervor, und hebt, geweiht vor Allen, 

Aus der Fluch der Zeiten fich empor. 

Hier fand mancher Juͤngling, welcher muthiz 
Cinen Mahmen ſucht', ein ſtummes Grad; 

Manche Hoffnuug riß der Tod bier biurig 

Vom Idol der goldnen Zukunft ab 


Win 
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"Sagt, was it, was gilt ein Menfchen sehen, 
Was tie Menfchheit vor dem Weltengeift, 
Wan der wilde Tod aus den Geweben, 
Ihres Dafeins fo die Faͤden reift! 

Melche Fäden find hier abgerigen! 

Und was füllt, wenn nur cin Haupt zerfällt ı 
Stier ſtehn wir, und binter Finſternißen 
Steht der hohe Genius der Welt! 


Stürme fahren aus dem Schoss der Stile, 
Und die Zeit, mit Trummern wuͤſt umringt, 
Zaͤhlt am Uferrand der Lebensfuͤlle 
Jeden Tropfen den der- Sand verſchlingt. 
Schwankend irren wir, im ſinſtern Sturme; 
Wechſelnd beherſcht die Finſterniß; 
Er beraubt den Halm, und gibt dem Wurme, 
Glibt den Halm was er dem Wurm entriß. 
ruftig ſpielt das Laub des Ulmenbaumes, 

An den friſchen Aeſten um ten Stumm; 

Regt darin fich noch ein Reſt des Traumes, 
Der einmal in Nervenaͤſten fchwamm? 
Jenen Kopf bewohnten eintt Gedanken, " 

. Stolz vielleicht und dunkel feine Stirn; 

Jetzt durchkricht ein Nachtwurm ihn, und Rancken 
Wilder Kraͤuter naͤhrte fein Gehirn. 

Dieſer Staub am Weege hing nm Scelen; 
Wo ich trete ſtaubt vielleicht ein Herz. 

Gott! und hier aus tjefen Augenhoͤhlen 
Starrte zn dir hinanf der Schmerz. 

Welch cin Anblid  — Sicher, Bolferegierer, 
Bier, bei dem verwitteküden Gebein, 
Schwore, deinem Volk cin fanfter Führer, 
Diiner Welt ein Friedensgott zu fein 

Hier ſchau her, wenn dich nach Ruhme duͤrſtet 
Zähle Liefer Schädel, Voͤlkerhirt; 


Qq 
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Bor dem Ernfte, der dein Haupt entfürftek, 
In der Stille niederlegen wird ! 

saß. im Traum das geben dich ummimmern, 
Das hier unterging in flarres Gran ı 

Iſt es denn.fo reizend, fich mit Trümmern 
In die VBeltgefchichte einzubann ? 


„Einen Lorbeerkranz verfchmähn, iſt Edel! 
Mehr als Heldenruhm, iſt Menfchengläd ! 
Ein befrängtes Haupt wird auch zum Schädel, 
Und der. Sorbeerfrang zum Raſenſtuͤck! 
Caͤſar fiel.an einem dunkeln Tage 
Ab vom Leben, wie entitüfintes Laub. 
Sriedrich liegt‘ im engen Sarfophage; 
Alexander ifl ein wenig Staub. 
Klein ift mun der groſſe Weltbeftürmer, 
Er verhaffte, lauten Donnern gleich; 
Laͤngſt ſchon theilsen fich in ihn die Würmer, 
So wie die Satrapen in fein Reich. 
Fließt das Leben. auch aus einer Quelle, 
Die durch hochbekraͤngte Tage rinnt; , 
Irgendwo erfcheint die duukele Stelle, 
Bo das leben ftille ſteht und finnt. 
‚Katharina’s torberthaten zögen, 
Gern verhäfft den Letheſtrom hinab ; 
Beſſre retten ihre Gruft, und legen 
Sanftere Kronen nieder auf ihr Stab. 
Dort, dort unten, wo zur legten Krümme, 
Wir ein Strahl, der Sebens weg fich bricht, 
Toͤnet eine feierliche Stimme, v 
Die dem Wandrer dumpf entgegen ſpricht: 
se TB4s nicht rein iſt, wird in Mache verfehminden; 
Sterne werden aus dem Nebel gehn, 
Zittern werben die begränzten Sünden, 
Und der Menſch wird vor der Wahrheit ſtehn. 








4153 — 
No. 205. 
Die Mauſoleen. 
Auch Gebiethern drohet ein. Gebieter, 
Meber die Natur ſteht hoch fein Thron; : 


Ihm gehörchen nur der Schlachtenwolicher, - 
Ihm der Bettler und der Fuͤrſtenſohn. 


.  Kronenträger waren diefe Truͤmmer, 

Zur Verweſung fanfen fie hinab ; 
Ausgezogen haben fie den Schimmer 
Der fie wie ein Sichtgewand umgab. 


Dich auch haben ſie hieher begraben, 
Outer: dich, allein noch walteſt du, 
Wunder, fo die Welt durchdonnert haben, 
Sie verfchaflen, gingen hier zur Nah, 


. Habt ihr ganze Laͤnder auch erfehättert, 
Einer bebte nicht für euch — der Tod ı 
Dt ihr Herrſcher, ihr auch habt gezittert, 
Als er euch hinweg zu gehn geboth! 


Kalt verfiummen alle Schmeichehworte, 
Die beredte Hoͤflingemine ſchweigt, 
Wenn mit einem-König zu der Pforte 
Der Berwefungen fein Liebling fteigt. 


Doch er kehret von dem GSarfophage, . 
Dom vergegenen $eichenpomp zuruͤck; 
Heuchelei war feine legte Klage, 

Eine tige war fein Traͤnenblick. “ 


Hier im engen Marmor, mit den Reſten 
Der verweiten Herrlichkeit erfüllt, 
Heat ihr einfam, fern von euren Zeften, 
Mur mit Staub und Purpur Aberhäft. 


Rn 
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Ach, wie fchrecklich: ſchrechlich umgeſtaltet, 
St das Haupt der hohen Majeſtaͤt: 
Dieſe kalten Hände fromm gefultet, 
Haben einmal doch zu Bott geflcht! 


Und als ob die Flittern nicht verſchwaͤnden, 
Rißen fie noch in Das öde Grab, 
Schon erjtart den Fleiß von hundert Händen 
Zum Vermefunzspomp mit fich hinab. 


Aber fchlugen fie dem Volke Wunden, 
Haben fie nach Raub fich ausgeſtreckt; 
Ihr Tyrannen, o denn fend verſchwunden, 
Gluͤcklich, wenn Fein Lebenstraum euch ſchreckt. 


Moͤge Saatfeld jede Spur bedecken, 

TB, durch euch vergoßenns Blut verrann! 
Euch nur faſſe des bewuſtſeins Schrecken, 
Wenn der Schlaf im Grabe träumen kann! 
Todtenſtille, werde du zur Klage, 
Seufz ihn Wach, den tiefſten Schläfer wach ı 
Haufch’ ihm alle Morde feiner Tage 
Big zur fernen Richterſtelle nacht 
ü Schauer nah'n den finftern Traum zu bilden, 
Grauſe Schatten treten blutig auf, 
Geiſter der Erſchlagenen, aus Geſfielden 
Wilder Schlachten zittern fie herauf. 

Ach fie waren rinft begluͤckte Väter, 
Gatten, Söhn’ — und all’ dieß Lebensgluͤck 
Fordert ihre Klage vom Verraͤther 

Ihres Bolfes fürchterlich zuruͤck. 
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DYpereufen fey die Gruft des Wicrgere, 
- Degen Schwur ein gutes Volck betrog! 
Der den Frieden und das Blut des Bürgere,. 
Seil für Geld in fremde Hände wog: 


Du, Gefchichte, deine ſtrenge Ruͤge 
Harrt nicht mehr, fe zieht vor ihr Gericht 
Die denn Marmor aufgeziwimgne Luͤge, 
Hund verſchont geſalbte Frefler nicht, 


Har ſte ſpricht, fle donnert ernſt umd väter. 

Was ihe nimmer hörtet, nimmer laſt; E 
Eure Stellen zeige fie, Volksverwuͤſter, 
Hier, ſpricht fe, hat ein Monarch gerahen 


Doch mich wehn don ruhenden Gebeinen 
Suter Fuͤrſten fanftre Schauer an. 
geitet mich, ihr Schauer, daR ich weinen, 
Dort mein Herzens Opfer weinen kann. 


Du, o du, den nicht der Witwe Sammer: 
Wimmernd anklagt. ruhig fey dein Grab r- ° 
Wehmuth fend in deine Friedenskammer 
Eine Nof’ und eine Thrän’ hinab ı 





Do. 206. 
Die Fuͤrſten. 
Dre Farſten gibt es mancherleir- 
Auf ſtolzer Alpen kuͤhn und frei, 
Erbaut der Adler feinen Ei, 
And fendet weit der Augen Big, _ 
| Qq2 
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Umher in hoher, hober Luft, 

Und wittert in der fernen Kluft. 

Er fliegt. und ſchreckt und. kaͤmpft und ſchafft, 
Was ihn geluͤſtet, heldenhaft, 

Mit eignem Willen, eigner Kraft. 





Der Karten⸗Koͤnig, ſo genaunt, 
Ob ſeiner Zepter in der Hand, 
Ob ſeinem farbigen Talar. 
And ob der Hofbedienten Schaar, 
Die alle zum Geboth ihm ſtehn, 
Und wenn er's fordert mit ihm gehn. 
Der Karten: König taub und blind, 
Iſt Karte, wie die andern find, 
Stolziret nur in feiner Pracht, 
Weil ihn der Mahler bunt gemacht ; 
Thut felber nichts, iſt immer Knecht, 
Bei Guten gut—bei Schlechten ſchlecht. 
Und je, nachdem fein Loos ihm fiel 
Der Klugen und der Narren Spiel. 


vr 


Be. 807, 
Das Opfer. 


Roc ſtroͤmte von den Thermopylen 
Der Derfer Blut herab ins Meer. * 
Die durch das Schwerdt der Gricchen fielen, 
Als Spartas Held fein Fleines Herr 
Entſchlummern hieß, und um die zweite Wache 
Gewafuet fein zu heiſſer Mache. 





. 
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Die Würger ruhn am Sele im Thale; 
Der Herold weckt zur Mtternacht 
Zum feierlichen Todtenmahle. 
Sie ſtehn; das Opfer wird gebracht; 
Der König folgt, den Lorbeer in den Haren, 
Und fchweigend, ihm zu dem Altare. 


Der Prieſter Schlägt: das heil’ge Feuer 
Erhelt den Berg; Megiſt befpreugt 
Mit einen grünen Lorbeerwei her 
Der Kaͤmpfer Haupt, die Dicht gedrängt 
Mit hohen Muth fich um die Flamme raden 
Zum Tod im Rumpf fich einzuweihen 


Leonidas fah, wie Alcide, 
Sein Uhnheer, als er Niefen zwang, 
Mit Götterblid von Glied zu Bliede 
Die Krieger an, und plöglich drang 
Ein Flammenſtrahl, ale kaͤm er von dem Gotte, 
In jedes Herz der Heldenrotte. 3 


Der König ſprach: Gefährten, Bruͤder. 
Et jegt der Freiheit leztes Mahl, 
Und trinke den Wein! denn wenn wir wieder 
Zufammen kommen, its im Thal 
Elifimns, wo glühend vor Verlangen. 
Die Väter ſtehn, uns zu empfangen. 


Denkt an die Maͤnner die im Streite 
Des Baterlandes fterbent Denkt, 
Ihr Beldengeift ſchwebt euch zur Beute. 
Und wägt der Enfel Werth, und leuckt 
Dis Schwerdtes Stahl, den oͤſtli hen Barbaren 
Mit tiefern Deut, ins Herz zu fahren. 


«4 
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Das Weib mit ihren kleinen Kunden 
Beim Abſchiedskaß, und jedes Pfand 
Der Liebe und der Freundſchaft haben 
Sich uns vertraut. Das Vaterland 
Die Freiheit ruft; wir ſind der Freiheit Exner 
Brauchts mehr zum Siegen oder Sterben 


Er fprachs und af: Die Krieger zehrten 
Das Mahl, auf Schild und Speer gelehntz 
In fliller Feyer auf, and leexten 
Des Hades Goͤttern ausgeſoͤhnt, 

Die Schaaleu aus bei des Altares Dampfe. 
Und-flärdten fich zum Todesfampft. 


Der Zug geht, gleich- dem Zug der. Goͤtter, 
Der vom Olimp die Rache trägt;. 
Hud wie vereinte Donnerwetter 
Der Erde Brut zu Trümmern schlägt: 
So trägt ihr Schwerdt, der Tyranney zu. mn 
Den Tod in Rerxes Millionen. 


Tief ift die Nacht; aus Wolken blihet 
Selene mit dem juͤngſten Strahl; 
Und von des Helmes Spitze niet = 
. Die Feder durch das Selfenthal, 
Indes im Schlaf mit tiefen Athemzuͤgen 
Die Sklaven und Despoten liegen. 


Durch ſtumme Nationen ſchreitet 
Der kleine Heldenzug, zum Zelt 
Des großen Koͤnigs, und bereitet 
Verderben fuͤr die Morgenwelt. 
Schon glaubt im Traum mit taumelnden Bergnägen, 
De Siolz ſich im Triumph zu wienen 
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Stracks donnert ihm aus den Gefuͤhlen 
Der Vorhof wach, wo ſchen im Blut 
Dir Herafliven Dolche wühlen, 
Wo mit gereizter Loͤven Wuth, 
Die Griechen hoch dem Unterdrucker fluchen, 
Und ihn mit Raͤcherſtahle ſuchen. 


Der Dreher flieht durch dunkle Gaͤnge 
Bor feinen Tod! der Gricchen Schwerdt 
Frißt hungrich in die reiche Menge 
Der goldnen Sflaven, und zerftärt 
Der Schinuc des Jochs, tem fich mit krummen Ruͤcken 
Die Schmeichler bis zum Staube bien. 


Die Flamme fliege, wie Nebelwolke, 
Vom tager zu dom Simmel auf; 
Der Schrecken wälzt von Volk zu Bolde, 
Sant heulend feinen Schlangenlauf; 
Die Opfrer mähn die zitternden Barbaren, 
Zum Etor hinab bei fangen Schanren. 


Verwuͤſtung det das Feld mit Leichen: 
Der Grieche würgt, der Perſer dolcht 
Den Freund im Irrthum Heere weichen 
Bor weniz Lanzen; Grimm verfolge 
Die Fliehenden und ſchlachten ohne Schonen, 
Des hohen Stolzes Legionen. 


Die Gegend raucht, die Kriegswuth heüifet, 
Berwirrung herfcht, bis Titang Sicht 
Die Todtenvolle Nacht enthället, 
Und durch den dunfeln Schleyer bricht. 
tronidas ruft nun ans Blut und Flamuen 
Sein goͤttergleiches Heer zuſammen. 
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Des Orients entflohene ſchauen 
Mit Scham nunmehr ihr fager an; 
Der Unbli füllt mit Furcht und Grauen. 
Doc des Tyrannen Buſen fann, 
Das Todtenfeld und ein geheimes Zittern : 
Roch nicht in feinen Stolz erſchuͤttern. 
f 


Die Sparter ruhn in Oetas Grotten, 
Mit Herzen, die noch heißer Schlacht . 
Des nahen Todes: Fühner ſpotten, 
Ale ſchnell, wie mit Gewittersmacht, 
Das ganze Heer in Stuͤrmen auf fle dringen, . 
Und fie zum neuen Treffen zwingen. .; 


" Das Bo auf Wagen nud auf Roſſen 
Schwoll rund wie Meeresfluth heran; 

Die Sparter ſtanden und beſchloßen, 
Der Freiheit heilig, Mann fuͤr Mann, 
Den Todeskampf, im Stolz gerechter Rache 
FZür ihres Vaͤterlandes Sache. 


Noch lange hielt der Heracklide, 
Leonidas mit Schwerdt und Speer; 
Gleich einer Felſenpyramide, 
Und gab verderben um ſich her; 
Dis Mann auf Dann der Seinen, ohne Wanken, 
Mit ihn im Wogenfchwall.derfanfen- 


Ihe Edlen, leuchtendes Exempel! 
Verwunderung jeder Nation; 
Und hohes Sob und Ehremtenipef - 
Eind durch Uconen euer Sohn z 
Und was euch mehr als alle Lorbeerekroͤnt, 
. Ihr. feyd deu Freiheit Siblingeföhne, „ 
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Druckfehler. 





"Seite 1, Vers 2, Strophe 1, ſtatt verbindet, ließ verbuͤndet. 
13, Strophe 19, ſtatt Maͤßig ließ Muͤßig 


18, 29, ſtatt Mach der Gabe, ließ Nach dei 
Grabe. 
:16, 22, ſtatt Wohl fick Wob. 


19, in der lezten Srophe, ftatt Kluna lieg Klang. 
2, Vers 3, Strophe 6, ſtatt ſegnender ließ forgender, 

28, Mo. 18, Vers !, flatt hergegangen lich hergezogen. 

30, 14, flatt Ergebenbeit lich Erhabenheit. 

30, 14, Strophe 1, ſtatt Geie ließ Genien. 

39, 23, Bers 1, Strorhe 1, ſtatt Grgebung lieg 

Erhebung. + 

de, do. do, 5, ſtatt reng lich rau 

40, Vers 6, Strophe 1," lieh Ob wie tode auch flärre 
der Eeiſt der Menſchheit. 

40, 8, ſtatt auffchanet ließ auffchauert, 

43, 3, Strophe 2, fatt ganzer Kraft ließ junger 


raft. 
44, No. 26, Vers 4, Strophe 2, ſtatt das ewigwahre 
ließ dee ewigwahren. 
56, No. 55, Steophe 7, ſtatt Rervenmaske hieß Mer: 
marcke. 
58, Strophe 13, ſtatt Hülle lich Hölle. 
61, Bere 3, Strophe 7, ſtatt Hofenfchein dich ofen: * 


bein. 
72, Strophe 4, ſtatt Eders lieg Edens. 
88, - 2, ſtatt Wie wars in, ließ Wie waͤre es 
. um. | 
88, 8, ſtatt die Tugend, Tieß dir Jugend. 
92, 14, ſtatt gekruͤmpt, ließ gefnüft: 
98, 21, ſtatt Fuͤrſtenſchnautzen, ließ Fuͤrſtan⸗ 
ſchrantzen. 


98, 6, ſtatt Auſthetilere. ließ Aeſthetikern. 
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Seite 93, Strophe 8, ſtatt Sufelborner, ließ Fuſelbrenner. 
110, 1, State bereitet, ließ breitet. | 
110, Bere 5, S:rophe 3, flatt Es hat, lieg Er hat. 

‚110, Vers 5, ſtatt fchüßten, ließ ſuchten. 

111, Vers 5, Strophe 1, ſtatt foll mich ließ ſoll auch. 
115, No. 62, Strophe 11, flatt Kämpflen ließ Kämpfen, 

‚ Strophe 13, ſtatt So ranfcht ließ Beraufcht 

125, Strophe 25, ftatt unerweihte ließ unerweichte. 

136, No. 66, a 5, ftatt aufgefangen ließ aufge: 

angen. 
. 152, 73, Vers 2, Strophe 8, ftatt fein ließ mein. 

154, Vers 4, Strophe 3, ſtatt Aber ließ Ueber. 


158, -. 2, 4, ftatt eingefüllt fie eingefüttert. 
153, 5, .3, ſtatt Fuͤrſtrecht ließ Forſtrecht. 
160, Mo. 81, Vers 4, Strophe 1, ſtatt zu bedrohen 
ließ zu brechen, 
194, Vers 5, Strophe 1, ſtatt Ja uns hieß In uns. 
236, g, 3, ſtatt Bächerfein ließ Becherltin 
246, 4, 3, ſtatt Vegant lieg Vagant. 
250, 9, 5, ftatt verliebtes ließ verloßtee. 
-280, 1, 2, ſtatt Roſenemboyo ließ Ro⸗ 
ſcnembryo. 
290, 1, 2, ſtatt Kerl ließ Karl. 
344, 5, 4 ſtatt Unmoͤglich ließ Unmerklich 


348, No. 189, ſttatt Obermeyer ließ Blumauer. 
860, Vers 8, Strophe 1, ſtatt Phymaleens ließ Pyg⸗ 
maleons. 
361, Vers 1, Etrophe 1, ſtatt Pfande ließ Schande. 
374, in der lezten Strophe, ſtatt langes ließ langer. 
385, in der vorlezten Strohpe, ſtatt Feinde ließ Friede. 
409, Vers 5, Strophe 1, ſtatt frohe lich freche 


all, 4, 3, fratt Ihr zu ihr ließ Ihr ja ihr. 

41%, 9% 6, ſtatt tale” uns fieg ſtelt une. 

415, 4, 4, ſtatt der, ließ das Nuͤtzliche. 

419, 4, 1, Rue Menſchheit lieg Weis: 

| heit. 

400. 8, 6, ſtatt Menſchheit ließ Weis⸗ 
| it, 

421, I, 2, ſtatt Böfen ließ Buſen. 

424, 4, 4, ſtatt einer ließ immer. 


428, 8% 8, ſtatt Benather lieg Berather. 
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